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1. Originalien und wissensehaflliche Mit- 

t hei langen. 

lieber die Temperatur des Meeres im Grolfe von 

Pal erm o. 
Vom Docenten Dr. Rudolf v. Vivenot junior in Wien. 

Ueber die WänneverhäUnisse des Mittelmeeres überhaupt, na- 
mentlich aber über jene an der Nordkmte von Sicilim ist in der 
ärztlichen Literatur gar nichts bekannt, obschon deren EenntnisB 
auch für den Arzt in mancherlei Beziehung wichtig erscheint. Zu 
der Reihe von Illusionen , welche man nocn häufig über die ther- 









mißchen Verhältnisse der Winterkurorte d^s Südens ^ntriffli, ge- 
sellen ^ioh auch jene über den Gebrauch von Seeb.ii(ä'$r7s> d^Kselhst« 
welcher, vermöge der vermeintlich hohen Lufttemperatur jener 
Orte, dem daselbst überwinternden Curgaste selbst in der kälte- 
ren Jahreszeit gestattet werden könne. Dass jedoch solch ein 
zur Unzeit genommenes Seebad dem Kranken, — in erster Linie 
aber dem das Hauptcontingent für Wintersanatorien liefernden 
Brustkranken in hohem Grade verderbenbringend werden kann, 
bedarf an dieser Stelle woh} kaum ausdrückSch hervorgehoben 
zu werden. Es erschien mir daher höchst wtnschenswerth dem 
nordischen Arzte positive Anhaltspunkte an die Hand geben zu 
können, durch welche er iii di^ L^e versetzt wi^rde selbst zu 
beurtheilen, in welchen Monaten er einerseits dem Kranken das 
Baden in offener See gestatten dürfe, anderseits aber denselben 
vor Begehung eines derartigen ^ de« Erfeig der Climakor biswei- 
len ganz oder theilweise vereitelnden Missgriffes eindringlichst zu 
warnen habe? 

Von "ähnlichen Erwägungen geleitet, glaubte ich mich keiner 
unfruchtbaren Mühe zu unterziehen, indem ich während meines 
jüngsten Aufenthaltes in Sicilien auch Messungen der Meerestem- 
peridur im Gdfe van Palermo^ in den Bereich meiner ÜBtePB«ch«n- 
gen mit einbezogen, wozu ich mich um so mehr veranlasst fühlte, 
als schon seiner Zeit — vor etwa 40 Jahren — der treffliche 
Scinä *) eine Reihe von einschlägigen Beobachtungen begonnen 
hatte, ohne dieselben jedoch zum Abschlüsse zu brinigen, und 
ohne dass sie seither von Anderen wieder aufgenommeil worden 
wären.**) 

Scinä untersuchte nämlich die Temperatur des Meeres- 
spiegels und des Meeresgrundes^ ersteres in der Nähe des Ufers, 
letzteres in einiger Entfernung vom Ufer und in einer Tiefe von 
65 Metres (200 P. F.). Zur Ausführung der Messungen am Mee- 
resgrunde, bediente er sich eines in einem Glascylin der befestig- 
ten, und in einer grossen gläsernen Flasche, ohne deren Boden 
zu berühren, auf|ehängten Therm.onieters. In die Tie:& iiersenkt, 
füllten sich sowohl die Flasche al3 auch der das Thefmoncieter 
bergende Cylinder mit Seewas^er^ nach Verlauf von 3—4 Stunden, 



*) Pom. Scina: Topografia di Palermo « fUit contorai« Palermo 1818. 
p. 182 und Note 207, p. 89. 

**} Es mass wahrlich VVunder nehmen, dass das zu Palermo bestehende 
Collegio NäuHco nicht das geringste Lebenszeiohep von tidh. giebt, und 
dass von der langjährigen Beobachtnngsreihe , über welche dasselbe zn 
verfügen anzweifelfaaft in der Lage sein dürfte, noch gar nichts den Weg 
in die Oeffentlichkeit gefunden. Es gäbe doch wahrlich eine so grosse 
Anzahl wichtiger und noch gänzlich ungelöster Fragen über die physio- 
logischen Verhältnisse des Hufens von Palermo , deren Erledigung — 
ganz abgesehen Ton ihrem wissenachaftliob^n Interesse) — nameBtlieh fiir 
die Schifffahrt von grossem i^raotiicheii Ntttaen wäre» 
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Hegenden — fehlenden — Monate vermöge der niedrigen Tempe 
ratur des Seewasscrs zum Gebrauche von Bädern geeignet sind. 

Höchst lehrreiche und zur Illustrirung bekannter geo-physi 
Jcdlischer Lehrsätze charakteristische Resultate liefern die verglei- 
chenden, in einer Tiefe von 65 Metres erhaltenen Temperatur 
werthe, aus welchen hervorgeht 

1) dass die Temperatur am Meeresgrunde eine viel bestän- 
digere sei, als jene des Meeresspiegels, indem für ersten 
der Abstand der Grenzwerthe nur 3' 78 , für letztere hin 
gegen 9° 24 beträgt; 

2) dass die Meerestemperatur in der Tiefe im Winter wärtm, 
im Sommer dagegen kälter sei, als jene der atmosphärischen 
Luft, welche im Winter zu Palermo im Mittel auf 9Mi 
herabsinkt, im Sommer jedoch auf 19^21 ansteigt; 

3) dass das Temperatur-Minimum am Meeresgrunde im Ver 
gleich zu jenen der OltTfläcLe und der Luft — beden 
tend verspätet^ eintritt. 

So viel in Kürze über die Besultate der Sein ansehe 
Beobachtungsreihe. Ich war nun, dem eingangs angedeutete 
Standpunkte gewiss bestrebt, die von jenem Forscher offen gelai 
sene Lücke wenigstens nach einer, und zu der für unsere Zwecl 
näher liegenden Richtung hin, durch Bestimmungen der Temperak 
des Meeresspiegels, welche gerade für die uns zunächst iuteressi 
renden Wintermonate nicht vorlagen, zu ergänzen. 

Ich untersuchte zu diesem Zwecke die Meerestemperatur in 
Golfe von Palermo, monatlich 4—5 Mal, und zwar wenn die Be 
wegung des Meeres nicht störend dazwischen trat, stets an du 
verschiedenen Standorten. Als solche ermittelte ich drei, zd 
Ausführung der einschlägigen Untersuchungen am besten geeignet 
in unmittelbarer Nähe der Stadt und des Ufers, zwischen dei 
kleinen Hafen (la Gala) und der Mündung des Oretoflusses gelegen« 
je etwa 500 Schritte von einander entfernte Punkte, deren Wai 
serstand entsprechend (d. i. etwa 2 — 3 Fuss) tief, ein Versenke 
der Thermometerkugel bis etwa 1 Fuss unter dem Meeresspiege 
und dabei ein bequemes und sicheres Ablesen der Anzeigen dei 
selben, ohne dessen Entfernung aus dem Wasser, gei^tattete. 

Als ersten jener Standorte wählte ich einen unmittelW 
nordwärts der Porta felice gelegenen, nie von der Sonne beschien« 
nen Punkt des kleinen Hafens (la Cala); als zweiter und dritte 
Beobachtungsort dienten zwei, längs der Marina, gegenüber voj 
Palais Forcella aus Kalktuffquadern aufgeführte, etwa 50 Schrill 
weit frei in's Meer hineinragende Sporade. Von den letzten zwe 
für derlei Untersuchungen wie geschaffenen Standorten, wuri 
namentlich der dritte am stärksten von der Sonne > beschienen 
aus welchem Grunde dessen Umgebung auch in der wärmere 
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Jahresieit von den Einheimischen zum Gebrauche von Seebädern 
benatzt wird. 

Jeder AblesnngBstand wurde wiederholt sorgfältig controllirt, 
und ans den auf solche Weise an 3 Standorten erhaltenen Re- 
sultaten , das Mittel gezogen , welches einem beschatteten und 
2 ungleich besonnten fieobachtungsorten entnommen, als ujo/ires 
Mittd angesehen werden kann. 

In nachfolgender Tafel finden sich die ErgebniGse meiner 
TOm 29. November bis einschliesslich 21. April angestellten Tem- 
peratur-Messungen dea Meeresspiegäs und die hieraus berechneten 
Mittelwerthe zusammengestellt. 

Die beiden letzten Colnmnen geben über die Beu:ölkung 
zur Zeit der Beobachtung, wie auch über die aus den Tages- 
Eztremen berechnete mimere Lufttemperatur des Beohachtungs- 
tages Aufschluss. 
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Wie aus den xnitgetheilten Beobaehtucgen ersiefatlich wir4 
ist die Meerestemperatur während der ganzen Beobachtuiigazeit 
nur geringen Schwankungen unterworfen« Sie nimmt im Binklang 
mit der Lufttemperatur, Ton November bis Februar nahezu stetig 
ab, und eben so von Mitte Februar bis Ende April wieder 
zu. Diese Ab* und Zunahme erfolgt jedoch nicht gleichmäss^ in 
allen Monaten; während die Meereswärme von Ende NoFembei 
bis Mitte December eine rasche Erniedrigung (von 14* auf 12^5 
erfährt, von Anfang bis Ende April aber rasch ansteigt (von 
12*1 auf 16*3 und 17*3), unterliegt sie in den dazwischen liegen 
den 4 Monaten nur höchst unbedeutende Sdiwankungen , und 
bewegt sich in dies^ Zeit nahezu ausschliesslich zwischen 11^0 
und 12*0 R. 

Das absolute Minimum der Meereswärme wurde am 6. J'eb- 
ruar mit +10*8, das absclute Maximum am 16. April in der 
Sonne mit 17*5 und den 21. April mit 16*3 beobachtet. 

Die an einem stets beschatteten Punkte de$ kleinen Hafeos 
erhaltenen Werthe, ergeben natürlich die niedrigsten Stände, die 
höchsten jene des dritten, d. h. des sonnigsten Beobachtungsortes. 
Die Ergebnisse des zweiten Beobachtungsortes halten, die Mitte 
zwischen jenen des ersten und dritten, und nähefn sich stets den 
berechneten Mittelwerthen. Bei bedecktem Hi^imel (z. B. an 
7. Januar, 31. Jan., 6. Febr.) ist die Temperatur dee Meeres* 
spiegeis an allen 3 Beobachtungsorten nahezu gli^ich. An s(mneih 
hellen Tageii (z. B. 13. Jan., 3., 16., 21. April) nehmen die Dif- 
ferenzen proportional mit der Dauer und Intensität der Insola- 
tion zu. 

4 

Die grösste Temperatur-Differenz des Meeresspiegels zwischen 
Schatten (15*5) und Sonne (17*5) ergiebt der 16. April mit +2* 

Berechne ich nun die obigen Beobachtungen ei^tspreqhendes 

Monatmiüel^ so ge\irinne ich aus deren Zusammenstellulig mit den 

von Scinä erhaltenen Werthen ein Gesammfbüd der Jahresourst 

> für die Temperatur des Meeresspiegels eu Palermo ^ Wie dies die 

nachstehende Tafel ersichtlich macht: 
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Wir entnehmen der vorangehenden Zusammenstellung fol- 
gende Resultate: 

1) Die mittlere Jahreswärme des Meeresspiegels beträgt 15*^04. 

2) Im Winter ist die Meereswärme am niedrigsten (ir91), im 
Sommer am höchsten (18''89); im Frühling ist sie niedriger 
(12*89), im Herbst aber höher (16*47) als die mittlel'e Jah- 
reswärme. 

3) Dia niedrigste Mfmatswärme finden wir im Febnmr (11*22), 
die höchste im August (21*33); die Wärmeschwankung zwi- 
schen beiden Grenz werthen beträgt darnach 10' 11. 
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4) Vom Monat Februar findet ein stetiges*) Steigen der Meeres- 
wärme bis zum August, und von diesem Monate ein stetiges 
Sinken derselben bis zum Februar statt. 

5) In den 4 Monaten December, Januar, Februar und März 
bewegt sich die Meereswärme nur innerhalb sehr geringer 
Schwankungen. (Die gefundenen Werthe ergeben für die 4 
Monate beziehungsweise 12*32, 12*1 7, 11*22 und 11 •29.) 

Eine interessante Beleuchtung und Erklärung gewinnen die 
für die Meereswärme gefundenen Verhältnisse, wenn wir dieselben 
einem Vergleiche mit den entsprecJienden Lufttemperaturen unter- 
ziehen. Es ergeben sich dann folgende Schlussfolgerungen: 

1) Die mittlere Jahresivärme des Meeres (15"04) übertrifft 
jene der Luft (13*96); der Wärmeüberschuss zu Gunsten der 
ersteren beträgt +1*08, ein Befund, welcher im vollkommenen 
Einklänge steht mit den von Gairdner, Lenz u. A. erhaltenen 
Resultaten , welche fanden , dass von 45 Nördl. Br. bis 33* Siidl. 
Br. die Meereswärme jene der Luft in der Regel um einen ge- 
wissen veränderlichen Werth übertrifft.**) 

2) In den 3 kälteren Jahreszeiten ist die Meereswärme 11^91, 
12t89 und 16*47) höher als jene der Luft (9*^14, 12*12 und 15*37); 
im Sommer hingegen erstere (18*89) niedriger als letztere (19*21). 
Der positive Wärmeüberschuss des Meeres über die Luftwärme 
ist in den 3 kälteren Jahreszeiten namhaft grösser, als jener der 
Luft im Sommer, ersterer beträgt im Winter -f2*77, im Herbst 
+ 1*10 und im Frühjahr + 0"77, während jener der Luft im Som- 
mer nur +0*32 erreicht. Es folgt hieraus, dass das Mittelmeer 
in der kälteren Jahreszeit weniger ' Wärme an die Luft abgiebt, 
als es von dieser in der wärmeren Jahreszeit empfängt, und in 
diesem Umstände liegt auch das erklärende Moment für den im 
Jahresmittel gefundenen Wärmeüberschuss der Meerestemperatur 
über die Lufttemperatur. 



*) Von der Anomalie, welche uns in dieser Beziehung der Monat April 
bietet, muss hier abstrahirt werden, indem der von mir für jenen Monat 
gefundene Werth keineswegs als Normal-Mittelwerth gelten kann. Er ist, 
wie dies schon ans dem Gange der Differenzen in der letzten Columne 
hervorgeht , offenbar viel zu hoch. Er verdankt diese Hohe der anomal 
hohen Luftwärme jenes Monates, welche zur Beofaachtungszeit (1865) 
12** 33 betrug, während dem Normal-Mittclwerthe des Monates April nach 
24jägrigem Durchschnitt nur 11^77 entspricht. ATs Normalwerth der Tem- 
peratur des Meeresspiegels für den Monat April dürfte statt der gefunde- 
nen annährungswoise etwa 12*0 zu substituiren sein. 

**) Siehe hierüber Cornelius (Meteorologie, p. 136, Balle, 1863): « « . • Im 
Uebrigen ist die mittlere Temperatur des Meerwassers meist etwas höher, 
' als die der Luft über demselben." 



Die Eigenthümlichkeit des Meeres sich zwar langsamer zu 
erwärmen, aber die einmal angenommene Wärme auch schwerer 
abzugeben, als die Luft, geht auch aus unseren Wertheu sehr 
schön aus dem Verhältnisse der Frühjahrs* und Herbstwärme zur 
mittleren Jahreswärme hervor. Eä ist nämlich sowohl für die 
Meeres* als auch für die Luftwärme das Herhstmittd hoher ^ das 
FrühjahrsmiMel niedriger als das gefundene Jahresmittel, eine Ver- 
spätung, Verschiebung der Mittelwerthe , welche ein Hauptcharaik- 
ieristicon jedes SeeJclima's bildet, und welche in der oben . berührten 
Eigenschaft des Meeres ihre Erklärung findet. Durch die starke 
Erwärmung des Meeres im Sommer hat dasselbe einen solchen 
Vorrath an Wärme erhalten, dass es im Herbst durch Wärme- 
al^abe an die atmosphärische Luft nicht nur diese über den 
Normalmittelwerth erhebt, sondern auch dadurch selbst über die 
mittlere Normalwärme erhöbt bleibt. Im Frühjahre hingegen 
findet das Umgekehrte statt; das durch die länger andauernde 
Einwirkung der erniedrigten Lufttemperatur bis auf einen gewis- 
sen Grad erkaltete Meer, bedarf nicht nur längere Zeit um sich 
zu erwärmen, als die atmosphärische Luft, sondern entzieht über- 
dies der Luft selbst einen Theil ihrer Wärme, wodurch sowohl 
die Meeres- als die Lufttemperatur in dieser Jahreszeit unter 
den' Normal-Mittelwerth herabsinkt. 

3) Die Jahrescfdrse der Meereswimne steigt und fällt mit der 
Lufttemperainr, Sie hat ihren niedrigsten Stand im kältesten 
Monate (in unserem Falle im Februar) ihren höchsten Stand im 
wärmsten Monate (in unserem Falle im Monate August). Dabei 
sinkt jedoch aus den bereits angedeuteten Gründen die Meeres- 
wärme weder in den Wintermonaten so tief herab als die Luft- 
wärme, noch erhebt sie sich im Sommer so hoch als letztere. 
Die Differenz der Luft- und Meerestemperatur ist im Winter am 
grössten (im Januar + 3M0) im Sommer am kleinsten (im Juli 
+ 0»02). 

Sehr schön zeigt dies der in der letzten Columne ausge-^ 
drückte Gang der Differenzen , welcher nur für die Monate April 
und August eine Störung nachweist, und durch diese Störung 
der Progression unzweifelhaft andeutet, dass die von mir für den 
Monat April, von Scinä aber für den Monat August gefundenen 
und durch abnorm hohe Lufttemperatur zur Beobachtungszeit 
veranlassten Werthe nicht den Normalwerthen entsprechen, son- 
dern unbedingt zu hoch sind, und durch Wiederholung der Beo- 
bachtungen in anderen Jahren eine entsprechende Correction 
erfahren dürften. Was den für den Monat November angesetzten 
Werth ietrifl't, so dürfte derselbe, obwohl nur auf einer einzigen 
Beobachtung beruhend, dem Normalwerthe so ziemlich entsprechen, 

4) Die von uns bereits wiederholt hervorgehobene Gleich- 
fnässigkeit der Luftwärme in den 4 Monaten DejsembeTf Januar, 
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Fd>ruar und Märe , spiegelt sich in einer nm jene Zeit eben so 
grosse OleiehmässigkeU der Meereswärme ab. Die ephemeren der 
Oscillationen der Laittemperatar, finden sich jedodi in den Beo- 
bachtungen der Meereswärme nicht wiedergegeben, wie dies s. B. 
ans den Aufzeichnungen des 3. Jan., des 15. und 2S. Febr., des 
7. März ersichtlich wird. So blieb femer die absolut niedrigste 
von mir gefundene Lufttemperatur (am 23. Febr.) + 4*4 , auf die 
Me^eswärme ohne nachweisbaren Einfluss und das äbsottäe Mini- 
mwn der letzteren war schon 17 Tage zuvor (6. Febr.) mit + 10*8 
beobachtet worden.*) Es bedarf mithin erst einer länger andau- 
ernden Einwirkung der Lufttemperatur, um dieselbe in positivem 
oder negativem Sinne auch an der Meereswärme zum Ausdruck 
zu bringen. So gelang es z. B. erst der vom 9. bis 16. April 
stetig andauernden bedeutenden Erhöhung der Lufttemperatur, 
die Meereswähne in diesem Zeitraum von 12*43 auf 16*20 zu 
erheben. 

Kehren wir nun nach diesen Erörterungen zum Ausgangs- 
punkte unserer Untersuchungen zurück, so fuhren sowonl die 
mitgeüieilten Zahlen, als auch die daran geknüpften Schlussfol- 
gerungen zu dem Ausspruche, dass weder die Meeres* nodi die 
Luftwärme der 7 Mtmaie November, bis einschl. Mai eine genügend 
hohe sei , um zu dieser Zeit einem Kranken den Geibrauch voH See- 
bädern in Palermo (geschweige denn an anderen nördlicher ge- 
legenen Punkten des Mittelmeeres) zu gestatten. Und sollte selbst 
an einzelnen sonnenhellen Tagen eine anomale Erhöhung der 
Luftwärme hiezu einladend erscheinen , so bleibt *- wie wir ge- 
sehen, — die den Tagesschwankungen nicht so rasch Folge leis- 
tende Meereswärme immerhin noch niedrig genug, um es selbst 
dann noch zu untersagen. 

Es sind mithin selbst in Palermo nur die 5 Monaie Jum 
bis ind. October zum Gebrauche von Seebädern geeignet, und man 
wird daher wohl daran thun auch ' in dieser Beziehung die , wie 
aus unseren Erörterungen hervorgeht, keineswegs unoegründete 
Sitte der Eingebomm zu befolgen, welche ausserhalb des zuletzt 
genannten Zeitraumes keine Seebäder zu nehmen pflegen. 

Da nun bekanntlich Palermo) zu den wärmsten Winter-Oifft- 
orten des Mittelmeeres zählt, so gilt das hier Gesagte in noch 
weit höherem Masse für alle nördlicher gelegenen Ourorte. 



'-^^.^VX .*" — >-.J 



*) J. H. B e n n e t (Mentone , the Rmera^ Corsica and ßiarrito as Winter- 
ciimates, II. ed. London, 1S62) fand gleichfalls^ im Winter in Möntone » 
die Meeretw&rme an der Kfiite nie niediger all «-l* 10* R. 
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Eine neue Methode zur Erwärmung kohlensäurehaltigen 

Bade Wassers. 

Von Dr. £. Heinrich Eisch in Marienbad. 



Bekanntlieh mnss bei Erwärmung des kohlensäurehaltigen 
Badewafisers, wie dasselbe vorzüglich zu Stahlbädern verwendet 
wird , das Hanptbestreben ordentlicher balneoteehnischer Einrich- 
tungen dahin zielen, den Verlust des Wassers an kohlensaurem 
Gase auf ein Minimum zu reduciren. Nebst diesem Oase, dem 
vorzüglichsten und wirksamsten Bestandtheile solcher Bäder gehen 
durch das Entweichen desselben auch die durch die Kohlensäure 
in Losung gehaltene Bestandtheile so das kohlensaure Eisenoxy*- 
dnl verloren. 

Gänzlich vermeiden lässt sich der Verlust an kohlensaurem 
Gase beim Erwärmen des Wassers nicht, denn derselbe wird so- 
wohl durch die Expansion des Gases bei der Erwärmung, als 
durch die HBrabminderung der Verwandtschaft des Gases zum 
Wasser bei einer höheren Temperatur des letzteren hervorgerufen. 
Aber d^ Gasverlust lässt sich möglichst gering gestalten und zwar 
geschieht dies nun in den Musterbade^ Anstalten , in denen Stahl- 
bäder genommen werden, durch die Schwarz'sche Erwärmungs* 
methode. Diese besteht darin, dass man das kohlensäurehaltige 
Wasser nicht vorher erwärmt, demselben auch nicht heisses ge- 
wöhnliches Wasser zusetzt, sondern dass man die Erwärmung 
durch heissen Wasserdampf vermittelt, den man zwischen den 
doppelten Boden der Badewannen einströmen lässt. 

Diese Erwärmungsmethode erfüllt allerdings ihren Zweck ganz 
gut, indem z. B. in Schwalbach das zum Baden verwendete Was- 
ser hiedurch noch nahezu den ganzen Gehalt an Kohlensäure und 
kohlensaurem Eisenoxydul behält; allein die Schwarz^sche Me- 
thode hat auch manche wesentliche Nachtheile. 

Jn erster Linie unter diesen steht die grosse Kostspieligkeit 
der Einrichtung, der sehr bedeutende Aufwand, den die Umge- 
staltung einer Badeanstalt erfordert, in welcher man die Schwarz- 
sehe Methode der Erwärmung einfuhren will. Ein üebelstand ist 
ferner, dass diese Erwärmung durch den einströmenden Dampf 
nur langsam erfolgt, eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt, femer 
nicht in gleichmässiger Weise geschieht, der Boden der Bade- 
wanne ist gewöhnlich zu heisa u. s. w. 

In Marienbad wurde nun in der verflossenen Saison bei den 
«Stalilhädem'' eine neue Art der Erwärmung des Badewassers 
eingeführt, welche ich die j^aufsteigendß Erwärmung*^ nenne und 
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die sich in der That so vorzfiglich bewährt hat, dass ich ihre 
Einführung in anderen Kuranstalten, in denen kohlensäurehaltiges 
Wasser zum Baden verwendet wird, auf das Lebhafteste beför- 
Worten kann. 

Dicht am Bodon der Badewanne befinden sich nämlich seit- 
lich zwei Oefifnungen, aus deren einer das kohlensäurehaltige Mi- 
neralwasser, aus der anderen aber bis zur Siedhitze erwärmtes 
Wasser eingelassen werden kann; so dass sich die Badewanne 
von unten nach oben mit Wasser füllt Auf diese einfache Weise 
wird jene Erschütterung des Mineralwassers verhütet, welche bei 
dem Einströmen aus den gewöhnlichen oberhalb der Wanne an- 
gebrachten Hähnen stattfindet und den Hauptgrund bildet, dass 
ein grosser Theil des kohlensauren Gases entweicht Eine verhält- 
nissmässig geringe Menge des siedend heissen Wassers genügt» die 
zum Baden erwünschte Temperatur des gesammten Badewassers 
herzustellen und der Eohlensäuregehalt , den das Mineralwasser 
in Folge seiner Erwärmung abgibt, dient zur Sättigung des ge- 
wöhnlichen Wassers. 

Beim Füllen der Wanne wird zuerst das warme Wasser ein- 
gelassen und dann, nachdem davon die zur Erwärmung des Ba- 
des nöthige Menge eingeströmt ist, das kohlensäurehaltige Mine- 
ralwasser. Nach meinen Untersuchungen enthält das auf diese 
Weise zum Bade verwendete Wasser der Temperatur + 20* R. 
noch mehr als 70 Prozente des Eohlensäuregehaltes des Mineral- 
wassers. 

Ich glaube daher, dass die Methode der „aufsteigenden Er- 
wärmung" kohlensäurehaltigen Mineralwassers für die Balneotech- 
nik von Wichtigkeit werden dürfte. 



Die Absorptionsfähigkeit der äussern Haut, der Vaginal- 
schleimhaut , der Schleimhaut des Rectums und 

der Bronchialschleimhaut 

« 

Von Prof. Dem-arquay in Paris. 

Wir entnehmen den in der Union medicale (Nr. 2, 3 und 4) 
1867 veröffentlichten Versuchen des Verf. über die Absorption 
von Medieamenten bei gesunden Menschen folgende für die Balneo- 
logie speziell wichtige Daten : 
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Die Absorption durch die unverletzte Haut ist bekanntlich ein 
noch lange nicht entschiedenes^ strittiges Thema. Sie wird yon 
den Einen warm vertheidigt, von den Änderen ebenso lebhaft an- 
gegriffen. Verf. hält die Absorption durch die unverletzte Haut 
im Bade nur unter ausnahmsweisen Bedingungen für möglich. Er 
stellte die Experimente in der Weise an, dass er 16 Bädern theils 
30 Gramm, in den meisten Fällen aber 100 bis 150 Grm. Jod- 
kali, manchmal nebstdem noch 1 Kilogramm Glycerin zusetzte. 
Bei den 16 Bädern war das Resultat der Versuche 7mal negativ 
ausgefallen, einmal zweifelhaft, 8mal Hess sich die Absorption im 
Urin durch Behandlung mit einer Stärke- und Salpetersäurelösung 
1 bis 24 Stunden nach dem Bade, aber nur durch eine schwache 
violette Färbung nachweisen. Aber selbst diese geringe Spur von 
Jod, welche bei unverletzter Epidermis durch ein Bad in den Kör- 
er aufgenommen wird , dürfte nach Ansicht des Verf. nicht durch 
ie Haut, sondern durch die absorptionsfähige Fläche der Eichel 
und Vorhaut, den Afterrand etc. eingedrungen sein. Verf. glaubt 
daruna die Absorption durch die Haut sei jedenfalls so unbedeu- 
tend, dass man inr keinen therapeutischen Werth beilegen dürfe. 

Was die Einreibung von Salben in die Haut betrifft, so geht 
Verf. so weit, den durch Einreibung von Ung. cinereum verur- 
sachten Speichelfluss der Aufnahme des flüchtigen Quecksilbers 
durch die Lungen zuzuschreiben, und glaubt, dass, selbst wenn 
hier die Absorption durch die Haut erfolgt, dies vielleicht eben 
nur von dem metallischen Quecksilber gilt, nicht aber von den 
Medicamenten , welche als Salze und Extracte eingerieben werden. 

Verf. stellte eine Beihe von Versuchen an, um die Aufsau- 
gungßfahigkeit der Haut für Salben zu prüfen. Er rieb eine aus 
sehr reinem Fette bestehende 3 — 4 Grm. Jodkali enthaltende in 
die unverletzte und zuvor sorgfältig abgewaschene Haut des Ober- 
und Unterschenkels ein und bedeckte die ganze Extremität mit 
Wacbstaffet und Watta. Der am Abend und nächsten Morgen 
gesammlte Urin war jodhaltig und blieb es durch mehrere Tage , 
solange der Verband, an seinem Platze gelassen wurde. Dieser 
Versuch, 20mal wiederholt, gab immer dasselbe Resultat. 

Wenn man nach Einreibungen von Jodtinktur oder Jodlö* 
Bungen in der Haut, Jod im Harne findet, so rührt dies nach Verf. 
Ansicht von der Aufnahme des Jod's mittelst der Lungen her. Er 
führt als Beweis hiefür auch an, dass er nicht bloss in dem Urin 
einer Frau, deren Unterleib wegen einer Eierstockcyste mit Jod- 
tinktur bestrichen worden war, sondern auch in dem Urine ihrer 
Bettnachbarin Jod auffand. 

Die Absorption der Vaginalschleimhaut prüft Verf. , indem er 
mittelst eines Speculums ein wenig, von einer Jodkalilösung (1:5) 
in den fundus vaginae giesst und sodann einige mit derselben 



— 14 — 

Flfissi^eit ünprägnirte Wattatampoi^s einfahrt. Es zeigU sich 
dass die Absorption der Vaginalscbleimbaut, je nach dem y^sehic^ 
den^i physiologischen oder pathologischen Zustande derselben, 
eine mehr oder weniger rasche ist Bei weiter halboffener Scheide 
z, B. wird das Epithel der Epidermis ähnlich und die Absorptioa 
erfolgt langsam. Bei einer Reihe von 12 Versuchen fielen einige 
nach mehrstündigem Verweilen der bezeichneten Tampons in der 
Scheide negativ aus. In anderen Fällen ei^ab sich nach 3 bis 4 Stun- 
den, in einem Falle schon nach 15 Minuten, ein positiveß Resultat« 
Bei Excoriationen , Geschwüren und Granulationen am C(dluni 
uteri erfolgte die Absorption schon' in einer Viertel bis halben 
Stunde. 

Betreffs der Absorption der Schleimhaut des Rectums machte 
Verf. mehr als 10 Versuche an ziemlich gesunden Personen, indem 
er denselben 1 Grm. Jodkali in 200 Gnn. Wasser gelöst, mittelst 
eines Klysmas beibringen liess. Immer beobachtete er, dass die 
Absorption rascher vor sich ging als im Magen und r^ar erfolgte 
die Ausscheidung durch die Speicheldrüsen beim ersten Versuche 
in 7 Minuten, beim zweiten und dritten, in 5 Minuten, beim 
vierten in 6 , und beim fünften in 2 Minutai. Es geht daraus 
h^vor, dass man lösliche Substanzen rascher durch das Rectum 
als durch den Magen in den Blutstrom überführen kanfn. 

Die Absorption der Luftrohrenschleimhaut hat Verf. atn Men- ^ 
sehen und Thieren nachgewiesen. Man braucht mittelst des Pul- 
verisateurs nur durch 2 bis 3 Minuten eine Lösung von 1 Grm. 
Wasser einathmen zu lassen , um oft schon nach 5 bis 6 Minuten 
Jod im Urin nachweisen zu können. Interessant ist und zu Gun- 
sten der InhalaUonsfäUe spHcht der Umstand , dass auch 3 bis 4 
Individuen, welche das die zerstäubte Flüssigkeit einathmende 
Individuum umstehen, gleichfalls eine geringe Jodmenge^in ihrem 
Urine zeigen. Man kann dies Resultat nicht vom theilweisen Vei^ 
schlucken der zerstäubten Flüssigkeit ableiten, da die Absorption 
mittelst der Magenschleimhaut nicht so raach Wie hier, sondern 
erst nach 10 bis 12 Minuten erfolgen kann. Verf. liess ferner in 
einem warmen Zimmer, dessen Fenster geschlossen bfieben und in 
weldien sich 3 Patienten befanden, in einem Teller etwas Jod- 
tinktur stehen und konnte in dem Urine . dies^ Patieaten Jiod 
nachweisen* 
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lieber das chronische Magengeschwür nach balneo- 

therapeutischen Erfahrungen. 

Von Sanitätsrath Dr. L. FI e ekles in Karlsbad. 

In den meisten Fällen, in denen das chronische Magenge- 
schwür Gegenstand balneotherapeutisohen Behandlung in Karlsbad 
war, sah Verf. die mehrwöcnentliche Anwendung d«8 Schloss» 
brunnens von günstigem Erfolge begleitet , der oft naoh vollende^ 
tem Kurgebrauche, meistens aber erst nach einigen Wochen oder 
Monaten eintrat. In Fällen höheren Grades trat nach mehrmaliger 
Wiederholung des Kurgebrauches Besserung ein, die bei eiper 
zusagenden Oiät Jahrelang anhielt und auf welche die Bezeichnung 
Gesundheit vollkommen berechtigt war. Wo der brennend bohrende 
Schmerz^ wo das Erbrechen von Schleim und Blut seltener wur- 
den oder auf nörten , war man berechtigt , auf eine eingeleitete 
Yernarbung des Geschwüres zu schliessen, deren voUkonuni^e 
Realisirung erst nach Monaten sich kund gab. 

Yerf. hatte Gelegenheit Personen, die an chron. Magenge^ 
schwur litten^ durch mehrere Jahre nach stattgefundenem Ge- 
brauche von Karlsbad z:u beobachten und sich durch deren aur 
dauerndes Wohlbefinden von dem Erlöschen dieses Prozesses zu 
überzeugen. Für die Diagnose waren Autoritäten wie Freriohs, 
Lebert, Oppolzer, Walther, die diese Leidenden nach Karls^ 
bad sandten, Bürgen und diese Notabilitäten der Wissenschaft, 
von dem Erfolge, der eine passende Modalität der Anwendung der 
Karlsbader Thermen erzielte, überzeugt, fühlen sich daher be- 
stimmt, alljährlich an derlei Uebeln Leidende nach Karlsbad zu 
senden. 

Es ist wohl überflüssig anzudeuten, dass nur in jenen Fäl- 
len von chronischen Magengeschwür , die keine grosse Intensität 
erreichen, wo das Erbrechen von Blut nicht allzugrosse Dimen- 
sionen angenommen und der Magensohmerz innerhalb gewisser 
Schranken sich hält, die bezeichneten Thermen zur Anwendung 
empfohlen werden können. 

Der Gebrauch ehxer so milde wiricenden Quelle wie der 
Schlossbrunnen ist indicirt, da diese, in Gontact mit der Magen- 
schleimhaut gebracht, vermöge ihrer bekannten Bestandttheile : 
Kati, Natron-Kalk, Magnesia mit Kohlen«^, Schwefel-^ Salz- und 
Phosphorsäure verbunden, sehr wohlthätig einwirken. Indem 
diese Therme die Säure absorbirt, das zähe, dicke Schleimaekret 
verdünnt, löst und verflüssigt, reinigt sie auch das vorhandene 
Geschwür und leitet dessen Vemarbung in den geeigneten Fällen 
ein« Wäre dies nidit der Fall, wodurch würde der Magensohmerz 
und das Blutbrechen aufhören. 



— tß — 

F. wendet vorzüglich den Scblossbruanen in kleinen Gaben 
von mehreren halben oder ganzen Bechern an, lässt nach acht- 
tägigem Gebrauche Pausen eintreten, die mit dem Gebrauche der 
alkalischen Bäder von 28** R. ausgefüllt werden ; wie wohlthätig 
diese sich in diesem Leiden nebst der Trinkkur bewähren, dafür 
liefert jede Saison schöne Belese. 

Zur Beschwichtigung der^kardialgischen Anfälle konnte F. 
nie die Anwendung des Morphins entbehren und vielleicht ist in 
einzelnen Fällen dem Beigebrauche dieses wichtigen Heilmittels 
auch ein Theil des Erfolges zuzuschreiben, denn F. hat wenig 
Fälle von chron. Magengeschwür behandelt, wo er den Beigebrauch 
des Morphins ausser Acht lassen konnte. 

Ausser dem balneotherapeutischen Heilapparate bleibt die 
Begulirung der Diät das wichtigste Moment bei der Kurleitung. 
Ja nach dem Grade des Leidens und der Idiosykrasie der Kran- 
ken, sind vorzüglich gute, nicht gesalzene Fleischbrühe, Schleim-, 
Gries-, Hafermehl-, Reiss-, Eier- oder Milchsuppen, stets nur in 
kleinen Quantitäten, erlaubt und wo sie vertragen werden, auch 
kleine Gaben von weissen Fleischsorten, als Kalb- oder Hühner- 
fleisch, überhaupt eine reizlose Diät und wo Suppen nicht ver- 
tragen werden, ist eine Milchdiät, einzuleiten, die bei vorhande- 
ner Pyrosis durch den Zusatz von Alkalien jene nicht steigert 
und leichter verdaulich wird. Es gibt ja Fälle von chronischem 
Magengeschwür, wo selbst die Karlsbader Thermen niedriger Tem- 
peratur wegen der Gastrorrhagie und jene von Marienbad wegen 
ihres Reichthums an Kohlensäure nicht vertragen werden und nur 
Milchdiät und Milchkur schöne Erfolge herbeiführen. (Wiener med. 
Wochenschrift 1867 Nr. 11, 12 u. 13). 



Warme Bäder gegen wahre Retentio urinae bei Prosta- 

tahypertrophie. 

Von Dr. Henry Thompson in London. 

Bei Prostatahypertrophie pflegen äussere Veranlassungen, 
wie Erkältung oder Durchnässung des Körpers wahre Retentio 
urinae zu veranlassen, indem Congestion zu der bereits vergrös- 
serten. Prostata und Anfüllung ihrer Gefässe entsteht, so dase ihr 
Volumen vorübergehend noch mehr zunimmt und das bereits ver- 
engerte. Orificium urethrae intemum geradezu verschlossen wird. 

'' Die erste Indikation, welche hier dahin geht, die innere 
Congestion möglichst zu beseitigen, wird am besten durch das 
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warme G^nzbu^d erfüllt« Ein solches Bad kann unter Umständen 
für sieb allein Erleichterung bringen und dann schmerz- und ge- 
fahrlos den Anfall beseitigen. Hat aber auch das Bad diese Wir- 
kung nicht, so werden die Theile wenigstens für das Einführen 
des Katheters Torbexeitet. Das Bad muss 37 bis 40® C. haben; 
bei solchen, die an warme Bäder gewohnt sind,^ darf die Tem- 
peratur noch etwas höher sein; der Kranke bleibt 15 bis 20 Mi- 
nuten im Bade, dessen Temperatur inzwischen vielleicht noch et- 
was erhöht wird. Gegen das Ende des erwähnten Zeitraumes 
haben sich die Gefässe der Haut wahrscheinlich gefüllt und es 
ist eine Ableitung von deü inneren Organen eingetreten. Vermag 
der Kranke jetzt noch nicht eine Entleerung vorzunehmen und ist 
er nicht zu schwach, so kann noch im Bade das Einführen des 
Katheders versucht werden. Ist der Kranke dagegen am Schlüsse 
des Bades sehr angegriffen und das sind solche bejahrte Indivi- 
duen meistens, so wickelt ftittn li^ in warme Tücher und bringt 
ihn ins Bett, ehe man noch die Entleerung der Blase voszuneh- 
men sucht. (Erkennung und Behandlung der Prostatakrankheiten. 
Erlangen 1866.) 



Das Vorkommen von Seesalz in der maritimen 

Atmosphäre. 

Von Dr. Oillebert d'Herconrt. 

Verf. theilte in der Academie de Medecine zu Paris die Ver- 
suche mit, welche er über diesen Gegenstand anstellte und die 
ihn zu folgenden Schlüssen führten: 

1. An den Meeresufern ist konstant eine Luftschichte mit 
Scäzpartikelchen imprägnirt. 

2. Die Ausdehnung dieser Luftschichte belauft sich auf 400 
l)is 500 Metres in der Horizontal- und 70 Metres an der Höhen- 
richtung, vom Ufer aus gerechnet. 

3. Unter gewöhnlichen Verhältnissen erscheint die Menge 
des Salzgehaltes dieser Luftschichte um so grösser, je näher die- 
selbe sich am Meere befindet. 

4. Dieses Phänomen kömmt von der Zerstäubung des Was- 
sers hesr, welche sich aus dem Gipfelpunkte der Wellen ent- 
wickelt. Es ist hiezu keine sehr starke Bewegung des Meeres 
erforderlich, sondern Salz ist selbst bei ruhiger See in der Luft 
nachzuweisen. 
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5. ' Die Fortbewegung der Salzmoleküle durch die Winde 
kann sich auf bedeutende Entfernungen erstrecken , so dass man 
in Regenwassern , . welche weit von der Küste aufgesammelt wer- 
den, sehr merkliche Spuren Ton Seesalz entdecken kann/ 

6. In geschlossene Zimmer drangen die Sal^partikelchen 
nicht ein. 

Diese Conclusionen halten wir für sehr wichtig, um Jenen, 
denen das Einathmen der mit Salzpartikelchen geschwängerten 
Seeluft verordnet ist, die geeigneten Anweisungen betreu der 
Wohnung und des Aufenthaltes am Meere zu geben. 



II. Kritik. 



Das königliche Bad T ein ach im tjtmrtember fischen SchwarzwaMe. 
Beschreibung der Landschaft, Mineralquellen, Wasserheil- 
anstalt, Eurweise und Kurregeln daselbst von Dr. Wilhelm 
Wurm, Badearzt zu Teinach. Stuttgart, Druck und Verlag 
von C. Hoffmann. .1866. 

In elegantester Ausstattung mit prächtigen photographischen 
Abbildungen geziert, liegt das Buch vor uns und ladet durch 
sein freundliches Aeussere zur Besprechung ein, wiewohl wir 
prinzipiell hiezu nicht geneigt sind, indem wir bereits wieder- 
holt die Ansicht aussprachen, dass Badeschriften, welche nur 
„Führer durch die Kurorte" für das grosse Publikum bilden, 
ebenso wenig vor das Forum der medicipischen Kritik gehören 
als — der Bädeker. Es sind solche Badeschriften allerdings noth- 
wendig, aber sie gehören mehr für die Kurgäste als für die Aerzte. 

In dieser angedeuteten Eichtung entspricht das Buch allen 
gerechten Ansprüchen. Der Verfasser gibt in fliessender Schreib- 
weise , frei von dem noch immer landläufigen schwülstigen Lobe 
„alleinseligmachender" Schönheit und Trefflichkeit des Kurortes, 
eine lebhafte Schilderung des in der That lieblich gelegenen 
Teinach, seiner Umgegend und legt die Heilmittel dar, welche 
dem Orte seine medicinische Bedeutung verleihen. Verfasser 
theilt die Teinacher Mineralquellen in folgender Weise ein: 
1) Erdig-alkalische, reine, eisenfreie Säuerlinge: Wand- und Mittel- 
kasten , Dächleins- und Hirschquelle; 2) Erdig-alkalische, eisen- 
haltige Säuerlinge: Bachquelle und Wiesenquelle; 3) Kohlensäure- 
freie, reine Stahlquelle: Diätenquelle. Wenn der Herr Verfasser 
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hierauf die Heiianzeigen für di^e Quellen in sehr allgemeinen 
und in möglichst weiten Begriffen gehaltenen Schlag^'orten gibt, 
so 'findet dies selbst in dem Umstände, dass wir das Buch als 
nur für Kurgäste geschrieben betrachten, keine vollständige Ent* 
schuldigung, denn wir glauben, dass selbst Laien gegenüber die 
Anzeigen in populärer Weise schärfer präcisirt werden können 
als etwa durch die Worte „Ausschwitzungen in Brust- und Bauch- 
höhle.*' Machen sich doch bereits Laien genug über die Empfeh- 
lungen aller Bäder gegen alle Krankheiten lustig! Ernstlich 
tadeln müssen wir es aber, dass der H. Verf. sich veranlasst 
sieht, ausdrücklich zu betonen, er wende auch ^Baunscheidt's 
Lebenswecker^ „freilich aber nur als hautreizendes und ablei- 
tendes Mittel** an. Wenn moderner Schwindel , sei es auch in 
gelindester Form, in Badeorten ihre Protektion findet, so schadet 
dies nicht bloss dem betreffenden Kollegen , sondern auch dem 
ganzen badeärztlichen Stande und darum wollen wir uns aus- 
drücklich gegen jede E^nschmuggelung «des Baunscheidtismus in 
öffentliche Kurorte verwahren. 

Mit Recht rechnet hingegen Verf. zu den Heilmitteln Tei- 
nach's auch das reine Gebirgsklima in einer Höhe von 1223' über 
der Meeresfläche, das vortreffliche, dem bunten Sandsteine ent- 
springende Quellwasser, die gute Molke etc. Die ausgebreiteten 
zur Bereitung von Fichtennadelpräparaten sehr geeigneten Nadel- 
holzwaldungen. In Teinach ist ferner eine „Wasserheilanstalt" 
errichtet und da endlich auch Verf. erklärt in einzelnen Fällen 
die „gemilderte und überhaupt modificirte Schroth'sche Kur" durch- 
zuführen ,/ sowie auch operative und orthopädische Behandlung 
vorzunehnien (wobei wir nebenbei bemerkt aie Vorliebe des Verf. 
für Lallemoncl'sche Aetzungen „bei allerlei nervösen, hypochon- 
drischen Zuständen, Eückenmarksieizung u. s. w." durchaus nicht 
theilen); so sieht man, dass es den Kurgästen Teinachs nicht an 
verschiedenartigen Heilmethoden fehlt und wir wünschen von 
Herzen der aufstrebenden Badeanstalt recht kräftiges Gedeihen, 
den Kurgästen aber, welche sich über die Verhältnisse Teinach's 
belehren, einen verlässlichen Führer für die Umgegend besitzen 
und geeignete Kurregeln erhalten wollen, ist das vorliegende, mit 
Fleiss sorgfältig gearbeitete und äusserlich sehr hübsch a\isge- 
stattete Buch zu empfehlen. 
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III. Feuilleton. 



WaB wir wollen! 

Wenu wir diese Blätter in die Oeffentlicbkeit sendeii mit 
dem aasgesprocbenen Streben, dieselben mögen dran ForUchritte 
der Wissenschaft und der VertrehMg der Siandesinteressen auf 
badeärztlichem Gebiete als Organ dienen; so, fühlen wir uns ver* 
anlagst, einigen Worten der Beditfertigung dieses Strebens Baum 
zu geben. 

Fast alle Spezialzweige der Medizin, besitzen, entspredieBd 
der immer weiter vordringenden Entwickelun^ der Wissenscdiaft, 
ihre Organe in eigenen Journalen, welche Alles, auf jenea Spe- 
zialfach Bezägliche sammeln und so ein detaillirtes Bild Beines 
Standpunktes geben. Warum sollte nicht jene Spezialität, welche 
die Balneologie , Hydrologie und Klimatdogie umfasst; ihre Ver- 
tretung in einem eigenem Organe finden? Hat nicht die Wissen- 
schaft auf diesen Gebieten, besonders in jüngster Zeit, so mäch- 
tige Fortsehritte gemacht und so mannigfaltige Besultate zu Tage 
gefordert, dass es sich in scientifischer Beziehung lohnt, in das 
Detail einzudringen? Oder will man gar unseren SpezialkoUegen, 
den Badeärzten, vorwerfen, sie hätten kein Interesse, die Fort- 
schritte ihres Spezialfaches genauer kennen zu lernen? 

Wir halten die Wichtigkeit hoch , die neueren Forschungen 
betreffis physiologischer Experimente mit den yerschiedenartigen 
Mineralwässern und Bädern , betreffs therapeutischer Erfolge dieser 
Heilmittel, heireSs idlneotechnischer Verbesserungen genau zu ver- 
folgen , ebenso wie von. den neuen Errungenschaften der Hilfswis- 
senschaften wie Geologie, Chemie und Elimatologie , insofeme sie 
das badeärztliche Gebiet betreffen, Kenntniss zu nehmen. Wir 
haben aber auch anderseits eine zu hohe Vorstellung von dem 
Wirken und Streben unserer SpezialkoUegen, als dass wir nicht 
auf ihr reges Interesse für den wissenschaftlichen Theil ihres Be- 
rufes fest bauten und jene Stimmen, der Lüge zeihten, welche stets 
die „geschäftliche^ Richtung der Badeärzte betonen. 

Gerade diese noch immer allzuhäufig zu vernehmenden Vor- 
würfe, welche man dem badeärztlichen Stande macht und die 
noch immer all zu sehr verbreiteten mannichfachen Vorurtheile, 
welche selbst die praktischen Aerzte gegen ihre Kollegen in den 
Badeorten hegen, stellen es auch als dringende Nothwendigkeit 
hin, in einem eigenen Organe die hadeärzüichen Standesvnteressen 
zu wahren. Indem wir den Dolmetscher zwischen den Badeärz- 
ten und den übrigen praktischen Aerzten bilden, wollen wir zur 
Aufklärung mancher Irrthümer beitragen, die Würde unserer 
Spezialthätigkeit mit Ernst wahren, zugleich aber mit schonungs- 
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loser Schärfe jenen bösartigen Auswüchsen an den Leib gehen, 
welche unseren ganzen Stande zur Unehre und zum Schaden 
gereichen. 

Die grosse Bedeutung der Kurorte in medizinischer und 
nationalökoDomischer Beziehung erfordert es aber auch, dass das 
Interesse dieser Orte gegenüber der Begierungen und Behörden 
energisch gewahrt werden, dass dem Vef langen nach den nöthi- 
gen Verbesserungen und Neuerungen in den Kuranstalten unum* 
wund«! Ausdruck gegeben werde. Auch in dieser Richtung wol- 
len .wir gerne der Hebung der Badeorte und der Förderung ihres 
Gedeihens das Wort sprechen, sowie den berechtigten Anfor- 
derungen des die Kuranstalten benützenden grossen PMihnm's 
Rechnung tragen. 

Dies in wenigen Worten zur Kennzeichnung dessen, was 
wir wollen! 

Soll aber unser Streben kein Nutzloses, unsere Mühe teine 
vergebliche sein, sollen wir nicht die Feder, die wir mit Lust und 
Eifer ergreifen, entmuthigt weglegen; dann müssen uns alle Kd- 
legen y welche einem gleichen Ziele entgegensteuern, mit ihren 
Kräften unterstützen. Möge uns darum eine recht rege Theil- 
nahme, recht lebhafte Unterstützung yon kollegialer Seite zu 
Theil werden. Nur auf diese Weise werden wir auch das in der 
That erreichen können, was wir wollen I 



lY. Korrespondenz. 



Dr. F. Karlsbad. Ende März. (Die böhmischen Kurorte im 
Jahre 1866.) Eine trübe, böse Saison war die Kurzeit des Jahres 1866 
für unsere böhmischen Badeorte, so schlimm, wie sich kaum eine zweite 
in der Lokalchronik finden lässt. Zwar kam Karlsbad noch am 
glimpflichsten davon, allein dennoch beträgt das Minus der Fre- 
quenz im Vergleiche zur Saison des Jahres 1865 mehr als 50 
Prozente. Am schlimmsten war Teplitsf daran, ihm zunächst 
Marienbad. Franaensbad hatte wenigstens einige verhältniss- 
mässig gute Kurwochen. Es dürfte schon Leser interessiren, wenn 
ich Ihnen die statistischen Daten der Frequenz unserer vier 
böhmischen Welthäder in dieser Saison* gebe: Karlsbad wies in 
seiner Kurliste im Ganzen 3000 Parteien mit 4237 Personen auf, 
also weniger als die Hälfte der Kurgäste im Vorjahre. In Teplitz 
betrug di^ Zahl der in dei^ Kurliste namentlich aufj^efiihrten Par- 
teien 1222 mit 1709 Personen* In das k. k. Militärbadehaus 
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wurden au^enommen 140, in das königL preuss. Militarbadein« 
stitut 25 , in das königL sächsische Militarbadehospital 23 Mann. 
Im Jobn'schen Civilhospital wurden 128 und im Isra^tischen 
Badehospital 37 Personen verpfleg Von den in der Liste ange- 
führten und in den Spitäler behandelten 2662 Personen kommen 
769 aus Oesterreich; 1178 aus Deutschland und 115 aus den 
übrigen europäischen Staaten. Die Zahl der Kurgäste Te^üs's 
in der verflossenen Saison macht nicht einmal mehr als ein Fünftel 
eines anderen guten Jahres aus, abgesehen von der Qualität der 
Kurgäste. In Marienbad waren 756 Parteien mit 1087 Personen 
angekommen, wovon 49 Parteien im allgemeinen Kutspitale und 
24 im israelitischen Kurspitale verpflegt wurden. Im vorhergehen- 
den Jahre betrug die Zahl der Kurparteien daselbst 3114 mit 
4417 Personen. In Franaensbad waren 757 Parteien mitl262 
Personen zum Kurgebrauche anwesend. Unter diesen Parteien 
befanden sich 180 vom Adel, wovon 72 Parteien auf den hohen 
und höchsten Adel entfallen. Im Vorjahre hatte Franzensbad 
2646 Parteien mit 4211 Personen als Kurgäste aufzuweisen, 
worunter 172 Parteien vom höchsten und 368 vom niederen Adel 



V. Bfonatschronik. 



(Balneclogische Literatur.) Zur nächsten Ostermesse erscheint 
in Verlage von H. Merhoff eine zweite Ausgabe der trefflichen 
klinischen Balneologie vcm H. Professor Dr. Ditterich in Mün- 
chen. Diese Ausgabe wird, wie man uns schreibt, einen Anhang 
enthalten, welcher alle seither vorgenommenen kurörtlichen Ver- 
änderungen, neue Analysen und Mittheilungen über neue Bade- 
orte verzeichnet, -r- Zur Ostermesse wird auch der zweite (Schluss) 
Theil des im Verlage der k. k. Hof- und üniversitätsbuchhandlung 
Braumüller in Wien erschienenen Handbuches der Balneothe« 
rapie für praktische Aerzte von Dr. Kisch erscheinen. 

45*^ (Preisausschreibung für eine balnedlogische Arbeit) Die 
Academie de medecine zu Paris hat für das Jahr 1868 den Prix 
Capuron im Betrage von 1500 frcs. für die beste Arbeit ausge- 
schrieben, welche „die Behandlung der GebärmuUeraffectionen durch 
Mineralwässer^ zum Gegenstande, hat. Die Arbeiten müssen vor 
dem 1. März des betreffenden Jahres an die Acadie eingesandt 
werden. Der Autor darf seinen Namen nicht nennen. 

^% (Hofrath Prof, Lösckner) Leibarzt des Kaisers von 
Oestert*eich und Leiter der Sanitätsaiigelegenheiten im österr. yA- 
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nisterimn, welcher sieb auch als Baineologe eines ausgezeichneten 
Rufes erfreut, befindet sich bereits verhältnissmässig recht wohl. 
Sein Leberleiden hat sich durch die Kur in Karlsbad entschieden 
gebessert und der Arm den er während dieser Kur zu brechen, 
das Ungliick hatte, ist wieder ToUkommen hergestellt. 






(Erforschung der physikcMschm VerhäUnisse des adria- 
tischen Meeres,) An die k. k. Akademie der Wissenschaften in 
Wien ist Seitens des Handelsministeriums kürzlich die Einladung 
ergangen, der Erforschung der physikalischen Verhältnisse des 
adriatischen Meeres ihre thätige Mitwirkung zuzuwenden. Nach- 
dem die matbraiatisch *- naturwiseenachaftliche Klasse sich bereit 
erklärte, diese Mission zu übernehmen, wurde eine eigene Kom- 
mission für diese Angelegenheit niedergesetzt, welche aus folgen- 
>den Mitgliedern besteht: Prof. Dr. Karl Jelinek, Dr. Karl von 
Littrow, Prof. Dr. August Em. Beuss und Prof. Dr. Josef Stefan. 

^\ (Zunahme der Temperatur im artesischen Brtmnen von 
Grendle.) Pariser Zeitungen berichteten jüngst, dass die Tempe- 
ratur des den grossen artesischen Brunnen von Grendle und Passy 
entströmenden Wassers von 82« F. (22Vt" R.) auf 85" F. (23%" R) 

gestiegen ist. 

% 

_ . t 

^% Nekrologe (^Wiedasch. — Kratzmann.>l Am 23. 
Januar starb, noch nicht 40 Jahre alt, der auf Nordemey ansäs* 
sige Badearzt, Sanitätsrath Dr. Wiedasch. Wie viel der Ver- 
storbene für die Hebung des Seebades gewirkt hat, wissen Alle, 
die in den letzten Jahren Norderney besuchten, zu erzählen. Seine 
auf den gründlichsten Studien beruhende Schrift „das Nordsee- 
bad, eine kurze Darstellung seiner Wirkung und seines zweck- 
mässigen Gebrauches mit besonderem Bezug auf Nordemey'^ 
(Schmorl und v. Seefeld in Hannover) hat in wissenschaftlichen 
Kreisen die gerechte Anerkennung gefunden. Die national-deutsche 
Sache verlor aber ebenso wie die Wissenschaft an Wiedasch 
einen ihrer begabtesten und strebsamsten Vertreter. Sein durch- 
wegs edler Charakter, seine hohe Gesinnung, die geistreiche An- 
regung, welche jeder ihm Nähertretende durch ihn empfing, und 
eine bei allen seinen Vorzügen fast rührende, ungeheuchelte Be- 
scheidenheit werden ihm einen Platz an den Herzen Aller, die 
ihn kannten bewahren. — Am 12. Februar starb in Prag Dr. 
Emil Kratz mann, Badearzt Marienhad's^ 52 Jahre alt, plötz- 
lich am Schlagfiuss. Der Verstorbene war ein äusserst rühriger 
Schriftsteller für den Kurort Marienbad, über dessen Heilmittel 
er mehrere Bücher geschrieben hatte. Seine angenehmen Um- 
gangsformen hätten ihn zu einem sehr beliebten und beschäftig- 
ten Badearzte gemacht. Von ihm sind über Marienbad folgende 
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Schriften enchienen: ,Der Kurort Marienbad und seine üm- 
gebonsen*', der „Ferdinandsbrunnen zu Marienbad geschichtlich 
und pbysikalisch-cbemisch dargestellt' „Die Gesnndbmniien zu 
Marienbad. ** «Der Marienbader Kreuzbronnen und Ferdinandfi- 
bninnen, deren Eigenschaften, Wirkungen und Gebrauchsweise.'' 
„ Anleitung zum zweckmässigen Gebrauche des Marienbader Ereuz- 
brunnens und Ferdinandsbrunnens." 



VI. Redaktionskorrespondeiiz. 



Hemt Docenten Dr. V. in Wien: Die gewünschteü Separatabdrficke 
erhalten sie binnen Knnem ron der Yerlagsbaehhandlting. 

Herrn Dr. F. in K : Korrespondenzen ans allen Kurorten sind ans immer 
angenehm. 

Herrn Dr. J. in 6. » Dr. K. in Krenmach nnd Dr. V. in Pyrmont: 
Wir sehen der baldigen Erfüllung Ihres Versprechens entgegen. 

Herrn X -^ Y: Demnächst. Die persönlichen Ausfalle gegen den Kol- 
legen aber gestrichen. 

Herrn Dr. Hb. in Berlin: Vorläufig nicht möglich. Inserate siad Sache 
der Verlagsbuchhandlang und an diese zu adressiren. 

Herrn Sanitätsrath W. in B: Trifft dort am t. Mai ein. Wir sind gerne 
bereit, über die lokalen Verhältnisse der rerschiedenen Kurorte den in den Städ- 
ten und am Lande praktizirenden Kollegen Auskunft zu verschaffen. 

Herrn Prof. Ditterich in München: Mit bestem Danke erhalten. Er- 
scheint in der nächsten Nummer. 

Herrn Dr. Bn. in Scblangenbad : Die Abonnements übeminmit Henser's 
Verlagsbuchhan dluufi; in Neuwied. 

Herrn Dr. O. in Schwalbach: Wird gerne in einer der nächsten Num- 
mern benützt werden. 

Herrn X. in Bad Ems: De mortnis nihil nisi bene. Selbstverstandlicb 
haben wir jene Tenaenz nie gebilligt. 

Herrn Sanitätsrath Reumont in Aachen: Dankend erhalten. In einer 
der nächsten Nummern. 

Herrn Primärarzt Dr. Pleninger in Wien: Besten Dank. Erscheint 
bald möglichst. 

Herrn Dr. S t. in Kreuznach : Wird nach Wunsch geschehen. 

Herrn Sanitätsrath Feierabend in Luzern : Besten Dank für die erste 
Sendung, der hoffentlich bald andere folgen. 



Verlag der J. H. Henser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redaktefur Dr E. 
Heinrich Kisch in Marienbad. -~ Druck von Ph. Werl« in Cbblenz« 
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I. Jahrgang. Alai-Mununer« 



1867. 



InllAltt Originalien und wissenschaftliche Miitheilungen, Dr. Zechmeis- 
ter: Ein Fall yon Tetanus rhenmaticus. Dr. Valentiner: Neue 
chemische Untersuchung der Mineralwässer von Obersalsbrunn in 
Schlesien. Dr* G* G r i m a u x de C a u z : Das Begenwasser zum 
Trinkgebrauch. Dr. B. t. Vivenot jun. : Ueber die Seebäder-Sai- 
son zu Palermo. Prof. Dr. H, L e b e r t : Eisenwässer bei den 
Mahlzelten. Dr. Scoutetten: Uebeir die Absorption durch die 
Baut. Kritik. Feuilleton, Korrespondenz, Monatsehronik, Redak- 
tionskorresponden», 

1. Originalien and wissenschaftliclie Mit- 

theilangen. 

Ein Fall von Tetanus rheumaticus, 
geheilt durch anhaltend warmes Bad. 

Yon Dr. Zeehmeister in Essegg. 

Im Jahre . 1864 und 1865 veröffentlichte der Verf. in der 
^AUg. med. Zeitung "* vier Fälle von geheiltem Tetanus uauma* 
ticus, durch anhaltend warme Bäder — täglich 18 bis 21 Stun- 
den lang ^- auch sind noch zwei Fälle auf diese Art geheilt, 
daselbst mitgetheilt. — Vor einigen Monaten hatte er das Ver«: 
gnügen abermals zWei Fälle des heftigsten Starrkrampfes durch 
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anhaltend warme Bäder «in Genesung enden zu aehen, dereii keide 
in Folge ton Erkfihlting zugezogen werden. 

Der eine betraf einen 2Öjährigen gesunden Burschen, Sohn 
eines Fleischhauers in Essegg, welcher beim Einfuhren der Ernte 
stark erhitzt, und ganz von Seh weiss durchnässt, y&a der kühlen 
Abendluft überrascht plötzlich tötd Fieber befallen wurde, mit 
ziehend reissenden Schmerzen in allen Gelenken. 

E& bildete sich ein entzündlich - rheumatisches FieWr aus, 
wobei die ziehenden Muskelschmerzen sich bis zum 7. Tage m eine 
anhaltende Spannmng klier Strec&er mit zeitweisen opistc^Kuaiseheii 
Stössen umwandelten. Der Athem war derart gehemitft, dass nai 
der Erstickung Yorzubeugen, eioe Veüaesektion gema(iht werden 
musste. Indessen waren Epispastica, Narcotica aller Art frucht- 
los angewendet worden. Ich Hess den Kranken in warmes Was- 
ser setzen, wo bald Euphorie 9iit Nachlass deif Krämpfe erfolgte. 
Der Patient blieb in der Wanne 18—21 Stunden, und tägBch, und 
jedesmal nach dem Bade in 2 — 3 Stunden war er wieder' steif, 
doch täglich weniger. Erst nach 12 Tagen blieb er auch nach 
dem Bade ziemlich gelenkig, und nach 14 Tagen war er genesen. 

Der zweite Fall bettaf ein 1 1 Monat altes Kind des Buch- 
händlers K., L., welches sich mit der Ma^ iznter dem Hsusthore 
sitz^ikd verkühlte, nächsten Tag die Etseheinung einer Menifigiti» 
cerebfo-splnalis hatte, mit Genickkrampf und bald ällg@i!i€tfiei! 
Fraisen , nach deren Nachlass statt Erschlaffung, allgeiüeme Steif- 
heit , straffe Spannung aller Strecker mit zeitweisen , wie elektri- 
schen Konkussionen folgte. Auf Blutegel im Genick und Bücken 
folgte wohl Erschlaffen des linken Armes und Fusses, auch wurde 
der Kopf beweglich , doch war der rechte Arm und Fuss steif, 
und die linken langen Bückenmuskeln straff gei^annt; während 
der linke Arm und Fuss halblahm — paretisch *^ geblieben. Da 
der Zustand nach 3— 6 Tagen stets derselbe war, wurde das Kind 
in ein^ warmes Bad gegßben, wo ee.sichbehagjiich zu f&BlfA schien, 
und die tetanische Spannung wich; doch kehrte sie bald nach dem 
Bade wieder. Es wurde dahcfr dent Kinde täglich 4mal, ein 4 — 5 
Stunden langes Bad gegeben , wobei die tetanische Unbeweglich- 
keit langsam sich verlor, aber so langsam, dass erst in der 5. 
.Woche vollkommen freie Beweglichkeit zu erzielen war. Merk- 
würdig bei diesem Kinde war die halbseitige Affektion der Extre- 
mitäten, rechts, und links der langen Rückenmuskeln. 

Bäder gegen Tetanus sind nichts Neues, aber gewöhnlich 
werden sie nur einige Stunden gebraucht, und der im Bade sich 
erquickende Kranke wird bald aus diesem genommelk und dem 
gewöhnlich tödtenden Starrkrampf wieder tiberliefert, — Mich 
lehrte die Erfahrung sowohl bei traumatischen, als rheumatischen 
Tetanus , atämUende Bäder 18 Us 21 Stunden täoHchy 0wei auch 
drei Wochen fortgesetzt, die schreckliche Krankheit heilen und kann 
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sie nur dringlichst überall und Allen empfeblen. (Schade, dass^ 
der Hr. Verf. nicht genau den Wärmegrsui andbt, mit wekbem 
er die Bäder in diesen Fällen nehmen liess. D. Bed.) 



Neue ehemische llBter^uchung der Mineralwässer voa 

Obersakbrunn in Schlesien 

durch Dr. W. Valentiner, Brunnenarzt daselbst. 

Ober-Brunnen. 

Temperoitur 7fi^ Celsius. 

WtMSserreick^um bedeutend; bei jeder Witterung entströmt 
das Wasser der Qnellader in gleichmässiger Bapidität und Melssey 
und erfüllt den konisch naeh unten zulaufenden granitaen Bmih 
nensohaeht, nach totaler Entleerung, binnen weniger als einer 
Stunde bis zu dem in der Höhe von 2 V, Fuss angebrachten Ab- 
flussrohr. Genaue Messungen der Ergiebigkeit fehlen noch. 

Im Wasser des Brunnenschachtes steigen continuirlich gros* 
sere und kidnere Gasblasen auf, stellenweise und in Absätzen ein 
leichtes WaUen der Wasseroberfläche veranlassend. 

Geruch hat die Quelle nicht; der Geschmack des Wassers 
ist neben dem prickelnden der Säuerlinge leidbt bitter und un- 
bedeutend eisenartig adstringirend. Das Wasser ist ganz klar, 
im gefüllten Glase perlt Gas, dessen Entwicklung im erwärmten 
Gefäss zu betrachtlichem Aufbrausen zunimmt und sehr lange an- 
hält Dann scheiden sich leichte Flocken fester Substanzen aus. 

Jede Flasche lässt, auch wenn sie nach langer Lagerung 
geöfinet wird, ein Wasser ausfliessen, das durch prickelnden Ge- 
schmack und anhaltendes Perlen seinen Reichthum an diffundir- 
ter EohlenaSore bekimdet. In Flaschen, welche ihres Lackver- 
schlusses eMkleidet, und nur leicht verkorkt in einem massig 
kühlen Keller standen, war ncich nach 9 Tagen freie diffundirte 
Kohlensäure abogehäuft. 

DieReaction des Wassers ist eine schwach saure, nach dem 
Entweichen der Kohle^isäure eine intensiv alkalisehie. Nach be- 
kannten MethiMlen wurden die durch die früheren Anilysen auf- 
gefundenen Beständtheile : Chlory Schwefelsäure, Kohlensäure, Kalk, 
Magnesia, im filCl-irten Flasdienbrunnen leicht nachgewiesen, wäh- 
rend Eisen nur spurweise darin vorhanden war. £^e in den Fla- 
schen ausgeschiedenen Flocken bestanden vorwiegend aus Eisen- 
oxyd. Das reichlich vorhandene kohlensaure Alkali, vorzugsweise 
Natron , enthält so viel Kali , dass schon eine Quantität von 250^ 
C. C. des Wassers genügte, um Kaliumplatinchlorid danmstellen 
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(Fischer fand kein Kali, Strnye wies dasselbe nach). Lithion 
wurde zuerst spectralanalytisch nachgewiesen, später quantitativ 
bestimmt (auch Struve hat dasselbe schon nachgewiesen). Ru- 
bidium konnte in dem Abdampfrückstand von circa 36 Litern, 
nach Verarbeitung mit Platinchlorid, in spectralanalytisch erkenn- 
baren Spuren nachgewiesen werden. Ammoniak wurde in unbe- 
deutender, nicht genau bestimmbarer Menge aufgefunden. Stron- 
tian (von Strui^e ebenfalls früher bestimmt, von Fischer nicht 
nachgewiesen) wurde spectralanalytisch in der Kalkfällung erkannt 
und später quantitativ bestimmt. 

Der Nachweis von phosphorsaurer Thonerde und einer Spur 
überschüssiger Phosphorsäure gelang sowohl in den ausgeschiede- 
nen Flocken, wie in dem filtrirten Wasser neben dem sehr ge- 
ringer Mengen Eisenoxyduls. Die Kieselsäure wurde auf bekannte 
Weise quantitativ bestimmt , sie war frei von Baryt. In dem in 
wägbarer Menge dargestellten Strontian fand sich dagegen eine 
obwohl nur spectralanalytisch erkennbare Spur Baryt. 

Vergeblich wurden verschiedene Flaschen auf salpetrige Säure 
mittelst Jodkalium-Stärke und Schwefelsäure untersucht (Städe- 
'1er fand dieselbe wiederholt, wiewohl nicht immer im versandten 
Emser Kränchen). Die Untersuchung des Verdampfungsrückstan- 
des von 36000 C. C. Wasser auf Jod ergab ein negatives Resultat. 
Cäsium und Thallium konnten selbst spectralanalytisdi nicht nach- 
gewiesen werden. 

Das spezifische Gewicht des Wassers der Flaschen beträgt: 
1,0036454 bei einer Temperatur von 7,5' C. (Quellentemp.) Nach 
dem Verhalten des sorgfältig dargestellten Verdampfungsrückstan- 
des in der Glühhitze ist das Wasser frei von organischen Sub- 
stanzen. 

. Die quantitativen Bestimmungen führten zu folgendem Re- 
sultat : 

Grane 
p. M. in 1 Pfd. Waater*}. 

Natrium 0,0676 0,519 

Natron 1,1031 8,472 

Kali 0,0145 0,112 

Rubidium Spur Spur 

Ammoniak Spur Spur 

Lithion 0,0030 0,02B 

Kalkerde 0,1653 1,269 

Strontian 0,0023 0,018 

Baryt Spur Spur 

Magnesia 0,1382 1,062 



•) l Pfand — 7680 Oran. 
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Grane 




p. M. 


ia 1 Ffnnd Wauer. 


Tlionerde rx. Phosphors 


. 0,0005 


0,004 


Eisenor^dol 


0,00014 


0,0012 


Ohlor 


0,1043 


0,801 


Schwefelsäure 


0,2812 


2,159 


Kieselsäure 


0,0255 


0,196 


Geb. Kohlensäure 


0,9220 


7,081 



2,82764 . 21,7172 

Direct bestimmter bei 150** getr. 

Yerdampfimgsrückstd. 2,8128 21,6023 

Halb gebundene und freie Koh- 
lensäure 2,1650 16,6270 

Summe aller Bestandtheile 4,9778 38,22i^3 

Oruppirt man die gefundenen Basen und Säuren nach der 
Wahrscheinlichkeit ihrer Verbindungsweise, und nimmt man an, 
die kohlensauren Salze seien als ^ einfache Carbonate vorhanden , 
so gestaltet sich die Zusammensetzung der minern lischen Bestand- 
theile folgendermaassen: 

Schwefelsaures Kali 
Schwefelsaures Natron 
Chloruatrium 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaures Lithion 
Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaurer Strontian 
Kohlensaure Magnesia 
Kohlens. Eisenoxydul 
, Thonerde mit POj 
Kieselsäure 

Summe 2,82772 21,7169 

Hierzu kommen noch die in unwägbarer Menge vorhandenen 
Bestandtheile: Rubidium, Ammoniak und Baryt, welche ebenfalls 
in kohlensaurer Verbindung vorhanden sein werden , sowie die 
sogenannte halbgebündene und die freie Kohlensäure. 

Da den gewöhnlichen chemischen Verbindungsverhältnissen 
gemäss die kohlensauren Salze bei dem Vorhandensein von freier 
Kohlensäure als Bicarbonate gelöst sein müssen, so möchte die 
folgende Zusammenstellung der Resultate, in welcher alle kohlen- 
sauren Verbindungen als Bicarbonate, dem Natronbicärbonat 
(NaO . COa 4-HO COj) entsprechend, berechnet sind, als die that- 
sächlich richtigem anzusehen sein. Bei dieser Berechnungsweise 
kann natürlich die Summe der Bestandtheile nicht mit deir direct 
gefundenen übereinstimmen , da sich das chemisch gebundene Was- 
ser-AequivaJent der Bicarbonate hinzuaddirt. 



p. M. 


Graae in l F 


0,0268 


0,206 . 


0,4773 


3,a65 . 


0,1719 


1,320 


1,5294 


11,746 


0,0075 


.0,057 


0,2951 


2,267 


0,0033 


0.025 


0,2902 


2,229 


0,00022 


- 0,0017 


0,0005 


0,0041 


0,0255 


0,1961 
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p. if. 


Gran« in l Pfnnd. 


Sohw^MsauMs Kali 


0,0268 




0,206 


Schwefelsaures Natron 


0^773 




3,665 


Chkrnatrium 




0,1719 




1,320 


Zweifach kohlens 


. Natron 


2,4240 




18,616 


ii n 


Rubi^liam 




Spur 




« 91 


Ammoniak 




Spur 




9 3f 


lithioii 


0,0138 




0,105 


« » 


Kalk 


0,4781 




3,673 


» n 


Strontian 


0,0047 




0,035 


m 9» 


Bftryt 




Spiur 


- 


91 9» 


Magnesia 


0,5044 




3^7i 


9) 9) 


Ei««<»ydul 


0,00034 




0,0021$ 


ThQi^erde mit Phosp^QrBäure 


0,0005 




^fiÜi 


Kiesielsäure 




0,0255 




0.196 


F;reiß J^ohbn^ur^ 


1,2430 




9,546 



5,37034 41,2406 

Berechnet man die freie Kohlensäure 4em Volumßn nach, 
so ergiebt sich, dass 1 Vol. des Wassers 0,732 Vol. Kohlensäure- 
gas (för normale Temperatur und für normalen Druck berechnet) 
enthält. 

Bei Tergleichung dieser Analyse mit den früher angestellten, 
erkennt man leicht, dass die von Yalentiner gemachten Be- 
stimmungen mit Ausnahme derjenigen des allerwesentlichsten Be- 
standtheiles, des kohlensauren Natrons, nicht allsnsefar Ton denen 
S t r u T e^s *) abweichen , und dass F i s c h e r 'b '^'^^ Befunde mit denen 
StruTc's eine gewisse, auch auf das Natron carbonicum sich 
erstreckende Aehnlichkeit haben. 

Die sehr wichtige Thatsache, dass das Wasser des Ober- 
Brunnen jetzt um ein so Bedeutendes reicher an kohlensaurem 
Natron gefunden wird, ais vor circa 20 Jahren, während alle übri- 
gen Bestandtheile keine dem entsprechende Vermehrung erfahren 
haben , ist vor der Hand nicht aufzuklären, und muss es künfti- 
gen Erfahrungen an der Quelle überlaese^ bleiben, festzustellen, 
ob lediglich experimentelle Irrthümer der früheren Analytiker 
vorliegen, oder eine wesentliche Veränderung der Quelle, die ohne 
Zweifel dJann als eine Verbesserung im medidnischen Smne -aufj^u- 
fassen wäre^ stattfand. Das3 kurze Epochen und die WecWel 
atainosphärischer Zustände diese lucopgruenz der Befunde nicht 
erklären , ist direct erwiesen durch V .'s Untersuchung verschiede- 
ne Sendungen, und würde ^ehon indirect abzuweisen sein durch 
die annähernde Uebereiostimm^g^g der Mengen fast aller anden^ 



*) Handirörterbncfa der Chemie. Bd. 5.' Ärtilrel «Mineralwasser*. 
**) Va ieatiner, über die ABwendung der JSaUbrmiBer MisepiJqtielle. 
Deutsche Klinik lasi. 
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Bestandtlieik. Die Differenzen in letzteren liegen so ziemlich 
innerhalb der analytischen« Fehlerquellen der Zeit der frühem 
Analysen.. 

Durch seinen Geholt an kohlensaurem Natron steht der Ober- 
Brunnen von Soiehrunn zw Zeit Jcaum irgend einem der erüfemt 
ähnlich zusammengesetzten Mineralwässer nach , während keines der 
letzteren einen ähnlichen Beichthum an schwefelsauren Alkalien auf- 
zuweisen hat. 

Mfihl-BruBnen« 

Temj^Mtw 6—7° !Ci9laii2aL 

Gonstanfi und reichlich fliessende Quelle in giianituer Fas- 
sung, wie der Ober-Brunnen; im äussern Verhalten und im Ge- 
schmack nicht erheblich von letzterem unterschieden. Intensive 
Gasentwieklung. Die versandten Flascheades Mühl- Brunnen ent- 
halten ähplich, wie die des Ober- Brunnen einen flockigen Boden- 
satz; die einzige Veränderung, der das Wasser auch bei langer 
Lagerung zu unterliegen scheint. 

Die ßeaetion des Wassers" ist eine schwach saure, die des 
seiner freien und eines Theils der haLbgebundenen Kohlen9äur^ 
entledigten Wassers alkaliech. Die Hauptbestandtheile des Ober- 
Brunnen sind im Mühl- Brunnen in eiafiachster Weise erkennbar; 
namentlich Chlor, Schwefelsäure, Kohlensäure. Die alkalischen 
Erdem sind augenscheinlich in erheblich reichiicheinn Maasse vor- 
handen, als im «ersteren. Eisenoxydul findet «ich im versandten 
Mühl-'BrUnoeii entschieden ^twas mehr, als im Ober -Brunnen, 
immerhin aber auch nur als Minimal-Bestandtheil. 

Von den übrigen Bestandtheilen des Ober-Brumiens wurden 
durch die gleichen Methoden im Mühl-Brunnen aufgefunden : S t r o n- 
tian, Kali, Lithion, Ammoniak, Phosphorsäure und 
Thonerdf, während Baryt und Rubidium nicht nachzuweisen 
waren. 

Die Untersuchung auf Jod (angestellt mit 250D0 C. C. des 
Wassers) p Caesium, Thallium, sowie die Prüfung verschiedener 
Flaschen aijf salpetrige Säure fiel in gleicher Weise negativ aus, 
wie die enjtsprechenden Untersuchungen des Ober-Brunnen. 

Ebenfalls ist der Mühl-Brusnen völlig frei von organischen 
Substanzen. Das specifische Gewicht des Wassers bei 7**,5 C. ge- 
nommen, beträgt: 1,0028195. 

Bei der Berechnung der zur Analyse benutzten Volumina in 
Gewichte wurde die Zahl 1,00282 benutzt. 

Bei dß;r. quantit^iven Untersuchung wurden folgende Werthe 
erhaltw : 
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p. M. Oraii« in l Pfond. 

Natrium 0,0336 0,958 

Natron 0,8116 6,233 

Kali 0,0044 0,034 

Ammoniak Spur Spur 

Lithion 0,0017 0,013 

Kalk 0,2020 1,551 

Strontian 0,0043 0,033 

Magnesia 0,1609 1,236 
Tbonerde mit Phosphor* 

säure 0,00032 0,0024 

Eisenoxydul 0,00064 0,0035 

Chlor 0,0519 0,398 

Schwefelsäure 0,1957 1,503 

Kieselsäure 0,0322 0,247 

Geb. Kohlensäure 0,8126 6,240 



2,31168 17,7519 



Direct bestimmter, bei 150* ge- 
trockneter Verdampfungsrück- 
stand 2,3014 17,674 

Halb gebundene und freie Koh- 
lensäure 2,0484 15,731 



Summe aller Bostandtheile 4,3498 33,405 

Bei der oben näher erörterten Annahme einfach kohlensau- 
rer Salze ergiebt sich folgende Zusammensetzung: 

p. M. Grtne in 1 Pfand. 

Schwefelsaures Kali 0,0081 0,062 

^ Natron 0,3408 2,617 

Chlornatrium 0,0856 0,658 

Kohlensaures Natron 1,1378 8,738 

„ Lithion 0,0042 0,032 

Kohlensaurer Kalk 0,3607 2,771 

„ Strontian 0,0062 0,047 

Kohlensaure Magnesia 0,3350 2,573 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,0007 0,0053 

Phosphorsaure Thonerde 0,0003 0,002 

Kieselsäure 0,0323 0,248 



Summe 2,8117 17,7533 

Dazu kommt ferner eine unwägbare Spur yon Ammoniak 
nebst halbgebundener und freier Kohlensäure. Aehnlich wie beim 
Ober-Brunnen, bei Berechnung der kohlensauren Salze als Bicar- 
bonate, erhalten wir folgende Zusammensatzung: 

p. M. Gran« in 1 Pfond. 

Schwefelsaures Kali 0,0081 0,062 

^ Natron 0,3408 2,617 



p. M. ■ 


Orane in I Ffiind. 


0,0856 


0.658 

* 


1,8033 


13,849 


Spur 


Spur 


0,0077 


0,059 


0,5843 


4,487 


0,0088 


0,067 


0,5823 


4,472 


0,0011 


0,008 


0,0003 


0,006 


0,0323 


0,248 


1,2358 


9,491 
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Chlornatrium 

Zweifach kohlens. Natron 

^ ^ Ammon 

^ „ Lithion 

. Kalk 

„ „ Strontian 

„ ^ Magnesia 

„ ^ Eisenoxydul 
Thonerde mit Phosphorsäure 
Kieselsäure 
. Freie Kohlensäure 

4,6904 35,970 

Die freie Kohlensäure auf Yolume übertragen, beträgt bei 
normalem Druck und normaler Temperatur : 0,628 Vol. auf 1 Vol. 
Wasser. 

Die früheren Analysen des Mühl-Brunnen lassen noch weni- 
ger als die des Ober- Brunnen ein Urtheil fällen, ob bedeutende 
analytische Versehen begangen wurden, oder ob eine Zunahme 
des Gesammtgehaltes an festen Substanzen stattgefunden hat. 

Bei Vergleichung beider Mineralquelleu ergeben sich, neben 
grossen Zügen der Achnlichkeit, Differenzen in der Zusamnien- 
Setzung, welche ebensowohl eine medicinisch- therapeutische, wie 
eine naturwissenschaftliche Bedeutung beanspruchen dürften. 

Beide Quellen sind Natron-Säuerlinge mit einem hervorra- 
genden Gehalt an schwefelsauren Alkalien. 

Bei nahezu dem gleichen Gehalt an Kohlensäure übertrifft 
der Ober-Brunnen den Mühl-Brunnen bedeutend iii der Menge des 
hohlensaitren Natrons und des CJhlomatrium ^ etwas im Gehalt an 
schwefelsaurem Natron und Kali. 

Die kohlensauren alkalischen Erden, Kalk und Magnesia, 
sind dagegen nicht unerheblich reichlicher im Mühl-Brunnen ent- 
halten. 

In Bezug auf die Minimal- Bestandtheile ist nur eine Diffe- 
renz besonders hervorzuheben, der nicht unwesentlich bedeuten- 
dere Gehalt an gelöstem kohlensaurem Eisenoxydul im Mühl- 
Brunnen, auf welchen auch die früher angestellten, sonst ziemlich 
lückenhaften Analysen schon hinweisen. 



Das ßegenwasser zum Trinkgebrauch. 

6. Grimaux de Caux führt in den „Gomptes rendus* an, 
dass volle Dreivierteltheile aller Landgemeinden kein anderes 
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Trinkwaaser haben, als aus solchen stehenden Gewässern , in 
denen es, ohne vorher filtrirt zu werden, zum Trinkgebranch völ- 
lig unbrauchbar ist. Oft genug ist nun darauf hingewiesen wor- 
den, dass selbst das filtrirte Wasser für die Gesundheit als sehr 
gefährdend angesehen werden muss. Erst kürzlich wurde in 
mehreren deutschen wissenschaftlichea Blättern die Thatsache 
ganz besonders hervorgehoben, dass die Filter selbst, namentlich 
bei längerem Gebrauche, bei vernachlässigter Reinigung, schlech- 
ter Aufbewahrung u. s. w. gar leicht gerade selbst zu den Pflanz- 
und Brutstätten thierischer und pflanzlidier, das Wasser vergif- 
tender Bildungen, Sdileimalgen, mancherlei Schimmel- und Infu- 
sorienarten sich gestalten können — und dass dies bereits oft 
genug als geschehen festgestellt ist. Hienach, meint de Caux, 
sei es dringend rathsam, dem Begenwasser ftir die Verwendung 
zum Trinken alle mögliche Aufmerksamkedt zuzuwenden« Er 
nimmt nun ein Dorf mit 500 Seelen an und berechnet für jeden 
Kopf 5 Ltr. Wasser, ^iso im Jahre 915 Kubik-Meter für die ganze 
Ein^wohnerschaft , eine Waesermasse, die nach den Tabellen Le 
Verriers überall in Frankr^ch in zehnmal beträchtlicherer 
Menge herabregnet Da nun nicht blos dort allein, sondern audi 
bei uns in Deutschland in zahlreichen Orten, z. B. in der Gegend 
Vion Danzig, in der Provinz Posen, nicht bloss der Uebelstand 
schlechten Wassers, sondern auch geradezu Wassermangel herrscht, 
so dürfte der Vorschlag de Caux: dass man zunächst durch das 
Aufsaugen und Messen der im Laufe eines Vierteljahre herab- 
fallenden Begenwassermasse es feststelle, ob dieselbe zur Befrie- 
digung des Bedürfnisses ausreichend sei, danükch darin hinreichende 
Beservoirs anleige und schliesslich für die beste Cooservirung des 
Regen waasers sorge, wohl die ernsteste Berücksichtigung auch in 
Deutschland verdienen. Es dürfte jedenfalls zweckmässiger erach- 
tet werden müssen, das aufgefangene Eegenwasser statt des schlech- 
ten, durch Filtriren, wo möghch noch schlechteren Sumpf- &c. 
Wassers zu geniessen. Selbst wenn man sich gezwungen sälie, 
die hinreichende Regen wassermenge erst aus den Abitussröhren 
der Dächer au&ufangen, so würde dasselbe durch Seiben, durch 
Leinwand und Klarabgiessen nach dem Absetzenlassen doqh aus- 
reichend zu reinigen sein. Als die beste Conserviruogsmethpde 
ist sodann die vorzuschlagen, dass das frisch angefangene, durchr 
geseihte und abgegossene Regen wasser in grossen Holzkufen mit 
jedesmal frisch ausgewaschenem Flusssande gemischt und in diesen 
oflfen oder nur leichthin bedeckt, zum Gebrauch hingestellt wird. 
Vor demselben muss sich selbstverständlich der Sand völlig ab- 
gesetzt und das Wasser wieder geklärt haben- Das Vermischen 
mit dem Sande reinigt natürlich das Wasser ebenfalls noch und 
ißt falle es bei sehr starkem Regen und in vielen Gefässen direkt 
in aufireiehepdßr Stenge aufgefangen werden kmn , so bedarf e^ 



— So- 
gar Ikeii^r weiteren Reinigung mehr als dieser San4vorrichüii^ 
um es sich Monate lang brauchbar zu erhalten. Alle übrige 
Aufbewahrung»- bezüglich Beinigungsm^tfaioden sisd ^M^^ mehr 
x>4er w^jiigfipr mit Yorficht ^zunehmen. 



lieber die Seebäder-Saison zu Palenm>,. 

Ergäazeade Berichtigung zu dem Aufeatze : „ Ueber die Temperatur 

des Meeres im Golfe von Palermo'^. 

Vom Dozenten Dr. R. v. Vivenot jun. in Wien, 

Eine Stelle des Schlusssatzes meines in Nummer 1 dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Aufsatzes ^über die Meerestemperatur 
im Gdfe von FaUrmo^^ Üisst in der daselbst gebrachten, und durch 
ein Versehen in der abgesandten Abschrift des Manuscriptes unver- 
bessert gebliebenen Fas^ng eine Deutung zu, welche ich nicht 
i^ dieselbe bineiqgel^t zu haben wünsche^ und welche daher, \m, 
zu keinem Missyerstandnisse Veranlassung zu geben, einer ergän- 
zenden Berichtigung von meiner Seite bedarf. 

Die drei gegenwärtig zu Palermo zum Gebraucbie der 
Seebäder benutzten Sadeanstolten , deren eine längs der Marinai 
zunächst dem Oretoflusse, die zweite längs dem Gestade der Vor^ 
Stadt, BoDgo di St. Lucia, die driUe und angenehm&te endlich, 
an den Grottj^ des Honte Pellegrino, in der Acqua Santa nächst 
der Villa Belmonte eingerichtet sind, werden Anfa^s Juni eröff^ 
netj und spätestens Ende August geschlossen , da nach Amsidit der 
.^inbeimischen Aerzte und Laien nur innerhalb dieses Zeitrauinß^ 
•der regelmässige Gebrauch von Seebädern zulässig erscheint. 

Die Ergebnisse meiner Untersuchungen haben aber darge*- 
than, dass die Monate September und October, vermöge ihrer 
hoben Luft- und Meereswärme zum regelmässigen Gebrauch T<m 
Seebädern auch noch yollkommen geeignet wären, und mitliin 
die Schlossgrenze der Badesaison ohne B^enken um 2 Monate 
weiter hinausgerückt werden kasn, als dies der Ansicht der ein- 
gebornen Aerzte nach zu geschehen pflegt. 

Die Berufung auf diese y^ Sitte der Eingebomen'^ , am Schlüsse 
meines Aufsatzes, ist es nun, welche eine Berichtigung erheischt, 
und es hat dem Gesagten zu Folge die bezügliche Stelle dessel- 
ben in veränderter Fassung also zu lauten: 

„Es ist daher die, auf empirischer Grundlage beruhende 
Sitte der Eingehomen, welche den Beginn der Badesaison auf den 
Monat Juni zu verlegen pflegt,- eine — wie dies aus unseren 
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einschlägigen Erörterungen hervorgeht, — wohlbegründete zu 



nennen/ 



,,AIs der Begründung entbehrend, und anscheinend nur auf 
einem Yorurtheile der Einheimischen beruhend, muss hingegen 
der frühzeitige, von ihnen auf den Monat August angesetzte 
ScUusstennin der Badesaison bezeichnet werden. Die genügend 
hohe Luft- und Meereswärme der Monate September und October 
gestattet unbedingt eine zweimonaüiche Verlängerung der Badezeit 
daselbst, und wir werden somit ohne Bedenken den SMusstermin 
der Badesaisan für Palermo auf das Ende des Monates October 
verlegen dürfen,*^ 



Eisenwässer bei den Mahlzeiten. 
Von Prof. Dr. H. Lebert. 

Der hochgeschätzte und reicherfahrene Kliniker empfiehlt 
(Berl. klin. Wochenschrift 1866) die Verabreichung von Eisen- 
wässern bei den Mahlzeiten, während man bisher in den meisten 
Badeorten das Trinken dieser Wässer während der Tafel verbie- 
" ten zu müssen glaubte. Prof. Lebert hat schon längst mit gros- 
ser Vorliebe Eisen bei den Mahlzeiten nehmen lassen, da ja das 
gewöhnliche Eisen des Blutes hauptsächlich durch die Nahrungs- 
mittel in den Körper gelangt und hält es für eine Uebertreibung, 
wenn man blos das reine metallische, das durch Hydrogen redu- 
cirte Eisen mit der Nahrung nehmen lässt. 

Schon vor Jahren, als L. in Paris praktizirte, hat er Eisen- 
haltige Mineralwässer vielfach als Getränk bei den Mahlzeiten 
verordnet und hatte sich bereits vor mehr als 25 Jahren in der 
gleichen Absicht in der französischen Schweiz ein kohlensaures 
Wasser mit kleinen Dosen des ferrum citricum bereiten lassen. 
Später liess er vielfach das St. Moritzer Stahlwasser beim Essen 
trinken und zwar besonders bei chlorotischen und dyspeptischen 
Zuständen , deren Zusammentreffen bei jüngeren weiblichen Pa- 
tienten nicht selten ist. Auch in den letzten Jahren hat L. die 
leichteren Eisenhaltigen Mineralwässer vielfach bei Tische verord- 
net. Diese Empfehlung von Seite einer solchen Autorität ver- 
dient die vollste Beachtung der Kollegen in Kurorten mit Eisen- 
quellen. 
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Ueber die Absorption durch die Haut. 
Von Dr. Scontetten in Paris. 

Einem Vortrage, welchen Scontetten in der Sitzung der 
Academie des sciences in Paris (1866) hielt, entnehmen wir über 
dieses für die Balneologie so hochwichtige Thema folgendes: 

Absorbirt die Haut überhaupt? Diese Frage kann unbe- 
dingt bejahend beantwortet werden, aber man muss gleich hinzu- 
setzen, dass diese Aufsaugung befördert, verlangsamt oder gänz- 
lich verhindert werden kann. Die Haut enthält eine grosse Zahl 
Drüsen, welche eine fette Materie absondern, die bestimmt ist, die 
Haut schlüpfrig zu erhalten, die Absonderung derselben findet 
continuirlich und an allen Stellen statt. Ausser diesen das Sebum 
absondernden Follikeln kommen auch noch die Schweissdrüsen in 
Betracht, deren Secret in Verbindung mit der Hautschmiere, den 
Epidermisschuppen und einzelnen fremden Partikelchen aus der 
umgebenden Atmosphäre auf der Haut der gesammten Körper- 
oberfläche eine Fettschichte bildet, welche die Neigung in sich 
trägt, von Tag zu Tag dicker zu werden. Sie verhindert den 
unmittelbaren Contact der Haut mit Flüssigkeiten, die fette Flüs- 
sigkeiten nicht durchdringen lassen, ebenso wie ein Oeltropfen 
ein Blatt Papier für Wasser impermeabel macht. Die Structur 
der Epidermis setzt dem Eindringen von Flüssigkeiten ein wei- 
teres Hinderniss entgegen, umsomehr als Volumen und Cohaesion 
der wässerigen Theile ein neues Hinderniss für die Absorption 
abgeben und sich der Aufsaugung durch die Haut entgegensetzen. 

Drei Ursachen sind es also, welche der Aufsaugung durch 
die Haut entgegenwirken: Die Hautschmiere, welche die Haut 
schlüpfrig erhält, die Structur der Epidermis, das Volum und die 
Ausbreitung der Wassertropfen. Schon eine dieser Ursachen ver- 
mag die Absorption durch die Haut bedeutend zu erschweren, 
yereint hindern sie dieselbe gänzlich. Sehen wir uns nur nach 
den Bedingungen um, welche die Aufsaugung erleichtem. 

Alle Stoffe präsentiren sich uns in drei Formen , gasförmig, 
flüssig und fest. Gasige Bestandtheile können sehr leicht durch 
die Poren der Haut passiren, die Aufeaugung von Oxjgens ist 
unentbehrlich für die Hämatose, Verhinderung derselben zieht 
Asphyxie nach sich. Von der E^inwirkung des Oxygens hängt 
auch der heftige Schmerz bei Verbrennungen ab. Alle Gase wer- 
den durch die Haut absorbirt, zahlreiche Beweise liegen dafür 
vor. Alle Flüssigkeiten passiren femer sehr leicht die Haut, wel- 
che die auf derselben befindlichen Fette zu lösen vermögen , als 
Aether , Chloroforiy , ätherische Gele , Glycerin u. s. w. Ein Ess^ 
löffel Terpentin einem Bade zugesetzt, kann schon eine ziemlieh 
bedeutende Reizung der Haut verursachen. Feste, aber flüchtige 
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Substanzen dringen ebenfalls sehr leicht in die Hant ein, wie 
Campher, Moschus, Castoreum. Canthariden, auf die Haut appli- 
cirt, führen nur dadurch zur Blasenbildung, dass das in ihnen 
enthaltene Gantharidin durch die Wärme verflüchtigt in die E[aut 
und durch die Circulation auch in die tiefern Organe eindringt. 
Alle andern festen Körper , wenn sie nur in den Zustand der 
feinsten Yertheilung gebracht werden, sind ebenfalls fähig, Yon 
der Haut absorbirt zu werden und man mengt sie daher mit 
Fett oder Oel zu Salben und Linimenten. 

Bei den Einreibungen bilden dann diese Fette mit den Fet- 
ten und Salzen der Haut Seifen und dringen sammt den enthal- 
tenen Medicamenten in die Poren der Haut ein. Auf diese Weise 
können vegetabilische Substanzen, Pflanzen -Extracte und Säfte, 
sowie selbst Mineralien der Haut einverleibt werden. Jod, Mer- 
cur und zahlreiche Salze können auf diese Art in Salbenform 
dem Organismus zugeführt werden, immer vorausgesetzt, dass sie 
sich im Zustande der feinsten Yertheilung befinden. Die Frage, 
ob die Haut überhaupt absorbirt, ist bereits gelöst und bejahend 
beantwortet, es handelt sich nur darum, den Zustand der Stoffe 
zu Studiren, in welchem die Stoffe überhaupt absorbirt werden 
können und die Bedingungen, welche die Absorption begünstigen 
und erleichtern. — 



IL Kritik. 



l)ie Renchbäder Petersihdl und Chiesbach im hadischen Schwäre- 
wälde und ihre KurmitteL Balneologische Abhandlungen für 
die wissenschaftliche Medicin von Albert Haberer, Grossh. 
Badearzte der Eenchbäder. Würzburg 1866. Druck und 
Verlag der StaheTschen Buch- und Kunsthandlung. 

Die vorliegende Monographie . hat m sieh zur AufgaJbe ge- 
stellt^ das Kurmaterial, welches die Benchbäder bieten, in aus- 
führlicher Weise, aber vom objectiven Standpunkte aus darzu- 
legen, damit der praktische Arzt selbst in der Lage sei, die Leis- 
tungsfähigkeit dieser Kurmittel zu prüfen und so sich die ladi- 
cationen für die einzelnen Krankheitszustände zu entnekmen. 
Diesel Aufgabe hat der Hr. Yer£ durch eine prägnante und vri»^ 
senschaftliehe Darlegung auch vollkommen zu erfüllen verstandeai'. 

Nach einer historischen! Skizze, welche die Entwickelung 
der Renchbäder von ihrem ersitön Bekanntwejideii bid auf dief 
neueste Zeit, das Entstehen, das Wachsthuili und den kviwhymag 
der Kuranstalt darlegt und für die Geschichte des Säderwesens 
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überhaupt toh grossem Interesse ist, legt der Hf . Verf. im Datur- 
historischen Tbeile die geognostiscben Verhältnisse des oberen 
RencbtbaleS, die Flora und das Klima dar, nm dann die Heil- 
quellen und ihr chemisch -physikalisches Verhalten zu erörtern 
und endlich im klinischen Theile die Wirkung derselben bei den 
yerschiedenen krankhaften Zuständen zu besprechen. 

Die Geschichte der Henchbäder Äeigt in grossen Zügen ohn- 
gefähr dieselben Epochen, die wir in den Monographien aller 
bekannten Kurorte treffen. Vorerst die Epoche, in welcher der 
Quellengeist noch sein Unwesen treibt und dunkler Mysticismus 
über den Quellen ruht, dann die Epoche, wo ein Arzt, hier in 
Petersthal der bekannte Verfasser des „New Wasserschatz" Taber- 
nae montanus, sich der Quellen liebevoll annimmt und sie dringend 
empfiehlt, wo dann durch Gunst geistlicher und weltlicher Für- 
sten der Kurort rasch emporblüht und in demselben bald ein 
Leben voll Glanz, Lust und Ausgelassenheit beginnt, weiters die 
Epoche, wo naturgemäss das schwelgerische Kurleben neben gänz- 
licher Hintansetzung vernünftigen Kurverhaltens und der mit den 
yerkehrtesten medicinischen Ansichten sich breit machende Char- 
latanismus die Bäder in Misskredit brachte und den Verfall der- 
selben bewirkte, endlich die Epoche der Gegenwart, da durch 
geeignete Massregeln der Regierung, durch wichtige Neuerungen 
in den Heilungsanstalten , durch genaue chemische Untersuchung 
der Quellen und durch wissenschaftliche Schriften der Aerzte 
wieder ein zeitgemässer Fortschritt und eine rationelle Verwer- 
thung derselben angebahnt wird. — 

Aus der naturhistorisöhön, sehr gründlichen und durch eigene 
Beobachtungen des Hr. Verf um so verlässlicheren Darlegung ent- 
nehmen wir, dass das Klima warm, sehr heiter, massig feucht, 
mit telatir hohem Barometerstande ist. Dies klimatische Ver- 
halten nausB aus Eiöflüssen auf den Grang der Wärme und Feuch- 
tigkeit erklärt werden, welche in der eigenthümlichen, gegen Nord^ 
ost geschlossenen und geschützten, gegen Südwest offenen Thal- 
richtung, in den Lagerungsverhältnissen der Gebirgsmassen, deren 
geognostiscbem und mineralogiifechein Charakter, der dichten Na- 
delholzwaMung und eiüier eigenthümlichen Flora liegen. Vor 
Allem ist diö so sehr gerühmte, milde, reine, von heftigen Wind- 
stförnifftgen selten berührte, von Staub, Dampf und anderen Ver- 
unreinigungeft vollständige freie aromatische Gebirgsluft , welche 
das Kliittra besonders hervorhebt. Die Frühlinge des oberen Beöch- 
tbales sind im Allgemeinen später, kälter, die täglichen Tempe- 
ratnrschwankungen bedeutender, Dunstsättigung etwas grösser, 
mehr heitere Tage ah iiö Eheinthale. Die Sommer sind in der 
Wärmesumaie kühler; die täglichen Wärmeschwankuligen etwas 
grösser, jedoch v^^itaus nicht so auffallend, wie im Gebirgsklima, 
Barometer&tand meistens so hoch, grössere Luftfeuchtigkeit, ge- 
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ringere Himmelsbedeckang, wie im Rheinlande. Der Herbst zeich* 
net sich durch sehr hohes Temperaturmittel , hohen Baromet6^ 
stand, Lufttrockenheit, öfters freien unbewölkten Himmel, viel^ 
heitere Tage aus. 

Was die Heilquellen selbst betrifft , so ist in Fetersthcd di^ 
Petersqudle ein überaus gasreicher Eisensäuerling (sie enthält 
Hauptbestandtheile in einem Civilpfunde Wasser: doppelt kohlen- 
sauren Kalk 11,71, doppelt kohlens. Magnesia 3,50, schwefeli 
Natron 6,06, doppelt kohlens. Eisenoxydul 0,35 Gran und 13,88 
Gran freie Kohlensäure); die Saiequetle ein Säuerling, welcher siclii 
bei gleichem Gehalte in freier Kohlensäure durch einen etwas 
grösseren Gehalt an Glaubersalz und kohlens. Magnesia auszeich- 
net (sie enthält in einem Civilpfunde Wasser: doppelt kohlens. 
Kalk 11,58, doppelt kohlens. Magnesia 4,48, schwefeis. Natron 
6,54, doppelt kohlens. Eisenoxydul 0,34, doppelt kohlens. Lithion 
0,11 Gran und 19,33 Gran freie Kohlensäure). 

Unter den Quellen GriesshacKs ist die Trinkquelle ein Eisen- 
säuerling ersten Ranges, denn sie enthält im badischen Pfunde 
Wasser: doppelt kohlens. Eisenoxydul 0,60 Gran und freie Koh- 
lensäure 18,53 Gran neben 12,22 Gran doppelt kohlens. KaU 
und 6,03 Gran schwefelsaures Natron unter der Gesamikitsunime 
der Bestandtheile von 42,54 Gran. 

Ein Cebelstand der Badeanstalten besteht darin, dass daselbst 
noch die directe Heizmethode des Mineralbadewassers besteht, 
wodurch bekanntlich der grösste Theil der Kohlensäure verloren 
geht und das Eisen aus seinen Verbindungen herausfällt. Indess 
yersichert der Hr. Verf., dass bereits ernste Vorbereitungen getrof- 
fen sind, um eine neue Erwärmungsmethode einzuführen. Hin- 
gegen sind gut eingerichtete Doucheapparate , Sturz- und Wellen- 
bäder Yorhanden , sowie auch Gasbäder und Gasdampfbäder zur 
Benützung frei stehen. Der Hr. Verf. gibt auch im Kurzen die 
physiologische Wirkung der Quellen Petersthars bei ihrer inner- 
lichen und äusserlichen Anwendung an. 

Im klinischen Theile fuhrt der Hr. Verf. jene Krankheitsfor- 
men an, welche er als Object der Heilquellen von Petersthal un<l 
Griessbach beobachtete. Unter denselben sind es besonders die 
„ Verdauungs - Atonien" und die verschiedenen Dyspepsien, bei 
denen die günstigsten Erfoge wahrgenommen wurden und sind 
wohl diese durch den Gehalt der Quellen an Kohlensäure so^e 
kohlensauren Kalk und Magnesia leicht erklärlich. Gleich heil- 
sam erwiesen sich die Quellen bei Chlorose und den damit ein- 
hergehenden Störungen der Menstrualfunktion , sowie digestiyeii 
und nervösen Störungen, daran reihten sich die Hysterie mit 
ihren wechselvollen Symptomen, sowie die Krankheiten des weib- 
lichen Sezualsystems, bes. chronische Metritis, fluor albus, Me- 
trorrhagien und Lageveränderungen des Uterus. Es ist selbstver- 
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stäadlicli, .^ss bei den Uterinalkraakheiteh auch die gtieigneteia 
MadeB Mittel: kalte oder warme Strahlirrigatioii«!!, kohlens.Xlas- 
dxmcben ja. s. w. angewendet werden. 

Mit grossem Eleisse und anerkennenswertber Genauigkeit 
legt diOr Hr. Verf. d;e einzelnen unter der Behandlung mit den 
gensfjinten Heilquellen beobachteten .Krankheitsformen dar und 
zeigt hiebei , dass er den neuesten Fortschritten im Gebiete der 
medicima<^n LiterMur mit Aufmerksamkeit gefolgt ist. Den 
Renckbädena wird jedenfalls diese .Monographie, wenn sie in wei* 
tere Kreise dringt, von Nutzen sein. 



Die EieengueUen auiSchtvaibach inNassau. Von Dr. Ad. Gen'th, 
prakt. Arzt dasdbst. Vierte Auflage. Schwalbach, Verlag 
von i). Wagner. 1866. 

D&t : Name JGten th ^ ak ^ines lier gesehätztesten Balneolo-^ 
gen ist in wissenschaftlichen Kreisen von zu gutem Klange und 
die itodiegende Monographie hat bereits in den früheren Auflagen 
zu allgemein .die anerkennendste Besprec)iung und Würdigung geh 
funden, .|üs >dass .wir es nöthig hätten , das Buch anzupreisen odeor 
in eine .detaiUirte Besprechung desselben eini^ugehen. Alle Vor^ 
züge, welche den früheren Auflagen dieser für die Verbreitung 
des Bufes von Schwalbach so wirksamen Monographie nachge- 
rühmt werden können: die objective wissenschaftliche Darlegung 
der Heilmittel, die klare Schilderung ihrer physiologischen Wir- 
kungen so wie die ^ttfinei^he tBUbhoung . biriihende präcise An- 
gabe ihrer klinischen Verwerthung -^ finden wir auch jetzt wie- 
der und der rastlose Fleiss des geschätzten Herrn Verfassers hat 
sorgsam jenen Veränderungen Rechnung getragen, welche in Schwal- 
bach seit den letzten Jahren zu jvar^eiwnen sind. So finden wir 
bereits die neueste Analyse des Neubrunnens und Ehebrunnens, 
diejenige'des.AdelhaidBhrunnens .so wiedias Ergehniss mn^^r ^ot- 
läufigein lUbtersuc^UDg ides Xindeabnumen wassere > veröffentlicht. 
Der Hr. >Verf. weist fi^rner^nacfa, dass.g^genwäirtig, nachdem die 
Wassecleitungen für die>Bäder in der Weise verbessert sind, dass 
die atmosphärische .Luft in (lie iBohren nicht mehr eindringe» 
kann ^(sonach die Länge der Leitung nicht in Betracht .kammt)> 
die jßädsr des. Stühlbrunnens uäfid des Weinbrunnens in ihrer War- 
hmg als .vdlkommen gleich zu bezeichnen .sind. Die Summe, «der 
Kohlensäure,. die «beim JBaden zur Wirkung kommt, ^ist. in beiden 
Brunnen fast. ganz gleich j (das Verbältniss der Kohlensäure im 
Stahlbrunnen und Weinbruninen ist i3,1502 : 3,1121). und deriümr 
stand, > ^ass ^er Stahlbrunnen .% mehr doppeltkohknsauxes Eisen- 
OKjfidu} «enthältals der Weinbrun^nen, hat, wie Genth darthut, 
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in Betreff der Allgemeinwirhung des Eisens bei den Bädern -aach 
nicht den gerinssten Einfluss , dort , wo aber der Lokaiwirkung 
wegen eine stärkere Eisenlösung, als dek* Weinbninnen sie besitzt, 
notnwendig erachtet werden könnte , hält der Hr. Verl künstliche 
Zusätze zum Bade für ein weit wirksameres, in jeder Gonoentra- 
tion herstellbares Mittel empfehlenswerther, als ein um Vs an 
Eisen reicheres Sftahlbrunnenbad. 

Das treffliche Kapitel „Anzeigen zum Gebrauche des Schwal- 
bacher Mineralwassers*^ wird 'jeder Arzt mit Interesse lesen und 
empfehlen wir dasselbe auch, zur yoUsten Beachtuiig jenen bade- 
ärztlichen Kollegen, welche noch immer glauben, sie müssten bei 
Angabe der Indicationen für ihre Quellen den Index^ eines belie- 
bigen Handbuches der spezieilen Pathologie und Therapie abschrei- 
ben, EbeASo bietet die zweite AbtheUung des Buches ^Klinische 
Mittheilungen'' viele sehr interessante Krankheitsgeschichten« wel- 
che ein wahrheitsgetreues Bild der Wirkuz^ Schwalbach's gegen- 
über gewissen pathologischen Zuständen bieten und den Vorzug 
besitzen, frei yon jeder übermässigen Anpreisung der „Heilkraft'' 
der Quellen zu sein. 

Wir können unseren Lesern das Torliegende Werk nur auf 
das angelegentlichste empfehlen, als einen höchst schätzenswerthen 
monographii^chen Beitrag zur mssenschaftUohm Bidn^logie. Die 
äussere Ausstattung des Buches ist eine des Inhaltes würdige. 



lU. Feuilleton. 



Die Neutralität der Kurorte. 

r ' * • 

. ■ ••' : . . • ■ . > - 

Bei dem Bückblicke auf die letzte Somm^rsaison finden 
wir keinen Kurort, welcher nicht; über ein gewaltiges Deficit in 
Folge der letzten Kriegsereignisse zu klagen hätte. So tlraurig 
nun dieser Ausfall für die Kurorte und für alle Jene, deren Wohl 
mit dem der Kurorte innig verknüpft ist; so verschwindet doch 
die 'Berüchsichtigung dieses, allerdings sehr wesentlichen und be- 
deutenden ^ 99ia^me^en Schadens gegenüber der Betrachtung jener 
enormen Verluste, welche Tausende von Kranken erlitten, die. mit 
ängstlicher Spannung dem Frühjahre entgegenblickten, um die 
lang ersehnte Badereise anzutreten und deren letzte Hoffnung durch 
das Dröhnen der Kriegsdrommete ^-ernichtet wurde. 

Aber nicht bloss. diesen Kranken wurde die Möglichkeit be- 
nonimen , in die Bäder zu gehen , sondern selbst jenen Tapferen, 
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die im Kan^pfe verwundet wurden, war es nicht gegönnt, in deü 
dem Kriegsschauplätze doch sa nahen Badeorten Linderung oder 
Heilung zu suchen — und dies Alles nur desha,ilb, weil der hu- 
mane Fortschritt es noch nicht so weit gebracht hat , dass öffent^ 
liehe Kurorte gleich öffentlichen Kranken • Anstalten für neutralen 
Boden während eines Krieges erklärt werden. 

' Eine solche NmtralitäiserlcUirung der Kurorte von den. Re- 
gierüngetn möglich rasch zu erzielen , soll das Streben aller Bade* 
ärzte , aller Aeirte , ja überhaufpt aUer Jener sein , welche e6 mit 
der humanen Sache ernst meinen. 

Wir haben dieses Thema bereits an toderer; SteUe (Wiener 
med. Wochenschrift 1867, Nr. 7) angeregt und dort darüber Fol- 
gendes gesagt: i 

^Viel, ja unsäglich vielün^ck hat der letzte deutsche Btu- 
derkrieg über 'uns gebracht und lange wird es dauern, bevor die 
Wunden, die. er :uns geschlagen,' vernarbiBn; aber auch eine un^ 
endlich wichtige, erfreuliche Erscheinung ist bei dein Brande det 
Kriegsfackel zü^ Ta^e getreten, die Thatsache, das§ der humane 
Fortschritt, auf den unser Jahrhundert so stolz, keine blosse Chi- 
märe ist. 

Der befruchtende Same, der auf deni hlutgedütigten Boden 
SolferinoV von . menschenföeundlicher Hand mit üühei »und' Eifer 
ausgestreut ' wurde ,. hat auf: den böhmischen Schlachtfeldern* be- 
reits Früchte getrieben — die Genfer Convention hatte zum ersten 
Male ihre. Wirksamkeit- bewährt, und wenn unsere Zeit auf neue 
Ideen,, die ihr entsprungen, mit gerechtem Stolze hinweisen kann, 
so verdient unter denselben den ersten Bang jener Gedanke, wels- 
cher die Gräuel des Krieges durch die Befitiinlnungen einer Völ- 
kerconvention in engern Grenzen zu bannen bestiihmt war. 

; Doch. Wer wollte sagen, dass mit den Bestimmungen dieser 
Conventioa, niit der Neutralitätserklärung des Militär -Sanitäts- 
Wesens,, den Ansj^tüchen der Humanität bereits die voll stie •Rech'- 
nung getragen und dass nun zur Milderung des tausendfachen 
Elendsj welches der Krieg mit sich bringt, Nichts mehr zu wün- 
schen übrig ist?; Wer wollte läugnen, dass die Genfer Conven- 
tion nur Ein, wie wohl ausserordentlich entscheidender Schritt 
nach vorwärts ist auf der Bahn, welche die allumfassende Huma- 
nität, erhaben über dem Kampfe der Racen und dem Streite der 
Nationalitäten,, als die allein richtige bezeichnet?. 

Das Bestreben eines jeden ünbefangeüen wird es sein, diese 
Bahn frei zu machen und dem Gedanken der Genfer Convention 
eine möglichst weite Ausdehnung zu geben. Als ein wesentlicher^ 
äusserstr wünschenswerther Fortschritt in dieser Bicbtüng muss 
nun die Neuiralüäts - ErMärmig der JTwror/^ angestrebt w^rnden. 

Onmittelbar vor Beginn des Krieges hatte ich zuerst in die-" 
sen Blättern (in einer Gorrespondenz aus Mfaorienbad) dieca:Öeda^ 
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ken angeregt, es mögen die dem Kriegstehatiplatae ^un&chst g^ 
le^en Karorte alfi neutraler Boden erklärt werdeii. Ea seheint, 
dtäff damals zn einem solchen Schritte die Zeit nicht geiii%f0, 
oder dass dieser fiberhaupt nicht für opportun gehalten wurde J 
da man ja damals in den massgebenden österretdnsdien Kreisen 
noch nicht einmal für Annahme der Genfer Gonventiott sich ans- 
gesprochen hatte. Die politischen Jonmale ntfhmeh nnsereoi from- 
men Wunsch bereits nir yollendete Thatsache und veridindeteB 
die Neutralität der Kurorte, welche bald durch den Lauf der 
Ereignisse Lügen gestraft wurde. 

Tausenden ton Leidenden war der Gebrauch der Ifdilquel- 
len in Böhmen Veringt und die Wenigen , welehe dien Miifh hat- 
ten in die böhmischen Kurorte zu gehen , litten unf so mehi^ ds^ 
flfelbst unter den AufMgün()efli des Vom F^de beseiztiBn Landes. 
Und ebenso wie den böhmischeh ging es auch anderes Kurortes. 
Nicht zu gedenken Kissiiigen^s, in desseii Strassen selbst der Airchi- 
barste Kampf wäthete. 

Hat sich einmal der nun Gottlob auf balneotherapeutischem 
Gebiete allgemein zur Geltung gelangte Gedanke, dass Kurorte 
aber grosse von der Natur mit allem Komfort ausgestattete Heil- 
anstalten für chronische Krankheiten sind, auch in weitesten Krei- 
sen eingebüi^ert , so wird wohl die Consequenz, dass Kranken- 
anstalten für neutral erklärt werden , auch zur Anerkennung der 
Nettirälität der Kurorte führen. 

Hierin liegt aber zugleich ein sehr wesentlicher Vortheil far 
die Kriegs ' Sanitätspfleffe. Kurorte werden in Kriegszeiten stets 
schwächer besucht sein, als unter FriedoiSTerhältnissen und es 
wird daher immer daselbst Raum sein , um Verwundeten die beste 
Unterkunft zu bieten, welche diesen nur gewünscht werden kann, 
die glücklichste Gelegenheit, frische Luft und vortreffliche Pflege 
zu erhalten, den angenehmsten Vortheil, tou den Heilmitteln des 
Kurortes (Bäder und Brunnen) in geeigneter Weise Gebrauch zti 
machen. Man bedenke, wie vortrefflich in solcher Art itn letzten 
Feldzuge die von Kurgästen fast ganz freien böhmischen Kurorte 
zum Wohle vieler Hunderte von Verwundeten hätten verwerthet 
werden können. 

Diesen Gedanken hatte ich auch während des Kriege in 
eiller Denkschrift an das k. k. österr. Kriegsministerinm des Wei« 
teren ausgeführt; allein dieses Elaborat kam wohl zu spät. 

In der letzten Zeit hatten wir die Befriedigung, dass die 
deutschen Abgeordneten des böhmischen Landtages den Wunsch 
nach Neutralitäts- Erklärung der Kurorte Böhmens für den Fall 
eines Krieges in Form einer Interpellation an den k. k. Statthal- 
ter aussprachen. Dieser erklärte die Angelegenheit für eine in- 
terhationale, doch werde er für günstige Erledigung derselben bei 
dfiai MinisleriuÄ wirken. 
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Di^ Aogele^eDÜeit ist in der That eine internationale. Dumm 
möohite wir unsere Spezial»KoUegen, die Badeärzte in Oesterreich 
Tuid Deutacfiland auffordern, bei den Re^erungen Schritte ru thmn, 
um die Nemtralitais^Erklärung der Kurorte zu erzielen* Der po- 
litische Hdrisont ist un^wölkter als je« Wer weiss, wie bald die 
praktische Wichtigkeit einer solchen Erklärung wieder zu Tage 
treten wirdj Ein gemeiwames^ ram^ Vorgehen ist doppelt eiv 
wänscht. 

Gewiss wäre es um so erfreulieber, wenn die Agitationen 
zu Gunsten der Kurorte sich nicht nur auf die Badärzte be^ 
schränkte , sondern überhaupt in alle ärztliche Kifeise dränge und 
die ärztlicbei^ Vereine sich mit Mifer dieser Angelegönhdt ]annKlr<- 
mdn, welche ja kein speziell' kuröriliches, sondern al%Mnein humA^ 
nes Interesse bat^ 

Die Regi4Mnii»g0n werden sick ab«f gewiss nicht Rttchsidbiteii 
der Humanität verschliessen können, welche bereits vor mehr als 
hundert Jahren so mächtig geltend gemacht wurden, dass z. B. 
im Jähfe 11S9 S'aiseriti ü&na Theresia udd Cbmg Priedflch IL 
toti Pfätifsseii eindü Ventag schlössen, wonach die Bäd&i' tüh 
KatUhad vtAä Teplüj^ In Böhmeii, dann fort Lmätck und TfttHn- 
hrma in' Schlesien fUi^ diö Krlegsdäue^r iiiit Söhut^bl-ieföti versehen 
Wiitdeu.« 



IV. KorfespondeusB. 



K^\,- y -^ \ ^\A 



4* Cattll0te4t im Mmti». Kn ifitereBsantesPhAnouen bot 
unser Vfühimäbmmif^fn^ der bekanntlich eiki artesischer Bnattn^i 
und ssdiniscber Säuerling ist, wi^eud det letzten SoiMiefn^ina^m^ 
tiiss um 6. Mäifz d« Ji Um 97, Uhr begann der Wilhelmsbrunaen 
grosse Blasen aufzuwisrifen , die Wassergarbe hob sich naeh. und 
nach um 4 Zoll über ihren gewölmli^ihen Staadi, die Kohlensäure* 
fixhabitieAien wurden immer stärker v das Wasser &cecbiem weis»* 
scbauiug^. die BruimiensDhale iasstd die bewegte Maaee mßixt mehr 
und flosa über, dabei zweigte aber das Wasser keine; uagew ähnliche 
erdige Triihmig^ es Terhielt sich a& Geschmaok wie sonst, und 
behielt seine coBstante Tempertatnr. Gegen halb 12 Uhr trat die 
gevöfaidiciie ruhige Form der Strömung: wieder eäni. Zu derselbea 
Zeit wurde die Sulz am Bathhaus beobachtet und von halb 10. 
bis kalb 12 Uhr sm drei Btell^d sehr starke EohleosäufeawH 
ströav^gen gefunden^ die sie im Umkreis tob 5' bis 6' mäch^ 
weiss färbten. Da nun die Sulz und der Wilhobnabrunaen ¥e« 
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starken Gewittern und bei Stürmen ähnliclie heftige Ausstösse 
von Kohlensäure zeigen, so scheint beiden Phänomenen dieselbe 
Erklärung zu Grunde zu liegen. Die plötzliche Temperatur- 
emiedrigung in den höheren Luftschichten während der Sonnen- 
finsterniss hat wohl starke Wassemiederschläge in Nebel* oder 
Wolkenform hervorgerufen , wodurch sich der atmosphärische 
Druck auf die in den Quellen geq»annten Gase verminderte und 
deren raschere Entwickelung o.der zu Tagesteigen beförderte. 
Der starke Schneefall zwischen 10 und 11 Uhr und- die voraus- 
gegangene nebelartige Umflorung in .der* Höhe dürfte diese Ansicht 
unterstützen^ Uebrigeos zeigte der • Thermomet^ während der 
Sonnenfinsterniss jo der tiefen Lage unseres Thaies keine erheb- 
Uehe Differe^z^ er wechselte der Sonne ausgesetzt zwischen 1'/, 
und 2Vt° K* Der schon zuvor im Fallen begriffene Barometer 
setzle diese Tendenz : fort und fiel zwischen 9 Im 1 2 Uhr um nicht 
gtoz eine Linie. 



! t 



&. VAeliy, im April. Die Aiissicbten aal die beginnende Saison be- 
ginnen sieb so triiben. Wir bofften, dass gerade dieses Jahr ans eine ganz enorme 
Freqnenz V^on Kurgästen bringen and zu diesen aaf die Besucher der Weitaus, 
s^llang in JPairis ein bedeutendes Contingent steilen werden. Nun der politische 
Horizont umwölkt ist, fangen wir auch für die Saison zu fürchten an. Die Vor- 
bereitungen zur Saison sind bereits im grossartigsten Massstabe getroffen , um 
diesmal allen Ansprüchen fashionablen Kurlebens zu genügen. In der verflos- 
senen Saison betrug die Zahl der Kurgäste, welche an unseren Quellen H^ung 
suchten 6621 , von denen 5950 dem Inlande (Frankreich) angehörten. Von Aus- 
ländern waren am stärksten die Engländer und Amerikaner vertreten^ am 
schwächsten hingegen Deutschland und Oesterrisich Weit grösser als die Zahl 
der eigentlichen Kurgäste, war jene -der Touristen, die nur kurze Zeit hier weil- 
ten. Es waren nicht weniger als 16000 Fremde angemeldet worden. 

Th. Aus der Provinz Poseti« 15. AptiU -Eis ist';' zur Kennt- 
niss der Regierung gebracht worden , däss; sich in preussisch Posen eine eigene 
Fabrik künstlicher Mineralwässer befindet^ welche es sich zur Avfgabe stellt, 
diese als ächte Mineralwässer apszngeben und sie in nachgeahmten Flasoken mit 
Aacbgeahmten Siegeln zu versenden. Namentlich nach Rnssland ' wird ein -sehr 
starkes Exportgesehäft mit diesen Mineralwäsaem getrieben^ da sie DatfirKch den 
Kaufleuten billiger als die natürlichen Wässer zugelassen werden.- BesondiBn aaf 
Nachahmung des Selterser Wassers und des Marieabader Kreaflb'numeiis ist e« 
abgeeehen. Wie ich vernehme , werden von Seite der Regierung Schritte einge- 
leitet , am- die Interessen des PubKkums , welches die ächten' lAitaeralwäeter be- 
ziehen will, vor Täuschungen zu bewahren. Ich glaubte, Sie gleichfiBUs davon 
benachrichtigen zu müisen, um doreh Vermitteluiig Ihres Blatees die ärztlichen 
Kreise von diesem Vorgehen in Kenntniss zo setzen« (Am sweeklnässigsten 
w&i^e es, wenn die Brunnenverwaltungen alljährlich durch die öffentlichen Blätter 
die Namen der Kauflente veroffcbtlichten , welche von jenen die! ächten 'fifineral- 
^Hs^er beziehen. Die Red.) ' .. ' • 
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V. JMonalse^TQnfk. 

«% (SalfOiertflliBg.)' I^i« matten deotochfn Knro«ke haben ihrp S^i- 
••n^iidt lern l. Mai bereits eißffhet, die fibrigen folgen am 15. Mai nach. Den 
Reigen eröffnete abermate Kafrlibad, wo die Frfthjahnknren immer mehr in 
Anfseliweng kommen nnd anc^ dieimal schon im Monate April eine gana statt- 
iiOue «an^aai '^iFOB nVf gascen* an 'aen ^^neiien*^MHfNHHFvesea 'oti ^MHMeBeB'^a«) ^mi 
die :Srieg8gerfichte, welehe jet^t allgemein benncnhigen , nicht wieder einen ste* 
rendea Elnflnss anf die JKnxorle üben. 

»% (PerMBlUail.) Die Herren Dcc Ffirst nnd Fri<ed|n Fransensbad 
wurden cn Ehrenbürgern dieier Stadt gewahl^. Herr Dr. Bosc.han daselbit 
erhielt dem Titel eines konigl. (preoss. Sanitfttsrathes. 

«% ( DoUBtBr ^nr BlflBeolOgle Uld Bahieotherapie. ) Der Redakteur 
dieser Blfltter Herr Dr. E.H einrieb ;Kisch in Mariei^a«! hat eich ftls Dozent 
fi^ Heilqpellenlehre an der Prager Universität habilitirt Die ProbeTorlesnng, 
welche a|n 22. Mita im CaroUnnm in Prag in <jregenwart fast aller Brofesaoreo 
der medi$inis<$hen Faenkät nnd eines eahlKichen A«ditorinme stattfand, ibehan- 
delte die Heilwirkung der Schwefelbäder als Thema. — Bis vor Knrzem hatte 
Hev Hofrath Prof. Loschner in Prag Balneologie vorgetragen.. 

•% (SplelbankeB J|l 491Ktsdieil Knr0lt6B.) Gegenwärtig bestehen noeh 
in folgenden deutschen Kurorten 'Spielbanken :'Baden-Ba'den, Ho ni'b u rg 
Tor der Hohe, 'Hof-*-6.e i^m,ar, l^enndprf, Doberjin, Wi-esbjidee, 
Enn:«, Pprrmo nt, Wildupgen, Trayem und e. Früher hatten anch die 
Xannusbider Schwalbach und Schlangenbad ^ielbankim. f>ie ^äder 
SUddents^hlands nnd Oesterreibhs dbesiucn keine: Spielbanken nnd 4st d^ Bazard- 
spiel dort strenge verboten. |n Preussen sind gleichfalls die Spielbanken ver- 
beten* Die Spielbank in B a^d e n- B a d e n wird i^r noch eine gestimmte Zeit 
bestehen f da von Seite der Regierung der Vertrag mit dem Pächter' der Spiel- 
l^ank beifiits gekfisdigt 'ist. 



VI. "Reflaktionskorrespondeiiz. 

Herrn Hofrath O. in S, Ihre uns freundlichst mitgetheilten Bedenken 
werben nidr^bei imseren wetteren^^fiterwehnngeii i^etne bernCksich'tigen« 

Herrn Dr. R« in Vichjr Angenommni. 

Herrn Dr. W. n. S. in iBerlin. Wir danken .für Ihre Anerkennung. Es 
soll uns freuen, in unserem aufrichtigen St^reben untert^i^ztzn irerden. 

Wir ersuGhen alle geebrten b«iMi6B?tnraltiiig(Mi hb ^ef. ElnseBdiiii; 

dir JieneSteil AnaljAen der (Ifelleil. J" e r^ o n a i i e n, betreflB»nd badeärztliche 
Kollegen ^nehmen wir gerne an^, sobald^jdieselben uns. spezi;i]l..:|n|^etheilt werden. 



r^^N^ \<\y-\^^.« « 



Veilag d#r J. H. Heuser'schfn Buchhaniainng jm Neuwied. —^ Redakteur Dr. £. 
Hein Heb Kisch in Marienbad. — Dmck VonPh. .Wer le in Coblenz. 
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Inimitt Originalien und wissenschaftliche Miitheilungen. Dr. Eduard 
S t a b e 1 : Kreuznach als Traubencnrort. Prof. Dr. Ferdinand 
C o h n : Mikroscopische Untersuchung des Trinkwassers während der 
Choleraepidemie. Dr. Hirschfeld: Warme und kalte Uterus- 
douche Dr. Ritter: lieber das Verhalten der menschlichen Haut 
im Wasserbade. Dr. D e m o r e : Baldrianbäder gegen Chorea ute- 
rina. Kritik. Feuilleton, Korrespondenz. Monatschronik. Redak" 
tionskorrespondenz. 



1. Originalien und wisseuschaftliclie Mit- 
theilungen» 



Kreuznach als Traubencnrort. 
Von Dr. Eduard Stabel, Ärjgt im Bade Kreumach. 

In dem freundlichen Thale der Nahe, wo ein günstiges 
Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens und der Fleiss seiner Be- 
wohner mit einander wetteifern, sind alle Bedingungen gegeben, 
welche auf den Weinbau fordernd einwirken können. Durch die- 
sen Agriculturzweig war Kreuznach, schon ehe man unsere Mine- 
ralquellen aufgefunden, auch in weiteren Kreisen längst bekannt. 
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Während derselbe jedoch fruhecndtf^^VtJgbA^!^^ hat sieb 

jetzt auch die Heilkunde seinertTGiuäuhUgfe ; tienn nachdem ein- 
mal der grosse Nutzen der Kräuterkuren erkannt, lag die Idee 
nicht fern, auch den edelsten aller Pflanzensäfte, den der Trau- 
ben, zum Frommen der leidenden Menschheit zu verwerthen. 

Viele Badegäste, deren Leiden später eine Traubenkur er- 
heischt, dehnen ihren Aufenthalt in Kreuznach bis zum Spät-Som- 
mer aus. Andere Patienten treffen um diese Zeit erst aus der 
Feme bei uns ein. Es beginnt daher, wenn die eigentliche Bade- 
Saison ihrem Ende entgegengeht, stets ein neuer Fremdenverkehr 
in Kreuznach. 

Die herrlichen Promenaden, der beständige Wechsel zwischen 
Berg und Thal in unserer romantischen Umgebung laden selbst 
dann, wenn unsere Gegend bereits ihr herbstliches Gewand ange- 
legt, noch immer zu längerem Lustwandeln ein.^ 

A. Die physikalische Beschaffenheit und chemische Zusammen- 

setgung der TroMben. 

Vollkommene Reife ist die erste Anforderung, welcher Trau- 
ben, die zu einer Kur verwendet werden sollen, entsprechen müs- 
sen. Die Buland (kupferroth)- und schwarzen Burgunder-Trauben 
reifen bei uns zuerst. In sehr heissen Jahren fangen sie schon 
Ende Juli an sich zu färben und für gewöhnlich gehört es nicht 
zu den Seltenheiten, dass man im August reife Beeren pflücken 
kann. 

Die feineren Trauben: Biesling, Traminer und Muskateller 
(von äusserst delikatem Gewürzgeschmacke) finden , obgleich sie 
rücksichtlich der Güte des aus ihnen bereiteten Weines den Vor- 
rang behaupten , gewöhnlich keine Anwendung zur Traubenkur, 
theils weil sie erst spät reifen und in kalten und regnerischen 
Jahren gar nicht die erforderliche Keife erlangen, theils auch weil | 
es den Patienten auf die Dauer nicht leicht möglich wird , täg- 
lich grössere Quantitäten von jenen edlen Traubensorten zu fiicli 
•zu nehmen. 

Es werden daher vorzugsweise die früher als letztere rei- 
fenden sogen. Tafeltrauben: die süssschmeckenden Franken (Oest- 
reicher), die süss-säuerlichen Gutedel und die Seidentrauben *) zur 
Traubenkur benutzt. Sie geben nur einen leichten, wenig muB- 
denden, auf dem Lager nicht ausdauernden Wein, sind aber ihrer 
saftigen, feinhülsigen Beeren wegen zum Essen am angenehmsten, i 

Die wasserreichen und dabei zuckerarmen Kleinberger eignen 
sich weniger zur Traubenkur. 

Die Farbe der Trauben (weiss, roth oder schwarz) ist für 



*) Die Seidentraaben reifen ron aUen weissen Trauben am fr&hesten. 
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die Traubenkur ganz irrelevant; denn der Farbstoff gehört nur 
der Schale an. 

Die folgenden Analysen geben eine Uebersicht der chemi- 
schen Zusammensetzung der Trauben: 

Der Gutedel (yitis aminea) enthält nach Herberger in 
100 Theilen: 



Wasser . 

Saures, weinsaures Kali 

Weinsauren Kalk . 

Weinsaure Thonerde 

Weinsaure Magnesia 

Eisenoxydul 

Chlorcalcium 

Schwefelsaures Kali 
Phosphorsaure Thonerde 

Weinsäure 

Traubensäure 

Äepfelsäure 

Zucker 

Pflanzen-Eiweiss und gliadinartige Substanz 
Dextrinähnliches Gummi 

Extractivstoff 

Gerbsäure 

Harz 

Aromatischer Riechstoff 



ar^mmmim 



TheUe. 



In den Schalen der schwarzen Trauben fand Nees: 

Graulich gelbes Hartharz. 

Wachs. 

Violetten Farbstoff. 

Gerbsäure. 

Chlorophyll. 

Weinsäure. 

Zucker. 

Die Quantität dieser einzelnen Bestandtheile variirt gar sehr 
je nach der Traubensorte, der Reife, dem Boden (Kies, Thon- oder 
Lettenboden), dem Standorte (Abhang. oder Ebene), der Lage und 
Richtung des Weinbergs nach der Himmelsgegend und nach den 
einzelnen Jahrgängen. Je heiterer und sonniger der Sommer ge- 
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wefieD , desto mehr Zucker enthalten die Trauben. Dem entspre- 
chend liefert ein Weinberg um so, zuckerreichere Trauben, je mehr 
derselbe der directen Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzt ist. 

B. Vorschriften beim Gebrauche der Traubenkur 
und diätcUsches Verhalien. 

Da bei uns die Trauben nicht nur in den Weinbergen, son- 
dern auch an geschützten Orten, an warmen Mauern und hohen 
Wandspalieren, gezogen werden, so beginnt iif Kreuznach in sehr 
guten Jahren die Traubenkur schon Anfangs September; in ge- 
ringeren Jahren tritt dieser Zeitpunkt ein Monat später ein. 

Bei dem Gebrauche der Traubenkur fällt das eigentliche 
Frühstück ganz weg. Nur für den Fall, dass die Trauben Uebel- 
keit und Aufätossen erregen, wenn nicht vorher eine feste Basis 
gelegt worden, ist eine Tasse Milch oder Cacao mit einigen Brod- 
schnitten gestattet. Aber auch der verwöhnteste Magen kann meist 
schon nach einigen Tagen diesem Bedürfniss entsagen. Im All- 
gemeinen jedoch gilt als Begel, dass die Trauben nüchtern ein- 
genommen werden. 

Gegen 7 Uhr des Morgens begiebt sich der Patient in den 
Eurgarten , wo die verschiedenen Traübensorten auf Tischen aus- 
gelegt seiner harren. In Gesellschaft von Verwandten und Freun- 
den im Freien promenirend, verspeist er alsdann, ohnß jedoch die 
Hülsen und Kerne mitzuverschlucken , auf einen Zeitraum von 1 
bis 2 Stunden vertheilt für den Anfang 1 Pfund Trauben je nach 
Bedürfniss mit oder ohne etwas Weissbrod. Zwischen 10 und 11 
Uhr folgt eine zweite Collation aus 1 '/, Pfund Trauben. 

So wesentlich auch bei der Traubenkur die körperliche Be- 
wegung ist, theils in Anbetracht des wohlthätigen Einflusses auf 
den Organismus, theils weil sie die Verdauung der Trauben be- 
fördert, so soll dieselbe doch nie bis zur Erschlaffung fortgesetzt 
werden. Von Z^it zu Zeit in den Anlagen auf eine Bank sich 
niederzulassen, ist nur dann rathsam, wenn die Jahreszeit noch 
nicht zu sehr vorgerückt und demnach die Gefahr der Erkältung 
fern liegt. Sobald sich daher ein Gefühl von Ermüdung und Ab- 
spannung kundgiebt, ziehe sich der Patient, wenn das Wetter 
nicht ganz günstig ist, aufsein Zimmer zurück und verweile hier, 
bis zum Diner (um 1 Uhr) der Buhe, Erholung und Zerstreuung 
sich hingebend. Letztere suche er jedoch nicht in übermässig an- 
gestrengter geistiger Thätigkeit. Ei^ muss hiervor ebenso sehr wie 
vor körperlicher Uebermüdung gewarnt werden. 

Nach der Tafel ist eine kleine Siesta , wobei jedoch der Schlaf 
ausgeschlossen bleiben muss, wohl erlaubt. Es wird daher am 
geeignetsten für den Patienten sein, wenn er unter Scherz und 
angenehmer Unterhaltung in heiterer Gesellschaft verweilt. 

Ein grösserer Ausflug nach irgend einem interessanten Punkte 
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unserer an Naturschönlieiten so reichen Gegend fülle die Nach- 
mittagsstunden aus Zwei Pfund Trauben, in einem kleinen Körb- 
chen getragen, begleiten den Patienten und dienen ihm unter Wegs 
zur Labung und Erquickung. 

Vor Sonnenuntergang kehrt derselbe nach Hause zurück und 
es beschliesst alsdann gegen 7 ühr sein Souper den Tagescyclus. 

Die täglich zu verbrauchende Quantität der Trauben steigert 
sich im Laufe der Kur, indem man allmählig höher geht, auf 6 
bis 7 Pfund. 

Die Frage, wie lange eine Traubenkur fortgesetzt werden 
soll, beantwortet sich gleichsam von selbst. Der bekannte Aus- 
spruch: „Toujours perdrix ne va pas!" hat auch hier seine Gel- 
tung. So köstlich und vortrefflich auch die Trauben sein mögen, 
nach einiger Zeit fangen sie dennoch an, Widerwillen zu erregen; 
und gerade je edler sie sind, je mehr Zucker und je weniger 
Säure sie enthalten, desto eher widerstehen sie dem Patienten. 
Nach Verlauf von 4, höchstens 6 Wochen sehen wir uns daher 
meistens genöthigt, die Kur abzubrechen. 

Dass bei einer Kur, deren ganzes Wesen nur auf der Dar- 
reichung eines Pflanzensaftes beruht, auch die Diät vorzugsweise 
eine mild nahrhafte, leicht verdauliche, mehr vegetabilische und 
keineswegs eine überwiegend animalische sein darf, versteht sich 
wohl von selbst. Der Patient beschränke sich daher beim Diner 
auf eine einfache Bouillon ohne Gewürze oder sonstige reizende 
Beimischungen, eine kleine Quantität mageres Fleisch vom Ochsen, 
Kalb oder Hammel und auf leichte Gemüse : Wurzelgemüse (gelbe 
Rüben und Schwarzwurzel) oder Kartoffel-Puree. Auch das Sou- 
per bestehe bloss aus Speisen, welche leicht verdaulich sind und 
keine Aufregung veranlassen (aus einigen Tassen Milch, einer 
Suppe oder höchstens etwas weisses Fleisch mit Brod). 

C Die Wirkimg des Traubensaftes. 

Die pflanzensauren Salze, die Pflanzensäuren 
und der Zucker sind die für die Traubenkur wesentlichsten 
Bestandtheile des Traubensaftes. Ihre Wirkung tritt vorzugsweise 
in den Vordergrund. Sie allein begründen daher den therapeu- 
tischen Werth des Traubensaftes. 

Die pflan ziensauren. Salze rufen durch den Reiz, wel- 
chen sie auf die Magenwände ausüben, eine erhöhte Secretion des 
Magensaftes hervor und heben dadurch die Verdauung. 

In die Blutmasse übergetreten, betheiligen sich die pflanzen- 
sauren Salze nicht nur im Allgemeinen am Stoffwechsel , sondern 
es tritt auch eine bestimmte Veränderung des Blutfs ein. Nach 
den Gesetzen der Endosmose wird das Blut reicher an Alkalien, 
dagegen ärmer an Eiweiss und andern organischen ßestandtheilen. 

Gleichzeitig wird durch die pflanzensauren Salze die Quan- 
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tität des ausgeleerten Harns vermehrt, woraus sich ihre diureti- 
sehe Eigenschaft oonstatiren lässt. Verbrauchte Organbestand- 
theile werden dadurch aus dem Körper entfernt. 

Gewinnen so die pflanzensauren Salze durch ihren Einfluss 
auf die Blu^mischung und die Vorgänge des Stoffweclisels Bedeu- 
tung für die Behandlung der Plethora, so Dpielen sie speciell noch 
rücksichtlich einiger Nachkrankheiten (Arthritis und Lithiasis) 
dieses Leidens eine besondere Bolle. — Schon lange vorher, ehe 
man sich Rechenschaft geben konnte über den Nutzen des Tran- 
bensaftes bei Krankheiten (Gicht, Rheumatismus, Steinbildung), 
deren Wesen sich auf einen Ueberschuss von Harnsäure im Blute 
zurückföhren lässt, war es bekannt, dass nach reichlichem Ge- 
nüsse von Trauben der Harn alkalisch oder wenigstens neutral 
reagirt. Es ist das Verdienst Wöhler's, zuerst nachgewiesen 
zu haben, dass dieses Phänomen sich auf die Umwandlung der 
pflanzensauren in kohlensaure Salze gründet, in Folge dessen statt 
der sauren Beschaffenheit des Blutes Blutalcalescenz und 
somit in dem Harn die alkalische Reaction auftritt. Durch diese 
Entdeckung haben wir die Wirkung des Traubensaftes genauer 
kennen gelernt und wissen jetzt, dass sein Werth den genannten 
Leiden gegenüber auf der Neutralisation der Harnsäure durch 
die pflanzensauren Salze beruht. 

Ferner möge auch noch die Anregung der Darmthätigkeit, 
wie solche durch die pflanzensauren Salze erfolgt, hier eine Er- 
wähnung finden. Es wirken dieselben, indem sie durch einen 
gelind reizenden Einfluss auf den Darmkanat die Secretion der 
Darmschleimhäut erhohen, mild eröffnend. Stockungen des Un- 
terleibs werden dadurch aufgehoben, Stauungen in den Gefassen 
vermindert und Hyperämien grösserer Organe beseitigt. 

Die Pflanzensäuren treten nicht nur mit Basen zu 
pflanzensauren Salzen verbunden, sondern auch, wie sich aus den 
Analysen ergiebt, als freie Säuren in dem Traubensafte auf. Im 
Allgemeinen wirken die Pflanzensäuren kühlend, erfrischend, durst- 
löschend. — Im Magen heben sie abnorme Gährungsprocesse auf 
und beseitigen dadurch eine übermässige Gasentwickelung. Spe- 
ciell auf die Entleerung des Unterleibs äussern sie eine reguli- 
rende Einwirkung, indem sie die perist^ltische Bewegung vermeh- 
ren. Auch unterstützen sie die pflanzensauren Alkalien in ihrem 
Einfluss auf die Diurcse. • 

Der Zucker äussert, mit gereizten Parthien des Mundes 
und der Luftwege in Berührung gebracht, eine lösende und schlcim- 
verflüssigende Eigenschaft. Der Zucker ist daher bei chronischen 
Katarrhen der Schling- und Athmungsorgane längst als ein belieb- 
tes Mittel anerkannt — In den Magen gelangt, unterstützt der 
Zucker den Digestionsprocess, indem er durch seinen Reis^ auf die 
Magenwände die Secretion des Labsaftes vermehrt. 



— 55 — 

Im Dannkanal (oft schon im Magen) wird der Zucker in 
Milchsäore umgesetzt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass, da die 
Milchsäure ein wesentlicher Bestandtheil der Muskelsubstanz bil- 
det, ein Theil der aus dem Zucker producirten Milchsäure in die 
Muskeln übergeht. Ausserdem begünstigt die Milchsäure die lieber- 
führung des phosphorsauren Kalkes in das Knochensystem, indem 
sie denselben aus den Nahrungsmitteln auflöst. Durch diese Eigen- 
schaft der Milchsäure, den phosphorsauren Kalk zu lösen, wird 
der Traubensaft wichtig für jene Fälle von Steinbildung, welche 
sich auf eine phosphatische Diathese zurückführen lassen. — Die 
Milchsäure wirkt jedoch nicht allein eingreifend in die eben ge- 
schilderten thierischen Processe, sondern auch analog den vegeta- 
bilischen Säuren, die kritischen Ausscheidungen fördernd. 

Jede nicht auf die angegebene Weise verwerthete Quantität 
von Milchsäure erleidet im weiteren Verlauf des Darmkanals eine 
Umwandlung in Buttersäure. Der Zucker betheiligt sich so, als 
Ersatzmittel des thierischen Organismus dienend, unter andern 
auch an der Fettbildung. Der Zucker influirt dadurch in manch- 
facher Hinsicht auf die diätetischen Vorschriften bei der Trauben- 
kur; denn je nach dem Ziele, welches wir erreichen wollen, se- 
hen wir uns genöthigt, entweder diese Wirkungsäusserung 
durch eine riguröse Diät zu paralysiren (Plethora), wobei wir na- 
mentlich auch die Mehlspeisen untersagen, weil dieselben durch 
ihren Gehalt an Amylon und durch dessen Umwandlung in Zucker 
die Fettbildung befördern, oder wir suchen, wo diese Wirkung 
eine erwünschte ist, dieselbe noch durch kräftige und nahrhafte 
Speisen zu erhöhen (Tuberculosis). 

Die übrigen Bestandtheile des Traubensaftes sind für die 
Traubenkur von untergeordnetem Werthe; denn theils treten sie 
nur in minimaler Quantität in dem Traubensafte auf, theils auch 
erlangen sie erst während und nach der Gährung des Trauben- 
saftes ihre eigentliche Bedeutung. So bedingt der Farbstoff der 
Schale , nachdem auf letztere der Alkohol eingewirkt, im Verein 
mit dem Extractivstoff die Farbe des Weines und der aromatische 
Biechstoff mit dem bei der Gährung sich bildenden Oenanthaether 
seine Blume, sein Bouquet. Die Gerbsäure , welche unserm Roth- 
wein den herben Beigeschmack giebt, wird demselben erst bei 
dem Gährungsprocess durch die blauen Hülsen mitgetheilt. Der 
frische, reine Traubensaft enthält bloss Spuren davon. 

Werfen wir nun noch einmal einen flüchtigen Blick auf die 
vorhergehenden Betrachtungen, so summirt sich die Wirkung des 
Traubensaftes, abgesehen von einigen speciellen Wirkungen, wel- 
che wir erwähnt, in ^seinem Einfluss auf Schleimhäute, Verdauung, 
Stoffwechsel, Diurese und Defäcation. Durch die gesteigerte Nie- 
renausscheidung werden nicht nur abnorm vermehrte Stoffe in 
Form von Harnsäure und Harnstoff aus dem Körper entfernt, son- 
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dem der Organismus wird dadurch auch für eine reränderte 
Stofimetamorphose gleichsam vorbereitet. Das Blut wird ärmer 
an plastischen Stofifen und unter Herstellung einer neuen besse- 
ren Blutcrasis werden gewisse Krankheitsanlagen beseitigt, Stö- 
rungen einzelner Organe zur Norm zurückgeführt und überhaupt 
das bisher fehlende Gleichgewicht wieder hergestellt. 

Es erübrigt nun noch, ehe wir diesen Gegenstand verlassen, 
hier auf den sehr verbreiteten Irrthum, den Traubensaft als ein 
Purgirmittel zu betrachten, aufmerksam zu machen. Seine Wir- 
kung ist vielmehr nur eine die Darmthätigkeit regulirende und 
muss es auch sein, wenn seine Bestandtheile nicht, ehe sie zur 
Geltung gelangt, wieder unverwerthet aus dem Körper entfernt 
werden sollen. Nur dann, wenn die Trauben noch nicht ihre volle 
Reife erlangt und in ganz geringen, wenig sonnigen Jahren, in 
welchen die Trauben nicht einer hohen Temperatur ausgesetzt 
waren, enthalten dieselben einen Ueberschuss von Säure 'und er- 
regen daher leicht Durchfall. Tritt diese Wirkung unter andern 
Verhältnissen auf, so kommt dies auf Rechnung einer grössern 
Quantität von Kernen und Hälsen, die bei dem Genüsse der Trau- 
ben mitverschluckt wurden und nun durch ihren Reiz auf den 
Darmkanal mechanisch die Secretion desselben übermässig erhöben. 

-D. Die IffdicaMonen des Traubensaftes. 

Aus der vorausgeschickten Erörterung über die Wirkung des 
Traubensaftes geht wohl zur Genüge hervor, dass derselbe keines- 
wegs ein so unschuldiges Mittel ist, wie Laien gewöhnlich gar zu 
leicht zu glauben versucht sind. Die methodische Anwendung des 
Traubensaftes, verbunden mit der dabei einzuhaltenden Diät, giebt 
der Traubenkur in gewisser Hinsicht das Gepräge einer Entzie- 
hungskur. Sie passt daher nicht für anämische, bleichsüchtige, 
rhachitische und durch Säfteverluste und langes Krankenlager er- 
schöpfte Individuen. Ist es demnach keineswegs gleichgültig, wel- 
cher Patient einer Traubenkur unterworfen wird , so sollte dieselbe 
aber auch nie nach eigenem Gutdünken unternommen werden, son- 
dern die Entscheidung dem Urtheile des Arztes vorbehalten bleiben. 

Für die Traubenkur sind nur kräftige, wohlgenährte, voll- 
saftige Personen geeignet. Es neigen dieselben vermöge ihrer Con- 
stitution zur Fettsucht, Wallungen und Congestivzuständen der 
verschiedensten Organe. Einen solchen Habitus nennen wir einen . 
plethorischeh und die Krankheit, welche sich aus demselben zu 
bilden pflegt, Plethora. Ich habe bereits in meiner im vor- 
letzten Jahre erschienenen Schrift über Kreuznach *) (S. 129) ange- 



) Das Soolbad Kreuznach. Verlag von R. Voigtländer in Kreuznach. 1865. 
Vergl. femer S. 119 der französischen Ausgabe: Trait^ pratiqne des eauz 
min^raies de Kreaznach. Strasbourg, chez Derivaax, libraire. 1866. 



— 57 — 

fuhrt, das8 sich das Wesen der Plethora auf einen abnorm ge- 
steigerten Albumin -Gehalt des Blutes und auf eine Vermehrui^ 
der Blutkörperchen (Andral und Gavaret) zurückführen lässt. 
Daher spricht man nicht mit Unrecht von dem dickflüssigen, mehr 
venösen, dunkeln Blute der Plethorischen und dem entsprechend 
ist auch die Bezeichnung der Traubenkur als eine blutverdünr 
nende Beinigungskur , insofern sie der durch eine solche Verän- 
derung des Blutes bedingten Dyskrasie entgegentritt, gerechtfer- 
tigt. Jene Beschaffenheit des Blutes veranlasst in den verschie- 
denen Organen eine Turgescenz und führt in der Leber, in der 
Milz, in dem Herzen und den Lungen zu Stauungen, in dem Ge« 
him und Rückenmark zu Hyperämien und auf den einzelnen 
Schleimhäuten zu Schleimflüssen und katarrhalischen Beschwerden. 
Die Wirkung des Traubensaftes auf Magen, Darmkanal, Stoff- 
wechsel und Ausscheidungsprocesse lässt sich bei der Plethora, 
so vielgestaltig sie auch mit ihrer langen Symptomen-Reihe in die 
Erscheinung tritt, bis in's Einzelne verfolgen. Zunächst hebt sich 
unter dem Einfluss des Traubensaftes durch den Reiz, welchen 
seine einzelnen Bestandtheile auf die Magenwände ausüben, die 
Yerdauungsthätigkeit. Dadurch verschwinden alle jene dyspepti- 
schen Erscheinungen (der fade und pappige Geschmack in dem 
Munde, in höherem Grade Sodbrennen, Auftreibung des Magens) 
und weiterhin die Flatulenz und Trägheit des Darmkanals und 
sonstige damit in Verbindung stehende Symptome (Eingenommen- 
heit des Kopfes, Verstimmung und Abspannung), welche der Ent- 
Wickelung der Plethora nicht nur vorausgehen , sondern dieselbe 
auch nach ihrer Ausbildung stets begleiten. 

Beseitigt der Traubensaft aber schon durch seine Einwirkung 
auf den Magen jene Beschwerden, welche sich nach einer lange 
Zeit darniederliegenden fehlerhaften Verdauung einzustellen pfle- 
gen, so leistet derselbe noch mehr durch den unter seinem Ein- 
fluss angeregten Stoffwechsel, durch seine diuretische Eigenschaft 
und seinen, wenn auch nur regulirenden Einfluss auf den Stuhl. 
Wir sehen daher unter der Anwendung des Traubensaftes auch 
bedeutendere Nachkrankheiten der Plethora sich massigen und in 
ihrem Fortschreiten gehemmt werden: Katarrhe der Schlund- 
und Athmungsorgane , des Magens und der Blase, Schleim- 
flüsse des Darmkanals (chronische Diarrhoe) und der Vagina 
(weisser Fluss), Hämorrhoidalbeschwerden, Anschwellung 
der Leber und der Milz, Herzzufälle, Asthma, Krämpfe, Neural- 
gien, Hypochondrie und Hysterie. 

Femer kann der günstige Einfluss der Traubenkur bei Gicht, 
Rheumatismus, Steinbildung und Hautkrankheiten, welche sich 
auf eine Abdominalstase zurückführen lassen, nicht geleugnet wer- 
den. Auch ist nicht zu verkennen, dass der Traubensaft vermöge 
seiner diuretischen Eigenschaft selbst bei bydropischcn Zuständen 
Hülfe zu bringen vermag. 
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Können wir nun auch durch den Traubensaft eine qualita- 
ÜYe Verbesserung des Blutes herbeiführen und unter Eröffnung 
der natürlichen Colatorien des Körpers (Darmkanal und Harn- 
apparat), Krankheitsstoffe aus dem Orga^pismus entfernen, so setze 
man, wo es sich um Bekämpfung eines so hartnäckigen Leidens 
wie die Plethora handelt , dennoch nicht in den Traubensaft allein 
sein ganzes Heil. Die strenge Befolgung der oben beschriebenen 
Diät ist zur glücklichen Durchführung der Traubenkur ebenfalls 
ein wichtiges Moment Der Gourmand , der sich der gewohnten 
Schleckereien nicht enthält, und der Schlemmer, der während der 
Traubenkur seine üppige Lebensweise fortsetzt, darf nicht anf 
eine Realisirung seiner Hoffnung rechnen. 

Ebenso ist die körperliche Bewegung bei der Traubenkur 
nicht hoch genug in Bechnnng zu bringen. Der Gelehrte, der mit 
Eifer seinen Studien nachzuhängen fortfahrt, der Beamte, der 
in seinem Aktenstaub vergraben bleibt, und der Geschäftsmann , 
der während der Traubenkur seine angestrengte Thätigkeit nicht 
anhebt , wird vergebens auf eine Besserung seines Leidens war- 
ten. Wem es jedoch seine Kräfte oder sonstige constitutionelle 
Verhältnisse nicht gestatten, auf grösseren Excursionen durch 
energische Muskelbewegungen einen stärkeren Stoffverbrauch her- 
beizuführen und die Pflege der Haut zu bethätigen, der findet 
in der gleichzeitigen Anwendung unserer Soolbäder Ersatz. Eine 
Traubenkur in Kreuznach bietet daher gerade für solche Kranke 
einen besondem Vorzug; denn ganz abgesehen von den andern 
Wirkungen *)y welche die Soole bei der Plethora entfaltet^ ist 
kein Mittel geeigneter, die Stoffmetamorphose zu beschleunigen 
und eine Regulirung der Hautfunktion zu bewerkstelligen. 

Seitdem man in jenen Fällen von Plethora, welche mit einem 
Leiden der Luftwege complicirt waren, den günstigen Einfluss des 
Traubensaftes auf die Respirationsorgane kennen gelernt, wurde j 
auch die beginnende Tuberculose der Lungen in den] 
Kreis der Indicationen hineingezogen. Man hatte um so ängst- 
licher nach einem Mittel gegen dieses Leiden geforscht, da jeder 
bisher gemachte Vorschlag sich nicht bewährte und anderseits 
eine Zunaiime der Brustkrankheiten, bedingt durch unsere ver- 
schraubten Culturverhältuisse und die nachtheiligen Einflüsse der 
verschiedenen Lebensberufe nicht zu verkennen war. Die ersten 
glücklichen Resultate ermuthigten alsbald zu ferneren Versuchen 
und eine nur kurze Zeit reichte schon hin, der Traubenkur auch 
gegen dieses Leiden einen anerkannten Ruf zu verschaffen. Jedoch 
bedarf die Anwendung derselben, wenn irgendwo , dann hier be- 
sonderer Vorsicht. Soll nicht mehr geschadet, als genützt wer- 
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den, 80 muss stets eine genaue Einsicht in den Zustand der [^un- 
gen, gewonnen durch eine gewissenhafte Untersuchung, dem Be- 
ginne der Kur vorausgehen. Auch das diätetische Regime erheischt 
eine Abänderung; denn wenn auch der Traubensaft vermöge sei- 
nes Zuckergehaltes sich an der Fettbildung betheiligt, so ist doch 
diese auf die Ernährung gerichtete Seite seiner Wirkung nicht 
aasreichend, den Kräftezustand solcher Patienten zu erhalten und 
zu heben. Wir müssen daher den Kranken gleichzeitig mit plas« 
tischen Nahrungsmitteln, mit Speisen, die reich an Stickstoff sind 
(kräftiger Bouillon , Rindfleisch, Geflügel, Eier und Milch) zu Hülfe 
eilen. Diese allgemeine Vorschrift genügt jedoch nicht fät den 
individuellen Fall. Der Patient muss gerade in dieser Hinsicht 
während der ganzen Kur genau überwacht werden; denn die Diät 
soll die Kur unterstützen, aber nicht beeinträchtigen. Ein Früh- 
stück des Morgens vor dem Genüsse der Trauben ist hier nicht 
nur erlaubt, sondern geboten. Was die Diät für den übrigen 
Theil des Tages betrifft, so muss sie nahrhaft sein, ohne jedoch 
für den Körper ein Ballast zu werden. Sie darf weder quanti- 
tativ so reichlich, noch qualitativ so substantiell sein, dass sie 
durch einen allzu grossen Kräfteaufwand- bei der Verdauung rei- 
zend und aufregend einwirkt. 

Fragen wir uns nun, in welcher Art der Traubensaft seinen 
günstigen Einfluss auf die beginnende Tuberkulose entfaltet, so 
ist es nicht seine lokale Wirkung, bedingt durch den Zuckerge- 
halt des Traubensaftes, auf die Athmungsorgane allein, sondern 
auch sein Einfluss auf die Digestion und somit, wenn gleich in- 
direct, auf die Ernährung. Eine grössere Bedeutung aber gewinnt 
der Traubensaft hier noch durch seine derivatorische Wirkung, 
wodurch Hyperämien der Lungen gemässigt und die krankhaft 
gereizte Tbätigkeit des Herzens herabgesetzt wird. 

Ein glückliches Zusammentreffen verschiedener günstiger 
Momente giebt Kreuznach auch der Tuberculosis gegenüber wie- 
der den Vorzug vor so manchem andern Traubenkurort; denn 
nicht nur ist es die vorzügliche Qualität seiner Trauben und die 
weiche und beruhigende Luft unseres unter einem so milden Him- 
melsstrich gelegenen Nahethals, welche auf Kreuznach die Wahl 
fallen lassen, sondern ausserdem ist bei uns den Patienten auch 
die Gelegenheit geboten, die frische, kräftigende und belebende 
Salinen atmosphäre, deren hohe Bedeutung für Brustleidende in 
meiner Badeschrift über Kreuznach (S. 137 — 150) eingehend erörtert 
wurde, einzuathmen. 
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Mikroskopische Untersacliung des Trinkwassers während 

der Choleraepidemie. 
Von Prof. Dr. Ferdinand Cohn in Breslau. 

(Vorgetragen in der schleaischen Geselbchaft für vaterländische Culinr.) 

Bei der letzten Choleraepidemie, welche die Stadt Breslau 
so schwer heimsuchte, hat Cohn Wasser aus etwa 20 verschie- 
denen Brunnen aus den Häusern und Gegenden, wo die Krankheit 
die meisten Opfer forderte und die zahlreichsten Sterbefälle vor- 
kamen, einer genauem mikroskopischen Untersuchung unterzogen. 
Der Vortragende hebt hervor", dass eine solche Arbeit nur eine 
vorläufige sei. Soll sie die gewünschten Früchte tragen, so muss 
die Untersuchung eine systematische, mit amtlicher Unterstützung, 
mit grossen Hilfsmitteln geschehen. Die Resultate hängen ab von 
der Fragestellung und der Methode der Untersuchung. Das Was- 
ser muss in eine Flasche eingepumpt werden, welche dann ver- 
siegelt wird. Zunächst werde das Wasser in ein reines weisses 
Glas gegossen. Dabei gibt zunächst die Farbe des Wassers -schon 
Anhaltspunkte. Ist das Wasser trübe, grau, so zeigt das an, dass 
Gährungserscheinungen vorliegen , dass im Wasser Monaden der 
Vibrionen vorhanden sind. Eine nicht trübe, gelbliche Farbe deu- 
tete Eisengehalt an, welcher als kohlensaures Eisenoxydul gelöst, 
sich später am Boden als rother Niederschlag — Eisenoxydhydrat 
ausscheidet. Derartige Brunnen, die man als Mineralbrunnen an- 
sprechen könnte, gibt eö vieJe in Breslau, so auf der Sonnen- und 
Grabscheuerstrasse. Um zu entscheiden, was für Gegenstände im 
Wasser sind, muss sich dasselbe absetzen, die Sedimente sind oft 
sehr reichlich. Am Rande der Oberfläche finden sich häufig die 
beweglichen Dinge. — Kohlensaurer Kalk, besonders reichlich in 
den Brunnen der Schweidnitzer Vorstadt, scheidet sich häufig an 
der Oberfläche als dünnes Häutchen aus. In den Brunnen finden 
sich abgesehen von den Eisenpartikelchen Sandkörnchen als zu- 
fällige Bestandtheile : Gänsefedern, Haare von Ratten (gar nicht 
selten), Holzfasern — vom vermoderten Holzbeschlage — Leinen- 
fasern, Kartofielreste, Spiralfasern, die letzten beiden Dinge viel- 
leicht als Zeichen beigemengter Fäkalstoffe anzusehen. Geh.-Rath 
Göppert erwähnt in dieser Beziehung noch der im Trinkwasser 
aufgefundenep Erbsenschalen. Ausserdem beherbergt das Trink- 
wasser auch lebendige Bewohner. Am reinsten ist das Trinkwas- 
ser, welches wenig organische Substanz in Lösung enthält, in ihm 
können von den mikroskopischen Organismen nur Algen bestehen, 
welche organische Substanzen zu ihrer Erhaltung nicht brauchen. 
Es gibt nun Trinkwasser, welches die organischen Substanzen in 
wirklicher Gährung begriffen enthält, und welches Gährungsinfu- 
sorien beherbergt, dahin gehören Monaden, Bacherien, Vibrionen, 
Spirillen, Vorticellen etc. Cohn hat eine ganze Reihe derartiger 
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Brunnen untersucht. Andere Trinkwasser enthalten auch organi- 
sche Substanzen, welche aber nicht gähren, hierin leben höhere 
Infusorien, wie die sogenannten Panto£Felthiere etc. Von diesen 
Infusorien leben dann wieder die ebenfalls in solchem Trinkwasser 
befindlichen Räderthiere. Die im Trinkwasser auch nicht selten 
vom Vortragenden gefundenen Milben scheinen dem borstigen Bau 
ihres Körpers nach zu urtheilen, keine Wassermilben zu sein und 
sind wahrscheinlich zufallig — vielleicht von der Holzbekleidung 
der Brunnen — in das Trinkwasser gelangt. 

Der Vortragende hat fast nur Trinkwasser aus den am schwer- 
sten betroffenen Häusern untersucht, darauf kann man sich nicht 
beschränken. Um den wirklichen Zweck zu erreichen, müsste man 
nachweisen können, dass gute Brunnen ein Schutzmittel gegen die 
Cholera sind oder umgekehrt, dass derartiges Trinkwasser der 
Krankheit Vorschub leistet. Soviel aber steht fest, dass solches 
Trinkwasser überaus schlecht und auch in von Epidemien ver- 
schonten Zeiten zum Trinken ungeeignet ist. 



Warme und kalte Uterusdouche, 
Von Dr. Hirschfeld in Pyrawarth. 

(Im Anszuge aus dessen Monographie über die Uternsdonche.) 

Was zuerst die kalte Uterusdouche betrifft, so machen sich 
bei ihr die sogenannten antiphlogistischen Wirkungen bemerkbar. 
Die an der Peripherie liegenden Gapillargefässe de^ gedachteu 
Organes ziehen sich zusammen, es tritt ein Zustand mehr oder 
weniger verbreiteter Anämie desselben ein, deren Folge in der bald 
darauf eintretenden Beaction eine revulsive Wirkung , eine Ab- 
leityng des Blutes von inneren Theilen nach der Oberfläche sein 
wird. Diese Reaction thut sich kund durch eine wohlthuende 
Empfindung im Becken, durch ein Behaglichkeitsgefühl von Wärme, 
welches durch mehr oder weniger lange Zeit andauert. 

Je nach der Kraft und Temperatur des kalten Wasserstrah- 
les werden sich in Bezug auf die Mechanik wesentliche Verschie- 
denheiten bemerkbar machen. Je heftiger der Stoss, je breiter 
und kälj;er der Stiahl, um so grösser sind auch die Hin* und 
Zurückbewegungen. Es ist ein Wechsel localer Anämie und Gon- 
gestion ; ja es können selbst kalte Einspritzungen, wenn sie in der 
letzterwähnten Weise angewendet werden, dieselben Wirkungen 
entfalten , wie ein mit geringerer Kraft injicirter warmer Wasser- 
strahl. Die mechanische Reizung ersetzt hier die Wirkung eines 
höheren Temperaturgrades. 

Durch die Beobachtung lässt sich bei physiologischen und 
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pathologischen Zuständen diese revulsive Wirkung der kalten Dou- 
die nachweisen. Die chronische Congestion des Uterus heilt oft 
genug unter dem Grebraucfae der localen kalten Douche. Erosionen 
am Collum uteri, die früher selbst der Cauterisation nicht wei- 
Aen y wurden durch Zertheilung der Congestion mittelst der kal- 
ten Douche der Heilung entgegengefahrt. Die Secretions- Anoma- 
lien werden zum Theil durch die Entfernung des corrodirenden 
Secretes, zum Theil durch die adstringirende Wirkung der Kälte, 
endlich wohl auch durch den Einfluss auf die Innervation, in dem 
einen Falle geheilt, in dem andern Falle gebessert ; in jenen Fäl- 
1^1, wo profuse Menstruationen durch Hyperämie des Uterus be- 
dingt sind, tritt durch revulsive Wirkung der kalten Uterusdouclie 
eine Verminderung der Catamenien ein. 

Der Unterschied der Wirkung der ivarmen Uterv^douche hängt 
lediglich von dem Grade der Temperatur ab, da bei gleicher 
Druckkraft des Strahles der mechanische Effeä bei der kalten wie 
bei der warmen Douche derselbe ist. Zu der mechanischen Wir- 
kung tritt hier noch die allgemeine, erweichende und lösende 'Wir- 
kung der Wärme. Die primäre Folge der warmen Douche ist nach 
Yerf die, dass das Blut des Capillametzes mechanisch, d. h. ent- 
sprechend der Kraft des Stromes, in die benachbarten grösseren 
oder kleineren Gefasse weggedrängt wird. Die Gefasswände selbst 
werden expandirt, ihre Permeabilität vergrösseii; und der Process 
der Endpsmose und Exosmose gesteigert, hierdurch der wässerige 
Antheil des Blutes muthmasslicn vermehrt und der Zellsaft nach 
den verschiedensten Sichtungen fortbewegt. In die vom Drucke 
befreiten Stellen werden später von Neuem Blut und Saft einströ- 
men. Wie nach jeder energischen Muskelbewegung, wie nach 
gymnastischen Eörperübungen, wie nach dem Massiren, Streichen, 
Kneten verschiedener Eörperpartien mit der erhöhten Circulation 
unter erhöhtem Wärmeeeiühle ein künstlicher Saftreichthum ein- 
tritt, so scheint es auch hier der Fall zu sein, und darin muss 
nach Verf. die Hauptursache einer günstigen Einwirkung auf den 
Stoffwechsel oder auf die Ernährung des betreffcLden Organs ge* 
sucht werden. 

In zweiter Reihe wird dieser Saftreichthum, dieser künstliche, 
etwa einer Congestion vergleichbare Zustand auf ein lebhafteres 
Yorsichgehen der Resorption einwirken können. Sind die in den 
kleinsten Gewebselementen abgelagerten Stoffe überhaupt noch 
löslicher Natur, so wird die Resorption um so schneller von Stat- 
ten gehen, je grösser die Menge an Säften ist, von welchen die 
etwa vorhandenen Ablagerungen, Exsudate, Infarcte oder «indere 
Entzündungsproducte umspült werden. Es ist also in die Augen 
springend, da die Löslichkeit der meisten Stoffe durch Wärme 
erhöht wird, dass die warme Uterusdouche die Resorption mehr 
befördert als die kalte , obwohl beiden in Folge des durch iLren 
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mechanischen Effect veranlassten Blutznflusses eine die Resorption 
fördernde Wirkung gemeinschaftlich zukon^mt. Es ist hier noch 
ein anderer Factor zu berücksichtigen. Die in Folge der Wärme 
allgemein beschleunigte Circnlation, die nothwendig erfolgende 
Aufregung des gesammten Blutumlaufes wird im hoben Grade die 
örtliche Einwirkung unterstützen müssen. 

Aus der Beförderung der Resorption, aus dem Einflüsse der 
Wärme auf die Girculation lässt sich also die vielfältig erprobte 
günstige Wirkung der warmen Douche bei verschiej^enen Affectio 
nen des weiblichen Genitalapparates genügend erklären. 

Aus der verschiedenen Wirkungsweise der kalten und war- 
men Douche ergeben sich die Indicationen für ihre Anwendung, 
und zwar ist nach Verf. die kalte Uterusdouche indicirt: beiCon- 
gestivzuständen des Uterus und seiner Adnexa, bei chronischen 
Blennorrhöen des Uterus und der Vagina, bei pathologischen Blu- 
tungen aus den Genitalien, bei den verschiedenen gut- oder bös- 
artigen Neugebilden, bei der habituellen Menorrhagie, bei der 
Decidua catamenialis , bei den verschiedenen Erosionen und Ge- 
schwüren um die Port. vag. , bei Blutflüssen, auf Torpidität des 
Uterus beruhend, bei Hyperästhesien des weiblichen Geschlechts- 
apparates, bei den specifischen, durch Infection bedingten Blen- 
norrhöen im zweiten Stadium, bei Lageveränderungen des Ute- 
rus etc. 

Die warme Douche dagegen findet ihre Anzeige: Bei Hyper- 
trophien der Portio vaginalis, sowie beim Gebärmutterinfarcte, bei 
der Menostasie, bei der spärlichen Menstruation, bei Uterinalk o- 
liken, bei der Sterilität, bedingt durch Rigidität der Vaginalpor- 
tion, zur Erweckung der künstlichen Frühgeburt, bei Amenorrhoe, 
bei neuralgischer Dysmenorrhoe, bei Haejnatocele, bei der Indu- 
ration, endlich bei organisirten Exsudaten. 
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lieber das Verhalten der menschlichen Haut 

im Wasserbade. 

Von Dr. Ritter zu R'ottenburg am Neckar. 

Aus einer Reihe von Experimenten, die Verf. zur Lösung 
der hochwichtigen, aber noch immer strittigen Frage des Verhal- 
tens der Haut im Bade, zieht er (im Archive des Vereines für 
wissenschaftliche Heilkunde" 1867) folgende Schlüsse: 

1) Beü*^ der Fri^ge: „Was gibt die Havt an die Badeflüssig- 
keit ab?«: 
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a) Die Aussonderung von Gasen durch die Haut findet 
auch während des Bades statt und da die abgeson- 
derte Kohlensäure und das Stickgas im Wasser lös- 
liolf sind, so gehen dieselben direkt von der Haut an 
die Badeflüssigkeit über, wenn nicht durch zu nie- 
drige Temperatur des umgebenden Mediums die Secre- 
tionsthätigkeit der Haut überhaupt sistirt wird. 

b) Die Abgabe von verwitterten Epithelialsch 

und Chlornatrium ist kein vitaler, durch gegenseitige 
reactive Wechselwirkung begründeter, sondern rein 
physikalischer Akt , bestehend in Ablösung der entfeni- 
baren Epidermistheile und lösendes Ab- und Ausspü- 
len der auf der Haut niedergeschlagenen und im stag- 
nirenden Schweisse in den Schweisskanälen befindlichen 
Salze und steht somit mit der W^irkung des Bades 
nur in einer sehr entfernten Beziehung. 

c) Eine Eiweissabgabe an die Badeflüssigkeit findet nicht 
statt und wenn ja Eiweiss sich in derselben vorfindet 
so hat dasselbe einen mehr zufalligen Ursprung. 

2) Betreffs der Frage: „Was nimmt die Haut von der Bade- 
flüssigkeit auf?** : 

a) Die Aufnahme von Stoffen aus der Badeflüssigkeit durch 
die Haut kann nur auf dem Wege der Insorption, 
vermittelt durch die Diosmose , vor sich gehen. 

b) Jede Insorption setzt, als nothwendige Bade-Inhibition 
der diosmotischen Membran voraus. 

c) Die Stärke der . diosmotischen Wechselwirkung steht 
mit der Dicke der diosmotischen Membran in umge- 
kehrtem Verhältnisse. 

Darauf gestützt , glaubt Verf. die Frage : „ Was nimmt die 
Haut aus der Badeflüssigkeit auf?'' mit einem „Nichts!'' beant- 
worten zu können. 



Baldrianbäder gegen Chorea uterina, 

Von Dr. Demore. 

Bei einer 22jährigen Frau, welche während der Gravidität 
(im vierten Monate) an den heftigsten Zuckungen im ganzen Mus- 
kelapparate litt, blieben die verschiedenen gereichten Antispas- 
modica, Opium, Belladonna und selbst die Electricität erfolglos. 
Schon wollte Dr. D. die künstliche Frühgeburt einleiten, um den 
grossen Qualen der Frau ein Ende zu machen, als er sich noch 
entschloss , vorher, ein protrahirtes Bad mit einer Abkochung von 
Baldrianwurzeln zu versuchen. Zwei kräftige Personen mussten 
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die Frau wegen der heftigen Körpererschütterungen im Bade fest- 
halten. Schon nach einer Viertelstunde hatten zum allgemeinen 
Staunen die schrecklichen Gonvulsionen nachgelassen. Nach zwei 
Stunden aus der Wanne in das Bett getragen, konnte die Frau 
zum ersten Male ruhig darin liegen und schlafen. Beim Erwachen 
war die Sprache noch etwas schwer beweglich und bisweilen be- 
merkte man noch leichte Zuckungen an den Extremitäten, jedoch 
die Nacht verlief sehr ruhig und am anderen Tage war keine Spur 
der bedenklichen Krankheit mehr zu erkennen und zeigte sich 
auch nicht bis zum Eintritte der normalen Geburt, welche sehr 
günstig verlief. Der Vorsicht wegen wurden noch durch acht Tage 
diese Bäder in Anwendung gezogen. (Gazette des hopitaux). 



II. Kritik und literarische Anzeigen. 



Studien und Erfahrungen über die Heilquellen von Kreumach, von 
Dr. F. Wiesbaden. Kreuznach, Verlag von ß. Voigtlän^ 
der 1865. 

An ein Buch, das den Titel „Studien und Erfahrungen" führt, 
stellt man schon von Vorhinein grössere Ansprüche und erwartet 
eine gründliche Erört^ung des darin behandelten Themas. Nun, 
dass wir es gleich sagen, unsere Erwartungen, welche wir dess- 
halb von diesem Buche hegten, wurden nicht getäuscht und un- 
sere höher gestellten Ansprüche blieben nicht unbefriedigt. So- 
wohl in theoretischer Beziehung betreffs der Darlegung der phy- 
sikalisch-chemischen Eigenschaften und Schilderung der physio- 
logischen Wirkungsweise der Kreuznacher Mineralquellen, ads auch 
in praktischer Richtung, was die therapeutischen Indicationen der 
Heilmittel Ereuznach's betrifft, enthält das Buch eine objektive 
und gefällige, aber auch streng wissenschaltliche und genau ein- 
gehende Erörterung Alles dessen, was den praktischen Arzt und 
den Baineologen von Kreuznach zu interessiren vermag. 

Im ersten Kapitel ,,Physikalisch- chemischer Charakter der 
Krenznacher Mineralquellen^ gibt der Hr. Verf. nicht nur die 
neuesten, sondern auch alle früheren Analysen derselben an, um 
so die chemischen Entwicklungsphasen der Quellen Kreuznach^s 
zu veranschaulichen, was jedenfalls mindestens ein historisches 
Interesse hat. Im zweiten Kapitel „Physiologischer Wirkungs- 
charakter der Kreuznacher Mineralquellen'' wird nach einigen all-* 
gemeiner gehaltenen Auseinandersetzutgen über die Wirkungs^ 
aktion der Mineralwässer überhaupt, „welche sieh als aus drä 
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Wirkungseinheiten zusammengeseiKt betrachten läset: dem Was- 
ser, seiner Temperatur und seinem chemischen Gehalte*^ jene der 
Quellen E's. dargelegt, wobei der Hr. Verf. dem Ghlornatriimi und 
Chlorcalcium die Hauptrolle zutheilt und das Jod und Lithion, 
auf das von anderer Seite gerade ein allzu grosses Ge«iricht ge- 
legt wird, eben nicht hoch anschlägt. Das Kreuznacher Wasser 
bei innerer Anwendung als Getränk bezeichnet Hr. Dr. W. als ein 
„resolvirendes, secretionsbefördemdes, krankhaften Productbildun- 
gen entgegenwirkendes.^ Bei der Darlegung der Bäderwirkung 
scheint uns doch der kritische Standpunkt zu sehr betont und 
wir vermissen hier eine eigentliche positive Erörterung ungeme. 
Im dritten Kapitel ^Yon der Anwendung der Kreuznacher Mineral- 
quellen in Krankheiten*' fasst der Autor die „Cardinalindication' 
in folgender Weise zusammen: „Ueberall, wo entweder in Folge 
chronischer Entzündungszustände oder anderweitiger allgemeiner 
oder örtlicher Ernährungsstörungen flüssige oder plastische Exsu- 
date oder s. g. homologe Gewebsprodukte auf die Oberflädie oder 
in das Farenchym der Organe sich abgelagert haben, findet Kreuz- 
nach berechtigte Anwendung, insofeme dasselbe theils durch Be- 
thätigung des allgemeinen, wie örtlichen Stoffwechsels, theils durch 
direkte Beziehung zu dem die Besorption vermittelnden Lymph- 
drüsensystem, vielleicht auch durch Lösung geronnener Eäweiss- 
körper im Blute selbst, die Bückbildung und Eliminirung dieser 
krankhaften Produkte fördert und die Herstellung normaler Er- 
nährungsvorgänge einleitet, soweit das Emährungsmaterial und 
die sonstigen hygienischen Bedingungen, diesen Zweck unterstützen.' 
Im weiteren Verlaufe findet die Wirkung der Kreuznacher 
Quellen bei den speziellen Krankheitsformen ihre Erörterung : Bei 
Scrophulosis (Verf. hält sowohl die torpide als die erethische Form 
für ein geeignetes Object K's.) Bhachitis, Syphilis (insofern K. die 
allgemeinen Ernährungsverhältnisse derart regelt und bessert, dass 
eine - gleichzeitige oder nachfolgende direkt antisyphiliüeche Be- 
handlung, zum Ziele führt) , örtlichen Ernährungsstörungen , Haut- 
krankheiten, Krankheiten der Lymphdrüsen und des Unterhaut- 
zellgewebes, der Schleimhäute und der Sinnesorgane, der Snochen 
und Gelenke, sowie der Generationsorgane. Bei jeder einzelnen 
Krankheit wird der gegenwärtige pathologische Standpunkt erläu* 
tert und die Art der Anwendung des Heilapparates K's. angege- 
ben. Angenehm berührt es den Leser, dass der Hr. Verf. dabei 
durchaus nicht in die mächtige Lobposaune stösst, sondern jeder 
Ueberschätzung der Heilquellen Kreuznach's sorgfaltig aus dem 
Wege geht. Wenn Hr. Dr. W. daher angibt, ein ziemlich um- 
fangreiches Uterusfibroid nach einer mehrjährigen Kreuznacher 
Kur durch Eiterung sich losstossen gesehen zu haben, in. Folge 
dessen sämmtliche Krankheitserscheinungen vollkommen schwan- 
den,*' so müssen wir diesen Fall eben nur als einen höchst selte- 
nen bezeichnen. 
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Die äussere Ausstattung des Buches ist eine recht hübsche 
und dasselbe wird jedem Kollegen willkommen sein , der sich über 
Kreuznacfa's Heilwirkungen belehren will. 



HL Feuilleton. 



Zur Badeliteratur. 

Die Zeit ist da , wo es auf den Schreibtisch eines jeden 
beschäftigten Praktikers rothe, grüne, blaue und gelbe Blüthen — 
der Badeliteratur niederregnet. Allein unbeachtet bleibt der grösste 
Theil dieser Brochuren im bunten Gewände liegen, der Praktiker 
nimmt sich kaum die Mühe, dasselbe zu entfalten. „Wieder eine 
Badeschrift!'' sagt er achselzuckend und legt das Büchlein bei 
Seite. 

Fragen wir nach dem Grunde dieser für badeärztliche Schrift- 
steller nicht sonderlich schmeichelhaften Erscheinung, so ist der- 
selbe wohl einiger Beachtung werth. — Der Badearzt muss sich 
oft durch eine Schrift dem in der Stadt praktizirenden Arzte prä- 
sentiren. Denn wie sollten wir, wie sollten die Kurorte, in denen 
wir wirken, dem grossen Theile der Aerzte bekannt werden, wenn 
wir diese nicht durch eine Arbeit auf die Wirksamkeit der Quel- 
len und sagen wir es geradezu , auch auf uns selbst aufmerksam 
machen? Dies bringen die Verhältnisse einmal mit sich und darin 
liegt durchaus nichts* Anstössiges. 

Monographien, welche die cJiemische Untersuchufig ^ die phy- 
sidogische Prüfung der betre£fenden Quellen zum Gegenstande ha- 
ben oder die Beziehungen der Kurmittel zu bestimmten KranTcheits- 
grtippen erörtern, sind von wissenschaftlichem Interesse und die- 
nen den Aerzten, die ihre Kranken in dieJBäder senden zur Orien- 
tirnng. Gegen solche Monographien wird Niemand von scientific 
schem Standpunkte aus Etwas einzuwenden haben und jeder wis- 
senschaftliche gebildete Kollege wird sie gerne und mit Nutzen lesen. 
Würden alle Badeschriften nur diese Tendenzen verfolgen, wür- 
den die Badeärzte nur zu solchen Arbeiten ihre Feder leihen, 
die „Badebrochuren^ wären nicht in Misskredit gerathen und die 
badeärztlichen Schriftsteller ständen in höherem Range. 

Allein ein grosser Theil unserer SpezialkoUegen macht sich 
das Schreiben dieser Bücher recht bequem, das Lesen derselben 
hingegen den Aerzten sehr unbequem. Es werden dickleibige Bü- 
cher versendet, welche die Fauna, die botanischen und mitfera- 
logischen Verhältnisse bei dem betreffenden Kurorte bis in's klein- 
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ste Detail geschildert enthalten, so dass dem praktischen Arzte 
schon beim Anblicke dieses höchst gelehrt sich gebenden Wustes 
ein gelinder Schreck ergreift und er das Buch sogleich fallen lässt. 
Oder es enthält das Buch nichts als eine Wiederholung der bis 
zum Ueberdrusse genau bekannten, sehr allgemein dargelegten 
Eigenschaften der bezüglichen Mineralquellen und man kann Nie- 
mand die Geduld zumuthen, solchem Zeitvertreibe sich hinzuge- 
ben. Oder es bildet das bescheidene Badeschriftchen nichts als 
ein Yerzeichniss aller innerer und äusserer Leiden, welche das 
arme Menschengeschlecht plagen, mit der wohlgemeinten Weisung; 
dass all' diese Gebrechen ihre Heilung an der betreffenden Heil- 
quelle finden; und der Leser lächelt und glaubt überhaupt — an 
gar keine Heilwirkung der Quellen. Oder es ist die Badebrochure 
eine, vielleicht gar noch von Poesie durchhauchte Yerhimmelung 
des einzigen Badeortes, welcher seiner Lage und seinen Quellen 
nach den Vorzug vor allen anderen Bädern der Erde verdient, so 
dass man unwillkührlich an den leider noch immer bewahrheite- 
ten Ausspruch Yogler's (in seiner Schrift über Ems) denkt: 
,,Fast jeder Brunnenmonograph leidet an einer simulirten oder 
nicht simulirten Brunnenmonomanie." Oder endlich es ist das an 
Kollegen gerichtete Werkchen in vollständig populärer Weise ge- 
halten, bildet einen „Führer" oder „Rathgeber" für den Kurgast 
hat allerdings seine Berechtigung dem Laien g^enüber, aber für 
den Kollegen hat eine solche Lokalmonographie gaix keinen Wertb, 
gar kein Interesse, ja sie beleidigt ihn fast. 

Wir übertreiben nicht , indem wir dieses Thema so mannig- 
fach variiren, wir könnten leicht Beispiele für jeden einzelnen Fall 
in hinreichender Menge heraussuchen. Wir wollen damit keines- 
wegs das Verdienst jener zahlreichen und in jüngster Zeit wohl 
zunehmenden Schriften schmälern, welche mit wissenschaftlichem 
Ernste balneologische Arbeiten veröffentlichen oder die Beziehun- 
gen der Brunnen und Bäder zu gewissen Krankheitsfonnen mit 
Gründlichkeit erörtern; wir wollten nur kurz den Grund hervor- 
heben, warum die Badeschriften im Allgemeinen so sehr^ miss- 
kreditirt sind, die Richtung, andeuten , in welcher Abhilfe geschafft 
werden muss. Die Badeorte geben gerade ein so reiches Feld der 
Beobachtung speziell für chronische Krankheiten, dass in dieser 
Richtung ein fruchtbarer Boden für schriftstellerische Thätigkeit 
gegeben ist und wir sind überzeugt, dass die Badeärzte bei ern- 
stem Streben und thätiger Arbeit mit vereinten Kräften gar man- 
ches bedeutungsvolles Material der medicinischen Wissenschaft 
zuführen können. Dann aber werden die Kollegen in den Städten 
die Badeschriften mit mehr Achtung behandeln und dieselben so- 
gar — lesen. 
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IV. Korrespoiuleiiz. 



L. AAdien um Mai, Im Torigen Jahre stieg die VerseDduDg ungeres 
Thermal Wassers, mit welcher im Jahre 1865 begonnen warde, auf die Zahl von 
2400 Flaschen. Die Versendung der Schwefel wässer hat bekanntlich gewisse 
Schwierigkeiten, die bei andern Mineralwässern nicht vorkommen. Diese gehen 
weniger von der Flüchtigkeit des Schwefelwasserstofifes ans, als von der unge- 
mein leichten Oxydirbarkeit der meisten Schwefelverbindnngen. Werden nicht 
besondere Vorsichtsmassregeln bei der Füllung der Schwefel wässer auf Flaschen 
beobachtet, so wird die Schwefelverbindung sehr bald durch den Sauerstoff der 
Linft, welche in der Flasche zurückbleibt, zersetzt und das Wasser riecht und 
schmeckt nicht mehr oder nur noch wenig nach Schwefel. Auch das Aachener 
Tbennalwaaser onterliegt dieser allgemeinen Regel , wesfaaH) es bis vor kurzer 
Zeit Btor selten nach Aussen versendet wnrde. . In den letzten Jahren bat sieh 
eine Commi&sioii, bestehend ans den DD. Wings, L er seh und Monbeim, 
mit dem PToblem befasst, das Wasser so auf Flaschen. za bringen, dass es nnzer- 
setzt und nngescbwächt verschickt und Jahre lang aufbewahrt werden kann, und 
es ist gehingen, dieses durch ein naturgemässes Verfahren zu erreichen, welches 
auf völliger Abhaltung des atmosphärischen Sauerstoffes und auf der Anwendung 
der Gase beruht, die in der Kaiserquelle aufsteigen. Da sehr wenige andere 
Schwefelwässer im Handel vorkommen, am wenigsten solche, die, wie das unserige, 
Natronbicarbonat enthalten und die Nachbildung der natürlichen Schwefelwässer 
auf künstlichem Wege kaum möglich ist, dürfte dem Aachener Mineralwasser 
ein grosser praktischer Wirkungskreis bevorstehen. Dasselbe wird nicht bloss 
nnsern Kurgästen zur Vor- und Nachkur dienen, sondern auch von Vielen ge- 
trunken werden, die anderwärts baden oder keine Badekur unternehmen und 
doth die ttit dem imterlSehen Gebrauche eines Schwefelwassers zu erzielenden 
VorthMle ertattgen wollen. Es dürfte dieses Wasser, welches unter andern Be- 
•iandtheilen sieb durch einen massigen Gehalt von Cblomatrium und schwefel- 
saurem NattroD auszeichnet und auch geringe Mengen von Jod , Brom, Arsen, 
Kisen etc. emblUt, nach den an unserm Kurorte gemachten Erfahrungen beson- 
ders bei gewissen Dyskrasien (Scrofeln , gichtische und rheumatische Diathese, 
ehronisehe Hantkrankheiten , tertiäre Syphilis und MercnriaHeideir) und auch bei 
einigen Lokal-Ericran^utfgen torpidem Oharaofers, namentlich bei solchen, w^ehe 
die Atbmimgs« und Verdaaungs-Organe betreffen, mit Nutzen, zu gebrauchen sein. 
Pas Aaebener Wasser, das auf den Flaschen seinm natürlichen Geschmack bei- 
behält, schmeckt aieht unangenehm, wemu auch deuüieh geschwefelt ; wenigstens 
gewöhnt man sieh sehr schnell an diesen chafacteristisehen Geschmack und es 
komast sieht vor, dass aus Widerwillen gegen dasselbe das Trinken aufgegeben 
werden müsste. Es wird nur das Wasser der Kaiserqnelle versendet. Den 
Flaschen ist eine kleine Gebrauchs - Anweisung aufgeklebt. Mira kann das Was- 
ser kalt , oder (wodurch es völlig der hiesigen Trinkqnelle gleich wird) 44<* R. 
warm trinken lassen ; das Wasser lässt sich nämlich ohne merklicke Zersetaimg 
in der Flasehe erwannen. Der Preis ist trotz der beim Füllen zu beobachtenden 
Manipiilation sehr massig. 
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F. Ciirp^llseillche AnyelesenlielteM m den öMUrrmehiMchmi 
Kur0rten. In Betreff der Besorgaog enrpoliseilicher Angelegenbeitea hat das 
hohe Statthalterei-Prasidinm im Sinne einer Verordnong dei hohen k. k. Staati- 
minieterinmfl vom 19. Feber 1866 Z. 1289 mit dem Erlasse Tom 11. Min 1866 
Z. 536 Folgendes angeordnet: 

1. Die Ffihrnng der Fremdenprotokolle und die Zusammenstelliuig der 
Cnrltste ist nnter Controlle des k. k. Bezirksrorstebers dem Bärgermeister im 
übertragenen Wirkungskreise zage wiesen. 

2. Die Cur- und Mnsiktaxe ist rom Bürgermeister in seiner Eigenecbaft 
als Mitglied der Cnrcommission, nnter Freilassung der Reclamation an den fc. k. 
Bezirksvorsteber, vorzuschreiben. 

Ebenso besorgt der Bürgermeister 

3. Die Vidimug der Hansirpässe im Delegationswege, wenn der Hansir- 
pass wirklieb anf den Onrort lantet, nnd der Hansirer steh über die geschehene 
Entrichtimg der in den Cnrfond fliessenden Hansirtaxe aoigewieMB hat. 

Femer im Delegationswege steht dem Büfgermeister 

4. Die Ertbeilnng der Bewilligangen zu Concerten, Schaustellungen und 
sonstigen Prodnctionen im Falle der Dringlichkeit, und wenn der Producent mit 
der erforderlichen Concession sich zu legitimiren im Stande ist, gegen kurze 
Anzeige an das k. k. Bezirksamt zu, so wie ihm auch die Handhabung der 
Theaterordnung nn^ vorzugsweise die Ueberwachung der einzelnen Vorstellnngen 
obliegt. 

Die Ueberwachung der Presse und Vereine, so wie die Bewilligung milder 
Sammlungen bleibt dem k« }^ Bezirksvorsteher vorbehalten. Endlich ist es die 
Aufgabe des Burgermeisters 

5. im Delegationswege die swischen Cnrparteien nnd Einheimischen schwe- 
benden , Miethezins, Anfkündignngs- oder andern ans penöaUebeB oder Rechts- 
verhältnissen herrührenden Streitigkeiten dnrch. friedensrichterliche Intervention, 
wo Gefahr am Verzuge , den Ausgleich anzustreben , nnd in dringenden Fällen 
gegen Fiaker- nnd Droschkenkutsc|ier wegen Taxübertretnng oder groben Be- 
nehmen die- Amtshandlung einzuleiten. 

UffarlcnllAd im Mai. Pieser Tage wurden hier in Gegenwart der 
hiesigen praktischen A erste Versuche angestellt, ob sich die Methode der Er- 
toärmung des kohlensäurehaltigen Badewatsert dureh direete Einleitung von 
Wasserdampf in dasselbe bewährt. Es wurde vorläufig die Beantwortung der 
Frage in Aussicht genommen, ob die Erwärmung raseh erfolgt nnd. ob keit^ 
grosse Süsewassermenge dadurch hinzutritt. Die Frage des Kohlensäure • Ver- 
lustes wurde diesmal noch ausser Betrachtung gelassen. In ersterer RIchtang 
geben die Versuche recht günstige Resultate. In eine Badewanne wurden 8 
Kubikfnss Wasser gegeben, von einer Temperatur von 9*/,"R., sodass die Höhe 
des Wassers in der Wanne 167« Zoll betrug. Es wurde sodann heisser Waasor- 
dampf mit einer Spannung von 3*/, Atmosphären eingeleitet und nach \ Miaate 
war die Temperatur des Wassers auf 20<> R. gestiegen, nach 1 Minute 35 Se- 
cunden anf 29* R. Die Wasserschichte in der Badewanne war anf 17 ZoQ Höhe 
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g^tiegeii -nod beider Me^enng der WassermeBge zeigte sieh, d«88 dieselbe dareh 
das EinslrÖmeD des Wasserdampfes eine Vermebrang von nur ein Drittel Knbik* 
fuss erfahren habe. Dies snr voiläafigen Notiz. Dr. Knoo. 



V. Monatschronik. 



«% (Sin Momunent flr lenbeck.) H. Dr. Niebergall, Badearzt in 
Arnstadt, hat vor längerer Zeit einen Äafmf an die Äerzte Deutschlands erlas- 
sen, in welchem er aufforderte , dem berfihmten Sänger der Gesundbrunnen Dr. 
Neubeck in seiner Vaterstadt ein Denkmal zu setzen. Das soll denn nun am 
20. September d« J. geschehen und das Denkmal soll aus einem Gra&itwfirfel 
mit der betreffenden Inschrift bestehen. Noch sind die Kosten für dieses Monu- 
ment nicht gedeckt und diejenigen Kollegen, welche sich an dieser Ehrenbe- 
zeugung für den Arzt und Dichter Neubeck, betheiligen wollen, können Beiträge 
an die Stadtkämmereikasse ^u Arnstadt in Thüringen zusenden. 

«*« (Prieger-Moniuiieilt.) in Creuznach soll demnächst das unter 
Protection Ihrer Majestät der Königin Augnsta von Verehrern und Freunden 
des 1868 verstorbenen Geheimen Sanitätsraths Dr. Frieger diesem geweihte 
Denkmal aufgestellt werden. Das Frieger «Comit^ hat durch den Bildhauer 
C a tt e r eine 7 V, Fuss hohe Statue des Verstorbenen in weissem carrarisehem 
Marmor ausführen lassen, die in vieler Hinsicht als Meisterwerk gelten kann. 
Frieger hat sich in jeder Beziehung grosse Verdienste um Creuznach erwor- 
ben. Die Veröffentlichung einer Biographie Frieger's, sowie eine Geschichte 
des Bades Creuznach steht bei dieser Gelegenheit bevor. 

«% (Heine Itehrichten ans den Cnrorten.) in Marien b ad ist am 

7. Mai König Otto von Griechenland zum Kurgebrauche eingetroffen und fßr 
den 21. Mai die Ankunft der Grossherzogin-Mutter von Mecklenburg angemeldet. 
— In Franzensbad sind die Appartements fär die Frau Erzherzogin Elisabeth 
▼on Oesterreich gemiethet. — In Karlsbad ist üer Erzherzog Ferdinand Karl 
▼on Oesterreich zum Kurgebranehe eingetroffen. — In Kissingen hofft man 
für den Monat Juli anf den Besuch des russischen Kaiserpaares. — Der für 
Creuznach angekündigte Besuch des kaiserl. Thronfolgers von Frankreich 
stellt sich als eine Reclame heraus, da von einem derartigen Projecte in den 
msssgebenden Fariser Kreisen nicht die Rede ist. — In Reiners wie in 
Wiesbaden haben sich- die Badeverwaltungen zur Aufnahme mehrerer Hundert 
verwundeter und knrbedürftiger Militärs bereit erklärt. — Bad Pfäffers und 
Hof Rag atz sind vom Staate in den Besitz der Herren Simon und DoUfus 
übergegangen. — In Wiesbaden wurde Ende April die neue Fassung des 
Kochbmnnens in Angriff genommen, wozu der Stadtbaumeister Herr Fach den 
Plan entworfen hat. Der Ausfluss des Bmnnens soll eine Steigerung von mehre« 
ren Fuss dadorcfa erhalten, — In Reichenhall haben die Knrmittel dadurch 
eine wesentliche Bereicherung erfahren, dass ein im grossartigen Massstabe, ange- 
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legter pneamatiflcher Apparat errichtet wurde, desaeii äntUehe OberieWnng too 
Dr. Ouit. von Liebig fibenMM&men wurde. Auch ist eine AktieBgesellachaft 
im Entstellen , um die vorsQglich gelegene Anstalt AchaelmannateiD , die Mntter- 
anstalt des Karortes zu erweitem. •— In Baden-Baden ist die Königitt Angnsta 
von Preossen snr Knr eingetroffen. 

%* (TodesftU.) In Wiesbaden starb am 17. April 1. J. der Obermedi- 
cinalratb Dr. Thilenins, langjähriger Badearat von Soden, in einem Alter von 
66 Jahren. Dr. Thilenins war ein pflichttreuer, töchtiger Arzt, welcher sich in 
weiteren Kreisen verdiente Anerkennang nnd ein ehrendes Andenken bei einer 
grossen Zahl von Kurgästen erworben hat. Sein Tod wurde ihm Erlösnng von 
schweren Leiden. 

*J^ (PenOBilleA.) Unser geschäuter Mitarbeiter H. Dr. Rudol f von 
V i ve no t jun., Cniversitätsdozent in Wien, erhielt die Würde eines k» k. Trachseas. 



VI« RedaktionskorrespondeiiK. 



Löbl. Karverein in Wiesbaden: Die Zosendnng Ihres BadeMattei 
wird uns recht angenehm sein und werden wir gerne daraus die unseren Leser» 
kreis interessirenden Nachrichten entnehmen. 

H. Dr. N. in Karlsbad. Leider nicht verwendbar. Wir wollen der 
Tagesgeschichte der Bäder nicht zu viel Raum gewähren , sondern die wissen- 
schaftliche Richtung wahren und die erstere daher nur kurz skizziren. 

H. Dr. H. in Schinznach, Wird uns recht angenehm sein. 

H. Dr. Z. in Kry nie a. So schätzenswerth die Arbeit, so bedauern wir 
von derselben keinen Gebranch machen zn können, weil dieselbe llir unsere Zeit- 
schrift zu umfangreich ist und doch mehr lokales Interesse hat Einen ganz 
kurzen Auszug würden wir mittheilen. 

H. Dr. A. in Ober- An nsta d t. Wird nach Wunsch geschehen. 

i 

Im Verlage von MTilhelni Brau ns Aller, k. k. Hof- und üniver- 
sitäts - Buchhandlung in Wien ist erschienen und durch alle Buchhandlangen 
zu beziehen : 



Dia Balneotherapie der chroniaehen Krankheiten. 

Ein Handbuch für praktische Aerzte (I. und II. Abtheilung). 

Von Dr. ülscla in Marienbad. 

Verlag der J. H. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. ^ Redakteur Dr. E. 
Heinrich Kisch in Marienbad. - Druck von Pfa. W e r 1 e in Coblenz. 
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L Jahrgang. 



Jiill-MuniineiN 



1867. 



Inlialt t OriginaUen und wissenschaftliche Mittheilungen. Dr. L ö s c h n e r : 
Beiträge zur Balneologie ans den Cnrorten Böhmens. Prof. Dn 
Demarquay: Ueber Sauerstoff- Inhalationen. Dr. T o p i n a r d : 
Schwefelbäder gegen Albuminurie. Kritik. Feuilleton. Korrespondenz. 
Monatschronik. Redaktionskorrespondenz. 

1. Originalien und wissenschaftliche Mit- 

thei langen. 

Beiträge smr Balneologie aus den Curorten Böhmens. 

Herausgegeben unter der Redaktion des Dr. Löschner. 
n. Band. Teplitz und die benachbarten Curorte. 

Mit einer geognostischen Karte , einem Plane und einem Portrait. 

Prag und Carlsbad. H. Dominicus. 1867. 
Angezeigt von Dr. Friedrich Fieber in Wien*). 

Zur Zeit der 37. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Karlsbad (im Jahre 1862) fasste der erste Geschäfts- 



^) Bei der benrorragenden Wichtigkeit dieses Werkes , aus der Feder einer 
so allgemein anerkannten und hochgeschätzten Autorität^ hielten wir es 
für eine Pflicht, deren Erfüllung unsere Leser uns gewiss danken, einer 
ausführlieheren Besprechung Raum zu geben. D. Red. 
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fiihrer derselben, d^r damalige Landes -l^e^izinalf^tb, PipfpssQi) 
LQachp,ej* den ]^(s<;hlus8.zar Herau8ga^ oines l^sJoealogiBchea 
Werkes», welches „aU ein Andenken an das Id^ensfrische Beisam- 
„mensein einer grossen Aneahi hervorragender deutscher Gelehrten'^ 
an die Mitglieder des wandernde^ wissenechaftlicben Gongresses 
vertheilt wurde und ausserdem, im Buchhandel au^^f^H^. ^^* 
breitung fa,n4f Gegenstand des Werkes war die He^lq^ciU^iiJi^bre 
mit bßSQpd^rer: Bäcksicht auf die Curorte Böhmens uq^i <ij?sem 
Programmentsprechand bildeten K a r 1 s .ba^ , M a r i e.n t]^d , Er a A- 
zen8ba4' und ihre . Un\gebungen den. Inhalt des ersten:. Bctndea, 
bei dessen Erßcheinen zugleich, versprochen wurde, dto zweiten 
mit tlj^unlicl^st^ Beschleuni^pgni^chfflge^ zu lasseii^. 

Mehrere Jahre sind seitdem verflossen. Der schp^ zipi dieser 
Zeit- ansehnliche Wirkungskreis des dan^a\ig^]\ er8,J;^^Q^iß(;]^t^- 
fubrers der^ vp>terländiscben)Qelfb]rt9p-Yer8|iiaitlung> wurde . durch 
UeberD^hjPfL^. der Leitung des gesammten österreichischen Sa^täts- 
wes^pSv np^ erweitert und die hievo^ unzertrennliche Steigernng 
des Aufwandes, an Zeit, sowie v.erschiedene andere ti[mstiM!l4§j ^ßT' 
anlassten die unfreiwillige Verzögerune in dem Ersdbekieiii.des 
vorliegenden £^K^f^^en Bandes, dessen Inhalt Teplit^ und die 
benacbbarten Kurorte bilden. 

Das Werk besteht aus einem naturhi^torischen^ einem ge* 
schichüivhen und einem n^dii^iniscfhen Theye. Aussei:^ lE^^fratth 
L&schner sind noch Prof. A.ug, E)jxj,, Rß.UiSSrt, D^^ R^us s jtin., 
Dr, Wrapy,^ Dr. RiLcih,ter up4i t)r< Eberle ap denselben be- 
thl^ü^t/ 

Die geognostische Darstellung von Prof.* Reu ss wird durch 
eine mit minutiöser Sorgfalt ausgeführte Karte illustrirt; eine 
wahrem %erd^, dm- Werk^s^ Der* Baum^ gestatietr nic^t den Eoir- 
schungen des Geologen allea^bj^jb^ii, ajusffljLrlich zu folgen und wii* 
müssen uns begnügen , einige Andeutungen über das geognostische 
Verhalten der Quellen von Teplitz und deT^Jos€^hsqt4dle^h&^ 
Tetschen-Bodenbach hier anzuführen. 

Der Bezirk^ in welchem sich eine grosse Zahl der bosni- 
schen Heilqi^Uen zusammengedrängt findet, zeichnete, siebt di^iich 
eine ausgedehnte und intensive vulkanische Thätigkeit au&i« ein 
Verhalten, dem wir hier nicht vereinzelt begegnen. Die Quellen 
folgen in ihrer Verbreitung der Längsaxe des basaltischen Mittel- 
gebirges und reihen sichr längs des Südrandes des Er^gebirgf^s bis 
zur Elbe hin aneinander. Die Teplitzer Quellen entspringen aus 
Spalten des Porphyrs; mit Ausnahme der JVetiü^oäqueUe , an de- 
ren Ursprunger schon eine Lage von Seaphiten-Pläner den Porphyr 
bedeckt. Daher kommt auch der Reichthum des Wassers au -koh<- 
lepsauren Erdeu, welche sich im.Zuleitttngskanale^ialsüreiehlich 
angesammelter /S«4?^ absetzen^ Bis in die unmittelbare Nähe der 
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StadtliSdfer drihgt' döt Pländr vor, doöli immer minder machtig, 
so dass die Quellen derselben bereits unmittelbar aus Porphfi' 
eütsfpringen. — 

Dfe' T^peraül^ der Thermen schwankt zwischen 20,7 und 
39!5» K. und die bötiftchtliche GWJsöe diefses Abstandest Erklärt sich 
aus der" Vefscbiedenheit' des zurückgelegten Weges, so wie aü^ 
dein wechselnden Quantum von beigemischtem gewöhnlichen Was- 
ser! Die Ursprungsrstätte — w'ahrscheinlich für alle Quellen einö 
gemeinschaftliche — ^ scheint in bedeutönder Tiefe zu liegen. — 

Auch in Teplitz steht die Quellenbildung in engem Zusam- 
metihaüge mit den' geologischen Verhältnissen. Das Wasser er- 
hebt sich aus Spalten, deren Richtung jener der Thalspalten ent- 
springt lind' es zeigt sich hikhriti der Einflüss jener Katastrophe, 
durch Welche der Porphyr zerrissen und jeneThäler gebildet wur- 
den. Als solche sin^ die basaltischen Eiiiebungen in der Tertiär- 
zeSt atizusehen, weshalb Eeusö'die Entstehung der Thermen in 
die mStttere" TeWiärzeit verlegt; in die Bildungsepoche der Ba- 
salte. Die- zw'ei H^ti|)tfefe"rklüftungsrichtuiigen des Teplitzer Pqr^ 
phyrs fallen sehr nahe ^usammen mit den Eichtungen der böide'if 
sitih ufttcör däein" fast' rechteh Winlfe^ kreuze'nden Qüellspaltöh; 

Als Ursprungsstätte des * J^o s e p h s b a d e s bei T^fsöhen-Boden- 
hoch b^eichnet Reuss' den eisenschüssigen unterefi Quader der 
Kreiäefdirm<xtian. — Aus^der riit wahrhaft unermüdlichem Pleisse 
von Dl*. W'ra'hT'vorgehö'mnienen: chemi^fehen und allgemein - phy- 
sikftlisdhfeta' Untersuchung' ergibt sich, dasi^ das Wasser der Tep^ 
litzer ' Thtrntdh h^i auffallendem Lichte gtütiKch, bei durchfallön- 
deiÄ -jedoch' farblÖB* erscheine. Itn reinen Ztistande ist es geruch- 
los, bei vernachlässigter Reinigung der Leitungen zeigt es deut- 
lichen -Göl-uch^nafch Schw'^ftlwasserstofiFgas , welches sich hier im 
Hleiwön» in Folge' der ß^tÜction schwefelsaurer Salze durch die 
aigösäiöiäelteli ' orgÄlrischen Stoffe der an bildet, wie wir den glei- 
chen- Vorgangs 'in de'i' NMur ih gi^ossereh' Dimensionen beobachteh. 
— Uebei**die TempeTatuf' deö Wassers stellte Wrahy sehr sorg- 
fältige Beöbächtuiigen sm: Ein Therinonieter wurde in einer Fla- 
86&e'aüf dinGrutoli des Brunnens gesenkt' und nach längerer Zeit 
rasch hervorgezogen. Die Resultate bei den einzelnen Quellen 
finden *siöh 'in' einer Tabielle mit jenen det* früher von Dr. Hansa 
(1T84>, Dr^Ambrozi (ITOtVDr. Re'uss (1818), Fi ein us (1822), 
Wolf (1835 und' 1836) und^Dr. Höring (1854— 1858) erhalte^ 
neii< zusatemeligestellt. -^ Vergleiche über die allenfallsigen Vei^- 
änderuhgfen'deö Wärmegrades gestattet diese Tabelle nicht, weit 
dfe'ünter8uchtiSgöli''n%tch' vei^ehiedörien' Mfethod^n' und unter v6r- 
söhfedttiifetf Ümsttiaaeh' atgöstellt würden; Das Maximum ä^i* 
Wähntö^fand'WVaiiy'böi derHäüjpt^Uem am Ursprung j^SSl,^» R^; 
das Minimum bei Aiit GHxMenqUäU (22;i* R.). Das spezifische Qe- 
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uricht betrug zwischen 1,000683 (SUeinbadqueUe) und 1,000797 (77»- 
queUe). — 

Hinsichtlich der Wassermenge steht unter den Teplitz^chö- 
nauer Thermen die HauptqueUe (mit 11 02,1 Kubikfuss in der Stunde) 
obenan. Am schwächsten sind die Sand- und Wiesenguelle mit 
«iner Ergiebigkeit von 27,5 und 27,4 Kubikfuss per Stunde. — 

In Bezug auf die qualitative und quantitative Analyse erlaubt 
uns der beschränkte Raum nicht, den Darlegungen des Y. zu fol- 
gen und wir glauben selbst bei dem Nicht-Chemiker yoraussetzen 
zu dürfen, dass er die grosse Mühe, welche die betreffenden Un- 
tersuchungen mit sich bringen, wenigstens annähernd zu schätzen 
wissen werde, so dass es nicht nöthig erscheint, das bedeutende 
Verdienst, welches sich der Analytiker erwarb, näher zu begrün- 
den. Den historischen Theil hat Wrany ebenfalls durch eine 
vergleichende Darstellung seiner Arbeit mit den älteren Angaben 
von Steinmann, Ficinus und Wolf entsprechend berück- 
sichtigt. Als Besultat seiner Forschungen hinsichtlich des Gehal- 
tes an fixen Bestandtheäen ^ wobei wir von weiteren Details abge- 
sehen, ergibt sich Folgendes: 

Die Urquelle enthält in 1000 Theilen 0,6689 u. in 1 Givpf. 5,1371 Gr. 
„ GartenqueUe » , „ 0,6441 , ^ 4,9516 , 
„ Steinbadqudle „ „ „ 0,6273 „ „ 4,8176 „ 
, HügelqueUe , „ „ 0,6310 „ „ 4,8406 , 

Wir müssen noch nachtragen, dass sich nach Wrany die 
Tepiiteer Quellen zu Folge der vergleichenden Untersuchungen 
y^wenigstens im Verlaufe der htzten 40 Jahre in chemischer JSejBrie- 
yjiung eben so toenig geändert haben , wie in Beäug auf ihre Tem- 
yjperatur,'* — 

Die Untersuchung der Josephsquelle zu Tetschen-Boäen- 
back ergab ein spezifisdies Gtwicht von 0,0027 und eine Temperatiuf 
von 9,2" R. Die Menge, des in vollkommen farblosem Zustande ent- 
springenden, bald aber bei Berührung mit der atmosphärischen 
Luft sich trübenden und rostfarbenen Ocker in reichlicher Menge 
abscheidenden Wassers ist nicht constant, hängt von den Schwan- 
kungen der atmosphärischen Niederschläge ab und betrug im Oc- 
tober 1865 in der Stunde 41 Cubikfuss. — 

Die qualitative und quantitative Analyse ergaben in 1 Ciy»- 
Pfund (= 7680 Gran) schwefelsaures Kali 0,0154, schwefelsaures 
Natron 0,0694, schwefsauren Kalk 0,0093, von schwefelsaurem Ba- 
ryt Spuren ; Chlormagnesium 0,0278, kohlensaure Magnesia 0,0033, 
kohlensauren Kalk 0,1066, kohlensaures Eisenoxydul 0,0858, koh- 
lensaures Manganoxydul 0,0039, von Arsen Spuren, Kieselerde 
0,0681 ; somit an fixen BestandtheHen 0,3900 Gran. Hiezu kommen 
noch 0,0827 halbfreie und 0,0984 vollständig freie Kohlensäure; 
(letztere dem Volum nach 0,21 Cub.-ZoU). — 
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Die botanische Skizze der von seinem Vater geologisch 
dargestellten Gegend hat Dr. Reuss jun. in einer mit vielem 
Fleisse gearbeiteten Monographie dem grossen balneologischen 
Werke einverleibt. Es ist bedauerlich, dass die gen/iuere Be- 
schreibung der Flora Böhmens mit Ausnahme einiger Bezirke, 
wie z. B. der Umgegend von Prag, des Riesengebirges u. s. w. 
noch Manches zn wünschen übrig lässt. — 

Wir kommen nun zu der „ Geschichte von T&plitß in medi- 
jsinischer Beziehung^, welche ihr Verfasser, der dortige Badearzt 
Dr. Th. Richter mit einer ausfuhrlichen Uebersicht der Litera- 
tur eröffiiet, in welcher er 122 grössere und kleinere hierher ein- 
schlägige Arbeiten anführt. Die älteste derselben ist von Georg 
Agricola und stammt aus dem Jahre 1546. 

Der leichteren Uebersicht wegen wurde die Zeit von der 
Entdeckung der Quellen (nach Hajek von Libocan 7G2) bis auf 
die G^enwart in drei Abschnitte getheilt. Der erste reicht bis 
zum Beginne des 17., der zweite bis zum Schlüsse des 18. Jahr- 
hunderts; der dritte bis auf die neueste Zeit. — 

Die ersten eingehendere Erörterungen in ärztlicher Hinsicht 
finden sich beiRuland,Guinther von Andernach und Eschen* 
reuter (1564 — 1571). Nach Ruland enthalten die Quellen 
Schwefel^ Stilpeter, Alaun ^ Erdpech und etwas Kalkerde und sind 
bei vei*schiedenen Nervenleiden, Hautaffectionen , Lähmungen, Con- 
tracturen. Beulen, Oeschwüren und bei Syphilis hilfreich; während 
Guinther und Eschenreuter sowohl in chemischer, als auch 
in therapeutischer Hinsicht TqilUe vollständig mit Baden bei Wien 
identificiren. Thurneysser von Thurn warnt „die MeJ^nco- 
y,lici vnd die ein Köd Htm vnd kurze gedechtnis haben^ vor dem 
Gebrauche der Thermen. Gobelins und Huser empfehlen die- 
selben bei Gicht, Rheumatismus und Lähmungen. Die ausführ- 
lichsten Mittheilungen über die damaligen Verhältnisse finden sich 
in den Elegieen und Idyllen des böhmischen Edelmannes Thomas 
M i t i 8 , welcher die Begründung der Badeeinrichtungen dem Oberst- 
landschreiber August Wolf vindicirt. 

In daB Ende des ersten Zeitabschnittes (1589) fällt der von 
Badislaw Chinsky von Wchynitz ausgeführte, für Teplitz 
höchst wichtige Bäderbau. — Schwenkfei dt berichtet von sechs 
grösseren und drei kleineren Gommunbädern. Ausser diesem, be- 
reits dem zweiten Zeitabschnitte angehörenden Autor haben sich 
im 17. und 18. Jahrhundert nebst anderen, Teplitz nur flüchtig 
erwähnenden Schriftstellern noch eingehend mit dem Kurorte be- 
schäftigt: Pestenreiter (1674 als der erste Badearzt behörd- 
lich angestellt — bis dahin musste ärztliche Hilfe in Brüx oder 
Leitmerüz gesucht werden, während eine Apotheke schon seit 1620 
bestand), Gast (1701), Kcmpfe (1706), Leder (1717), de Vig- 



— 78 — 

net,(17?0X Ejndte|l.iu,p (17J»3), S^p^a^ m.^.|i n Cl7»3), F^. Hof- 
1^ a li n (1 740 , welcher zuerst Tephtz als Aknidolii^m^ eijkanDte 
und es mit Pfeffers yergleicht), Zittmann r(i743), Qoxz^ta 
(l748VRepling (1757), Trosciel (i76jl), v.rCrantz (1777), 
Ilansa (1784), Jo hu (1792 u. 1798, der Oröndeir .deis xißßh ijm 
bauannten SpUals für Anne), Ambro zi (1797 und 1799, dess^ 
Anleitung zum Gebrauche der Bäder jipch heii&t zu Tage yon W^r- 
the erscheint) u. A. — 

Es sei hier noch bemerkt, dass im Jahre 1720 (nach Tro- 
s,chel) die Hauptqpi^ ihren Kanal im Männerb$tde sprengte und 
Wi !• Kovember 1755 zwischen 11 — 12 Uhr Vormittage dur/ch 
eine Minute gänzlich ausblieb, wodurch ^a», durch reiohlichen 
Ocher ganz trübe Wasser massenhaft heryoi7»1«iirz1^. Z^r i^ellueii 
Stunde .ereignete sich das Erbeben in fAßsabon, bs vdrsifi^n die 
Quellen von Noäers , Leuk , Bri^ u- &. , sf^ wie jene a^ ,^(er ifHh 
rofflumischen Küste; das Aleer hO|b ^cb bei Padix i^nd }^^ d^ 
AntpUm; während die Carlsha^^ 9nd n^er)cwärdj\0er Wj^ißß sogfir 
die Schönatier Quellen ketnß l^eränäerw^ darboWn. 

Hinsichtlich der Literatur 4es dritten Zieitahsohuittes veran- 
lasst uns der beschränkte H^um zu unfreiwilliBBi^ Kwz^* Dieße jPfiprioi^ 
ist namentlich durch die (^mnischm Arndyserp vqu Bielaoge, we^^ß tob 
BerzeliuB (1323 veröffentlicht) Fi ein us (1S28), Steinfaa^n 
(1835), Rose (1835), Wolf (1836) und Bochledjer (1853) ai^isge- 
führt wurden ; d|ßnen sich die letzte, früher beq[>rocheuLe v^p Wr^nj 
anschliesst In allgemein-balneologischer Hii^ßiqht sind die J^vl^%fifi 
von Hufe 1 and (1815), Osann (1832), Vetter 0845), jüerpcli 
(1855, 1857, 1860), Seegen (1857 und 1860), I^pjschper {IßßS 
und schon früher) hervorzuheben. Grössere, aijsschliesiriich T^plitz 
behandelnd^ Schriften erschienen von Ambr« Reusü ().835), 
Schmelkes (1841), Aus. Km. Reuss (1844), Külitenbpugg 
(1844) und Eber le (1864). 

Die Prequenjs von Teplitz, welchfs wifr si^it 1801 d^r Farfeje^irf 
seit 1828 auch der Persanen-iaid nach )fß^nen, zj^igt mit wßi^igßn 
durch Krieg oder Epidemieen bedingten Au^pahme^ eii^e stete , 
bedeutende Zunahme. Ihr Maximum erreichte sie im ^ßhrp 1862 
(mit 5895 Parteien und 840Q Personen); doch $ind die Scl)v^- 
kungen in der Krankenzahl seit 1860 (mit Ausnahme 4^s verflos- 
senen Kriegsjahres) so unbedeutende, dass sie nicht von psnJ^- 
schem Belange erschienen. — 

Mit einer kurzen Mittbeilung übßr die Gesphicht^ der klei- 
neren Kurorte in der Nähe von Teplitz, von d^nen ^jchvir^ld 
(aJs* Luftkurort und Sommeraufenthalt) un4 Bod^nbach einen be- 
deiftenden Aufschwung genommen haben, schliesst Ho£rat)i Lös eb- 
ner den historischen Theil des Werkes und wir gelangen nun zn 
der medMinischen Abtheilung, welche seine Arbeit über „Di^ Wir- 
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y^hmgen dir JSader überhaupt, mit besmderer Bücksicht auf die 
y,Tqfilüiser Th&rmen*^ eröffnet. — 

ZW^k ditto^r, wie wir sehen 'werden, mit seltener Gründlich- 
köit dur<?hgefüferteti Abhandlung ist es, 'naöhzuWeiöen , dass die 
Wh^tikigcm ller BSder mdht durch cKe Hauiresörption^ sondern 
durch das Nerven- und Cirhdationsstfstem der allgemeinen Bedien 
Tfed 'Atflth «ie Eespi¥aU&nähfiti^Tteü sfu Stände kommt. — *) um 
dies darzutbttn, ist es nothwendi^, vor 'allem die Frage zur end- 
^IttgÄ Etitscheidung zu briögen: j^Saugt die äussere Haut auf 
„— ^thüer wdeStbh Verhältnissen d. h. wirin und Was säugt sie 
^a/Uf - i(feU9ies Hst das Vdi^cdten S&r Sdtä jsür Jjunge und heider 
^im% G^äfn^nn^ie^et^d -^ welches ist dieses Verhältlm leim Ge- 
„#flftecA^ cht Bäder? — 

unter äeÄjenigfeö, richte ^i"6 HefeOTptäoti dufcfh ffie Haut atn 
energis^hesteÄ in Anr^e stellen, ^öid mtirrdy Thomsck und JÖe- 
heH; unt^ Jenen, Welche «i^ t^efhaujpten, ist nebst Ätodöreti WtUefik^i 
besonders zu nennen. Wiederholte lange Bäd^ V6n JoÄkali, 
kausUschel' un^ lg^#öhnli^er W^söh-Sodä, blauäaureiti tiüsenkali, 
Farbstoffen Voll HbabÄrbef ttd KVapJ) u. 's. w. Vorgaben 'hinsicht- 
lich der Resorption ^^ch die Haut st^s trejgative Resultate tinü 
nie iWaWn MlA ixtt S«^en dterstelbWi ito Ur?n nachfrieiö'bar. 

Schon Äie anätotnfsö?£^ Verfiältnisste dfer Haut ergeben deVi 
ftbteol'A'tei Maöjjffel an besonderen ResörptioAs^oi'gahen ; "die physiö- 
iogi^tke Tli&tigkeit ist eitofe "atiöschliesslich stekfetoriöch'e und ieÄt-e- 
tbtisbhe; ^mit ^in6 centrifdi^ale Bicbtui^g äussernde. M'ä.h benutzt 
die B&lliei^ Um *die^ Absonderung des Schweisse^ zu erhöhen; 
SfchdttiÄ Wi*fe in diftft^lben Jod, Bfei-nsteinsäui'e uhd Weinsäure, 
die ^ ktxft zutot* zti sich geiliömmen hatt6, nach. Die Annahme 
Von Rimsoi*t>tio]l dutch v!ie Haut Würden älöo zwei einander dii-ect 
feütgegfen^esetzte Blrömungeö bedingen! Ausserdem wird auch 
lauf di^ Thätigbeit der Talgdrusen der Haut aufmeiksam gemacht, 
Welbhe düi'ch ihr Secret die Aufhähthe von Flüssigkeit durch 
dieselbe chemisch veiiiindern. 

D«8ö feine Resörptioh durch die Haut aber gar nicht mög- 
lieb ist, w^l sonst die Bäder eitieli geradezu deletären Einfluss 
üben ttiüsstfen, der ifaneh thatdächlich nicht zukoüimt, dies sehen 
wir &n den tief leingreifendeh Wirkungen gaöz unbedeutender 
Mengfe Vöü Arzneistbffen, welche stibcuian injicirt wurden. „ Wel- 
yßit Vi^igen UkiwähüHgen im Organisfnus ^Ussten erfolgeh , wenn 
»die JUm? bei dni^ auf sie in grosseni Umfange geübten Einwir- 
Jcung iH^Mich die hdreffeiiden ati^neitichen Suhsianisen aufsaugte 



*) Bereite if& JAhre 1864 hielt H^fr4tli Lösehner einen denselben Gegen - 
•tand behandelnden Vortrag im ^Verein praktischer Aerzte" irt 
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„oder ffur durehUessCf wie dies letztere bei den hypodem^aUscben 
^Einspriteungen der FaU ist?^ 

Jodhaltige Badeflüssi^keiten z. B. würden die heftigsten Yer- 
giftungserscheinungen bedingen; ja ^die Badekuren würden ganz 
^unmöglich werden ^ wenn die Resorption durch die Hcmt wirklich 
jfStattfändel*^ 

Jene Stoffe, deren Emanation bei den Bädern Toa beson- 
derer Wichtigkeit erscheint, sind die Wasserdämpf e ^ di% balsar 
mischen und Joddämpf e^ die (besonders intensiv virlcende) JKofde^ 
säurCj Sauerstoff, Stickstoff, Wasserski, Sdiwefelwasserstoff, XcMen- 
oxydgas ^ sowie deren Verbindungen n. a« — Der mitunter sehr 
bedeutende Einfluss, welchen viele von ihnen auf den Organismus 
ausüben, lässt namentlich die Respirationsthätigkeit als hochwich- 
tigen Factor bei der Badewirkung erscheinen. An derselben par- 
ticipirt auch die Haut und die Wichtigkeit dieser TheilnaJime ist 
physiologisch und pathologisch (namentlich bei Verhrernftungen) 
genügend nachgewiesen. 

Der Einfli4ss der Bäder auf die Haut im allgemeinen äussert 
sich zunächst in Lockerung der obersten Epidermisschicht bis 
zur Abstossung; je nach der Dauer des Bades. 

Von besonderer Wichtigkeit bei Beurtheilung der Badewir- 
kung ist die TemperaJtur, Warme Bäder (zwischen 30 — 36^ R) 
wirken heftig auf die Hautnerven, steigern die Schweissabsondening 
bedeutend und treiben die Körpertemperatur über das Niveau 
der gewöhnlichen Blutwärme. Hiedurch wird auch die Thätig- 
keit des Girculationssystems gesteigert und eine Aufregung ex^ 
zeugt , welche sich erst mit der reichlichen Absondenu^; des 
Schweisses vermindert und behebt. — Bei den lauen Bädern 
(von der Temperatur des Blutes) ist „mehr das Nervensystem der 
„Träger der Wirkung und nächst ihm ist der lokale Einfluss des 
„Wassers auf die Haut von Wichtigkeit, während die Organe des 
„Stoffwechsels , der Respiration und der Circalation mitunter 
„Gegenstand ihrer Einwirkung sind.'' Kalte Bäder entziehen 
dem Körper Wärme und wirken in physikalischer Hinsicht durch 
Anr^ung von Gontractioii und vermehrter Rigidität, in chemischer 
durch Steigerung des Stoffwechsels (namentlich Vermehrung der 
Kohlensäure- Abgabe und Sauerstoff- Einnahme). Die bei kalten 
Bädern im Gegensatze zu warmen eintretende Verengerung der 
Hautcapillaren bedingt oft Hyperämie innerer Organe bis zur 
Extravasation. Je nach Krankheit und Individualität wird bald 
die eine, bald die andere Art der Bäder passend erscheinen; auch 
ist zwischen den Wirkungen während des Bades und jenen naah 
demselben genau zu unterscheiden. 

Einen sehr bedeutenden Einfluss bei den Badekuren üben 
bekanntlich Ortswechsd, Veränderung und zweckmässige Umge- 
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staUung der Lebensweise, das Klima, die frische Luft, genügendes 
jLicM, genaues Mass in Wärme und Bewegung , zweckmäss^ 
Wohnmg^ Ernährung und Beeidung u. s. w.; umstände, deren 
Begulirang im gewöhnlichen Leben zahlreiche Hindernisse begeg- 
nen, welche bei dem Aufenthalte in einem Kurorte entfal- 
len, — üeber zwei der wichtigsten Factoren in der Balneothe- 
rapie wissen wir leider sehr wenig. Es sind dies der O-^on-Gehalt 
und die ElecMcität der Bäder. Indessen wurden doch auch hier 
bereits die Nachforschungen begonnen; namentlich von Fischer 
und Hörling. 

Fassen wir nun die Wirkungen der Bäder nach ihren fixen 
Sestandtiheilen in's Auge, so erscheinen die Moorbäder vor allem 
geeignet, -der Einwirkung durch Inhalation einen weiten Spielraum 
zu gönnen, „wozu noch die Wirkungen der Temperatur, des 
„bedeutenden spezifischen Gewichtes und der verstärkten Haut- 
^friction hinzutreten.'' 

Eine noch wichtigere Rolle spielt das Bespirationssystem 
bei ^den Oasbädem. ^ ist hiebei zu beachten, ob das Gas in 
Sin£fdnbääern oder in den sogenannten ^GeseUschaftshädem*^ (wie 
z. 6. in Franeenshad) wirksam ist. In letzteren wird mehr Koh- 
lensäure eingeathmet, als in den ersteren, wo eine Scheidewand 
am Hals oder Thorax das Gas mehr oder weniger abschliesst. 
Auch die Keehsalewässer (Sodbäder) wirken sowohl durch ihren 
Reiz auf die äussere Haut, als durch Einathmung der mit Jod- 
und Chlornätriumpartikelchen imprägnirten Atmosphäre. See- 
bäder äussern ihren Einfiuss in ähnlicher nur noch verstärkter 
Weise. Wie bedeutungsvoll gerade bei ihnen die respiratorische 
Thätigkeit erscheint, beweist die Thatsache, dass Ifdia1>ation von 
Seeluft, SeeMder und Sodbäder eine analoge, nur dem Grade nach 
verschiedene Wirkung besitzen. Dasselbe gilt vpn jod^ und brom- 
haUigen Bädern. 

Die sogenannten Ämmchära (Sandbäder), welche Landerer 
am Gap Sunium beobachtete und die darin bestehen, dass sich 
der Patient bei glähender Sonnenhitze entweder theilweise oder 
bis zum Kopfe im Küstensande eingräbt, wirken ebenfalls durch 
vehemente Anregung der Hautthätigkeit. 

Auch bei den Schwefelihermen ist es von grosser Wichtigkeit, 
^ob die Athmungsorgane des Badenden der Einwirkung des sich 
„entwickelnden Hydrothiongases zugänglich sind oder nicht, da 
„in letzterem Falle das Bad nur so wirkt, wie eine Akratopege 
„von äquivalenter Temperatur;** und die Eisenbäder sind (nach 
Beobachtungen von Sommer über die Louiseiiquelle in Franzens- 
bad) durch den Beiz der adstringirenden Flüssigkeit auf das Haut- 
nervensystem und die Inhalation der sich beim Baden entwickeln- 
den Kohlensäure heilsam. -^ Die Kiefemadelbäder (wenn gleich 
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ArteCwt, doch fiir die angegebeDe Wii^kuBgsart der Bäder 
Icmftig!) wnrken (auf Nerven und OBpilhireii der Satft reitefhi 
hh sur ÜT^perämie mit tonisireiider wad >ad^iiigfrenAc^ Nach- 
^dükmig. ihe ßinaümniiig «der biebei emanirdtiden bälBttmiecAicn 
•DüDste SnBsert auf flaut- «aiid NIerenIbätigkett westeiitlidbeii 
Sinflius. 

Es Mgt Ulm die fieqsrechang der Akrii^opeffm <tmd iBpMieH 
▼€01 TepKtg^ als eines «der bervorragendsten Repräsmtaitten -diedet* 
Grnppe. Bereits im Jjdire iS61 (^BsAiieelegiflübe ZeMscihrifiC* 
Nr. 10) bat Hofratb Löschner die Wirkungen derselben eßtdt- 
tert und mir »glaabes bei der teiben Wicbtigkeit Im GtogenMandes 
die betreffende Btelle bier wiedergeben zu so^Ueti. „3n^^»\ Metrie 
^äUer indifferenten Wäsaer Esstwirkmng ast die «df (das pieHi^ 
^rieche Nervensystm und die äussere Havit und tfirar ^bA 
y^Massfobe der Temperaiur und der Damr dei Bmles^ ^owi^ taaeb 
«der naturlicben oder durch Krankheit Teränderte» iUi jMmpfä fig- 
„liekkeit Aes Krankm verscbieden. Die KäcbstwJtkuDg itet die 
«Foripfiiuizuttg der Erstwirkung «af das vasraitt^toriscfie Sjrstett 
^imid dadurch auf die Centralorgaae des Nerren» tmd 8l!Utsy8V«feA. 
«Erst durch diese und mit ibnen kommen ditt Wii%uai|gen im 
«Stoffwechsel, in den Se* und Excretionen «« Stamde. Iki der 
«Auffsasung der Effecte der indifferenten TbermBü in ««lch(t 
«Weise, hat man tou jeher den Fehler begangen, dasb Hitiv, wiie 
«sanäefast an Oesunden und dann an «den geaau uuteMiaoklei 
«Kranken strengs Beobaoktungen gemacht bat, indem tti«n nit» 
«Abstttfiiagen der Wirkung des Bades nadi Tempera;!«»', Da^iet 
«und ReaotionsTermSgen des Badenden nie riehtig scttdiBrte, BOt!- 
«dem gewöhn lieh unter dem Ausdrucke der Geeammtw-ft^kvifig 
«susammennrarf. Wir ratfaen «temnach den pnikftJBchen Ai^*««»!! 
«in Teplitz vor aliem in dieser Iticfatung die Versuche flir das 
«Warum der Wirkung einzuleiten und möglichst oft und ati t1^^ 
«schiedenen Gesunden und Kranken zu wiederholen« Erst wenn 
«diese sichergestellt sind, suche man die Wirkungen auf diu Ner- 
«vencentren, das Herz- und Oefasssjstem au fixiren mit tt5gli^H 
«ster Berücksichtigung des Stoffwechseis, der dann gewiai atshün 
„folgenreich verändert sich kundgeben wird. Dabei müssen aber 
„nicht blos neben genauer Controle der Lebenswetee, ^— Urin und 
«Faeces, Körpergewicht und Bewegungsfahigkeit, Stimmung und 
„Reactionsvermögen genau studirt werden, sondern auch die 
„Veränderungen des Blutes, die Beschaffenheit des Schweisses 
„und das Verhalten jedes einzelnen Organes, insoweit es der 
„Untersuchung zugänglich ist. Es ist selbstrerständlicb, daaa die 
„Anlangs auf das periphere Nervensystem gerichteten und nur 
„durch dieses auf das Gesammtnerrensystem , das Herss und die 
„Geläßsthätigkeit sich erweiternden Primärwifkungen allmAhlicb 
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^zurück., und .die Effecte im Stoffwechsel ba^ptsüichliah ie^y^cir- 
^treten , das» Baut und Nieren in ihren Functionen jcwaoiMtors 
^angeijegt und die ^endliqben Wirkwgen in neuer ge&^dert«r Blui- 
^bereitung, energisobe^er Beilegung der Gefä&se, mächfigefer 
^Action<de8 Nervenajistems md totlUor Umwandlung der G^ammlr 
„ernahrung .des Organiam)^ . hervortreten Zierden« Wichtig äst 
^dabei , dass auch das Alter des Kranken ^berücksichtigt werde ; 
^indem dasselbe a^ und für sich, sowie die Constitution, die £rär 
„her« Jjebenswieise auf das Verhalten des Körpers Bäassgaheaid 
„ifit; ein Umstand, auf welchen man bei den «elbst in der jüngstoa 
„Zeit vorgenommenen Untersuchungen z^ur fkuirui« der phyawK 
„logischen WirkuAg^n, der ArzneiDaiittel übetj^iaupt imd der Mine- 
^alwäsiier insbesondere nicht die gebührende Aufmerksamkeit 
„fliehtet hat.^ 

Dßr BeiobihiuQ der Teplltzer Tliermen an Gas^n <(nameBt* 
üch an KMmsäy^i) erhöht die Wichtigkeit der resfori^orisdifin 
T%ätigbeit. 

Dia Indiciitiiimm für die Quellen richten sich nach der 
Temperciur des Bades. „Liaue Bäd^ eignen si^ für das höhere 
„AJter bei gastoigerter Sensibilität « Anäsithesie, Qypensstfaesi«, 
„hei Paralyse nach Af^opleade, Malacie in der Nerven -Sphäre^ 
„Skroi^ulose mit ErethiBinus, Chlorose, Anämie, organiaeher Ver«- 
„änderuog dea Heirziens; während tmirmfi ui)d Imme Bsd^r bei 
„Ablagerungen ^chtischer Natur, Essßudaten in Gelenken, Drüsen 
„und im Zellgewebe, Gontracturen, Lähmungen und Anäistbeisieea 
„angezeigt sind, falls nicht der Zustand d^M Körpers im allge* 
„meinem iipisge Sf^^er contoaipdicijl;. — Lcum sowohl als heisBe 
„£ftder viri^w besonders kräft^ bei £>krajakungM der weiblichen 
„G^nitalim, h^ Gri^s- und ^t^inbildung uüd bei bfi^innendar 
„Fettso^ht t>iß Sintis cowtraindicwt die Anwendung der Tep- 
jAtger jEuek^f fall^ n^n Qur die Vorsicht gebraucht, von den 
^\m^ ^ den wäi^me^en übersugehen , hrnrnwegs^ 

A]l§ IJp^r^t^ungsmittel der Wirkungen der Thermen die- 
nen die tvon Dr. Sphinelkas eingeführten Moorbäder^ sowie in 
ga#igfi#t^^ Fäl|ei^ did Eketn^töi. — 

£äa hiarauf bezüglicher, als Aufzug einer Monographie mit- 
geihe^^ir Aufsatz von Dr. fiberle unter dem Titel: „Zh'e Thcr^ 
y,f^m «^ Tigfiiifß'SQMnm "^nd die gleichneüige Anwendung der 
yt^lect/ficüäi. in den eopimdaiiven Krani^tsformen'^ schliesst sich 
Aet eh»^ besproob^i^ßn Abhaiidlung, deren hohe wissenschaftliche 
uf^d prak^hß Bßdeutong wohl .aus dem , wenn gleich höchst 
gÖdr^tßn AuR^iyje (srh^lw dürfte, an. -r- 

^Wphi IU;r den 3%lneolog^p als auch für den Eleetrothera- 
pß^t^ß bi^tßt d^s ß^^h von Eberle ein bedeutendes Interesse 
up4 Wix ^mfJ(^lß^ Hi^jfk i« de» nff^üirägm mt Bahiealagi^' mit« 
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Etheüten Tom Autor selbst geschriebenen Auszug der besonderen 
»aditung. Es sind besonders Bheumatismus und Gicht ^ bei 
welchen £. die Combination von Therme und Electridtät empfiehlt: 
und da jede einzelne dieser beiden Heilpotenzen im concreten 
Falle ^ossartige Erfolge aufzuweieen hat und eine gegenseitige 
Contraindication zwischen ihnen nicht besteht (es dürften ja die 
der Quelle eigenthümlichen electrischen Verhältnisse schon an 
und für nch einen wichtigen, leider nicht genügend bekannten 
therapeutischen Factor abgeben), so lässt sich von ihrer gemein- 
samen Vennuthung schon a priori das Beste erwarten, was auch 
die Erfahrung bestätigt hat. 

Von den Löhmimgen findet E. nur solche für Teplitz und 
die gleichzeitige Therapie mit Electricität geeignet, welche aof 
y,Kraflhenmmg'^ beruhen; durch y.Kraflverlust'' bedingte sdliliesst 
er von derselben aus. — Die Bäder leisten in paralytischen Fo^ 
men zuweilen Ausge::eichnetes; selbst bei manchen auf Miidoenr 
marksaffMionen beruhenden Lähmungen hat £. Besserung beobach- 
tet; nur bei Tabes dorsaiis ist nach ihm von dem Bade kein Heil 
zu erwarten, auch Hemiplegieen nach Extravasation in's Gehiiii 
findet fSr Teplitz minder und jedenfalls nur unter Beobachtung 
geringer Vorsicht geeignet. Bei GdenkskranMeUm ist der Erfolg 
wechselnd; ein relativ günstiger bei Tumor albus. Als weitere 
für Teplitz geeignete exsudative Krankheitszustände nennt E. 
noch den chronischen üterusinfard, Exsudaie im BeekenroMme nach 
Fuerperalprogessen; rdro- und intraperitonärefide Exsudate und 
solche nach traumoHschen Entzündungen. 

^Utber Lähmungen und Ihre Heilung in TepKtz^ spricht aucb 
Ihr. Richter in einer längeren Abhandlung. Nach ihm beruht 
die Wirkung der Thermen darauf, dass dieselben rdf*r^ das 
j^Prindp ihrer teUurischen Wärme in der peripherischen Ausbrei- 
y,tung der sensibdn Fasern eine Erregung bemrkm, die nach dem 
^^physiologischen Gesetze der BefleoGbeuiegung sieh den bewegenden und 
„msomatorischen Nerven mittheiU und so theils unmittelbar und theils 
„vntttetbar, nämUOi, durch Ausgleich der Ernährungsstörungen die 
ndarniederUegende Innervation eines motorischen Nerven wieder an- 
y^zufachen im Stande ist.'' — Wir heben diese Stelle besonders 
hervor, weil sie klar darthut, was von Hofrath Löschner be- 
reits früher über die Badewirkungen angeführt wurde, dass näm- 
üch bei denselben nicht die Resorption durch die Haut, welche 
bei intacter Epidermis unmöglich ist, sondern die Erregung des 
penpheren Nerven- und Circulationssystemes das wirksame Prin- 
rap bildet. — Nach Richter eignen sich nur jene Paralysen für 
Tephtz, welche als ^der reine Amdrude einer mmgdnden oder 
erioschmen Erregbarkeit des Nerven*" erscheinen. Bei Lähmungen 
nach Apoplexie und mAolie empfiehlt er, gleich Eberle, grosse 
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Vorsicht und widerräth bei solchen Kranken, die Kur in der heis- 
sen Jaiireszeit zu beginnen. Indicirt füi* die Thermen scheinen 
ihm Lähmungen nach Spinalmenwgitis und Typhus und auf i2^eci* 
maii^mus oder GitM beruhender Affection des Bünderapparaies der 
Wirbelsäule, B. erwähnt auch der von englischen und fränzösi* 
sehen Aerzten beschriebenen Lähmungen durch Tabahrauch und 
eines hie^er einschlägigen merkwürdigen Falles von Heilung. 

Unter den sogenannten peripheren Nervenlähmimgen sind es 
trauvmtisahey rheumatische^ gvMische, durch Bleivergifimg und Em- 
bolie der Extremitäten bedingte, bei welchen R. die Thermen 
empfiehlt, doch gibt er bei JB^lähmungen den Sdiwefelbädem und 
der Electridtät den Vorzug. Besonders aber rühmt er Teplitz bei 
hysterischen Lähmungen, in welchen es (sowie bei rheumatischen) 
Triumphe feiert. 

Den j,Einfluss der )xtmosphärischm Temperatur auf die Wvr- 
j^hungsweise der TepHtjsf-Schönauer Quellen ^ namcnUich des Stein- 
Jbades"^ hat Dr. Richter ebenfalls zum Gegenstände seiuer Be- 
obachtungen gemacht — Nach denselben erscheint die gewöhn^ 
liehe Weise, Kranke welche wegen Vermeidung gefährlicher Erre- 
gung nur kühlere Bäder gebrauchen sollen, in die Sfihonausr spe- 
ziell in das Steinbad zu schicken, nicht nachahmenswerth, weil 
das zur Herabsetzung der Wärme verwendete Kühlwasser bei 
hoher Lufttemperatur ebenfalls an Wärme gewinnt und dies nebst 
anderen Gründen die Erzielung des gewi^nschten Grades von Kühle 
unmöglich macht; zu welchem Umstände noch das Verlangen der 
Kranken hinzukommt, an besonders heissen Tagen möglichst kühle 
Bäder zu erhalten. , In der Stufenleiter der Wärmegrade reprä- 
sentiren die Schönauer Bäder das Mittel, die Teplitaer die Ex- 
treme. — 

Es folgt nun die Abhandlung, in welcher Hofrath Lö sehn er 
r,EichwaM u^ Ossegg als Sommer-Kurorte"^ würdigt* Die herr- 
liche Lage Eichwalds gibt dem Verfasser Gelegenheit in Natur- 
schilderungen einen Beiz der Stylistikzu entfalten, wie man ihn 
in Schriften, welche der strengen Wissenschaft gewidmet sind, in 
der Regel vergebens suchen dürfte, Dass dabei der literarische 
Inhalt nichts einbüsst und die schöne Form keineswegs bestimmt 
ist, der Inhaltlosigkeit als Schleier zu dienen , wäre überflüssigi 
hinzuzufügen. 

Das Gleiche gilt von der Schilderung Ossegg 's, weichein- 
dess ebenso wenig, wie die vorhergehende, geeignet erscheint, 
auszugsweise mitgetheilt zu werden und am besten im Werke 
selbst nachgelesen werden kann. Aus dem in den bcdneoiogischen 
Beürägm Mitgetheilten geht aber hervor, dass Böhmen^ wenn auch 
nicht so reich von der Natur bedacht, wie die südlicheren Län- 
der in der Nähe der Alpen, doch eine Fülle von Naturschönhei- 
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t0n aufisaweiseü vertiiag, welche leider nicht iin'entfemf^teii'SCPifli' 
gemein bekannt sind, als sie es verdienen. — ^Bodenbcu^ cäs Cür^ 
a/rt^ ist nadb Löschner in dreifacher Hinsicht wirksalit': duHih 
sein Min^ndwttsser (Josef shai), die Elbebäder und dtirbh gfHifirti^ 
klimatififche* Einflüsse. ^ Die in nenesterZeit vofn Dr. Wratiy vüi^ 
genommene chemische Analyse haben wir bereits mitgctheilt^ ^ 

Auch in dieser Skizze begeglien' Wii^ herrlichen Natnrbildetti 
und den -^ wir möchten sagen, lyrischen Ergüssen einer van der 
YOllstlmdigsten Beherrschung der Sprache ' untelrsttitzteii Darstel- 
lungsgabe. Chronische Katarrhe der Athmungswege , Asthma der 
Rbachitischen , pleuritische Exisudate , chrt)ni8che Exsudate , ctiro- 
nische Tuberculose , Bronchialdrüsenerkrankungen , Palpitationen, 
Phlebektasie, chronische Lympbgefäss- und Lymiphdrüsehentzün- 
dung, Abscesse, Anämie, Chlorose, Gicht, chronischer Rhetitfiatis- 
nms, chronischer* Oastroduodenal- Katarrh, Schwäche nach Er- 
schöpfungsproizessen , Hyperästhesie, Anästhesie; Chorea V-^^^^^* 
gieen u. s. w. bilden die lange Heihe von Leiden; bei denr^h je 
nach Krankheit' und Individualität grossere odef geHngere* * üeiäül- 
täte von Tetsehen-Bode^iöa^ erwartet werden dfitfen. — 

Ueber die y^FortschritU in dm töiehti^sten Kuröfteh BShf^Mis 
mw^ Jahtel86»'bi6 Ende 1865'' berichtet Hofrath Lös^chner, 
Welch)^ das BnlporMüfaen derselben b(^r^ts in den Jähret' 1857 
uiad 1862'im ,, Archiv ßr Bidneohgie'' übersichtHcW besjÄ-ö^fiiöh 
Imt, dasB' allenthalben ein reges Streben nach Yerbess^rüfigeti' und 
Vervollkommnung sieh bekunde. Die Carlsbader Quellen wtotlöfa 
sMiiötlich neu analysirt und eitf prachtvoll eingerichtetes Bade- 
hans ^-herg^sätellt. In Müriet^d wurde die ' Wcdd^dle bei einer 
neuerbdieU' Abalyse als vortrefflicher, alkalMbh-glaUberöalzhälti- 
ger Säuerling befunden; die Wiesenquelle) (jetzt .^Kronprinsgr^üi^ 
dölfs-QueUe^^) Wtttde^ neu^gefa^fet utod ebenfalls analysrrt,' die Bade 
aust^ten wurdi^n" erweitert,- eine nöue Colonnad^' erhöhtet, Möör- 
bä€ler inslituirt und ein* Stku^kreis fSr die BeiiihvMuit)g^&r iJuft ge- 
0^€r». Ausser mehreren anderen, theils' berelits r^älftii^t'itt, theik 
im Zuge befindlichen Verbesserungen hat auch Fran'£ensbijtä dü'rcfi^ 
die FixiruÄg eines solchen Schutzkreises ausserordentlich -gölvöB^ 
neu*) ittdenr es durofc denselben einer grösöen Gefahr entging ,' w^ 
chü^' sögio" seine Exist^ns: als Kurort bedrohte und (hirch die xA^ 
der nächsten Nähe aufgedeckten Kohlenlager veranlasist' würde.' ^^ 
Der ' auS' ähnlicher Ursache für TepK^^er-ÄcÄöwaw durch mehrere 
Jaht^e geführte Kampf, j.vcr dem so nitincher'MedMmlheaintep^ti^ 
im A*nfa^e' J^nriieJcgeschreekt wäre,'' endete siegreich für die 'bid* 
neologischen Interessen'; ohne dass die Industrie , welche nuii^ zu 
Verbesserungen •(raudbverzehrende'AJ)parate) ges^ungen war,-' Scha- 
den g&Ktten hätte ; ja sie nahm sogar ^ einen erhöhten Aüfädhwttü^ 
uüdU^ei'te für die Anseht, das» 'Tej^lit^ sehr WöMgläichii3i% 
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eipt bjyähendei* Badeor/t; und eine< herw)rrageDde Itrdüstrie^dt sein 
kömne, d^' thaAsäcUichen: Beweis»^ — 

iis^wirida» did.'QneUen. neu anal^irt^ genvesse» und die geon* 
g^o^tisi^ieni und! QrQgmphioßlienAWiisätnisse^ erhoben, ib^B^staiid* 
geschützt, bei den TrinKquellen eine bessere ErwärxBfungsffiediode^ 
eingeleitet, das. Spitalwes^i; geregelt, die Badeordnnng gesichert, 
der FriedWf ; aus der. &tadt'. verlegt u. ». w. 

Xn G?»e^«At«{^2. wurden die. Quellen neu> aaaiy«irt und iwKö-- 
nigmß^h ausgiebige iAn&talten getroffen, um den Kurort^ zu heben. 

An. d^n Bericht) über die Bortsebritte i& den böhmischeir 
Badeorte»/ reibt . der Yer&aaeri ^^praMisehe^ Brnh^rhrngm üb^r dmi 
„^Crebrauchi der WaldqjtuMe zu Mimmhiad.''^ Br yindicirt derselben 
in n^ancber. Hinsicht den Yoraug vor ^m Salebrtmn vmA^ y^tor&'- 
nete mit.grösst^tbeils sehr, günstigem Erfolge die Waldqüelle bei 
Aphonie, Bj^'onehial-Catarrhenv pkuritischem EzsiidaAe;) Hyperästbe^ 
sie und Blasen- Catarrh. Bloss zwei Fälle, bei welchen' es* sieh 
gleichzeitig um Tuberkulose handelte und zwei andere mit Dys- 
menorrhoe complicirte erwiesen sich für die Quelle nicht geeignet. — 

„Prof. Dr. Lerch's chemische Anal^e der „f,Kronprinz- 
Rudolfs-Quelle**"* nd>st Bemerhrn^en'^ von Hofrath Lösch- 
ner bildet den Schluas,, des. in. jeder HiMicbtt hervorragenden 
Werkes. Nach einer interessanten historischen Skizze bringt der 
Verfasser die Analyse Larch's.,. welche wir nachstehfiadi mit- 
theilen. 

Bei einer Quellen£efn^era/Mr von; 8,2? B.. und Aßm,^spezi^ischmi: 
Geudchte von 1,06197 fanden sich in: 1 Civ^Pfund (= 7860. Garan). 
schwefelsauires Kali 0,1728, schwefelsaures Natroii^r0,8104v Ohio«'* 
natriuni 0,^500,, zweifach, kohlensaures Natron l^OßTSi» zweifaeb> 
kohlensaurer Ealk«, zweifach. kohlensaure Magpesia 5yl4;80,,zwei<^ 
fach kohlensaures Mangßiioxydul 0,0574, basisch -phosji^orsaure 
Thonerde Ö,02j5J, Kieselsäure, 0,Q9&8 Gran. und. minimale MengeOfi 
von Lithion, Stronjbian. und ! Arsen. . Die Summe d^ fixen BeBtandrr- 
theile .beträgt. 16,72iO. Gran > zu. welchen noch. 9,3400 Gran^ freie 
Kohlensäure hinzukommen. --• 

Die Quelle , ist . somit ein:. alkaHsch-erdiger Mse$wäiMrling $ d«m. 
Wüdtmffier Sauearbrufm verwandt); übertrifft jedoch denseMben^ an<* 
Wirksamkeit... An kohlensaurem Kalk. ist sie nicht nur ^TFi^dcMil^feiiyt 
sondera..auch den Mimenbader, Cardinm-' und Ämki^osiuS'' Qudlm,i 
sowie der. J^rä^^t(;ai^r. F«(2^r^$ue!i6 überlegen. — Ma Totah- 
Wirkung; dei^ Rvdolfsqudle bezeichnet der A^tac nach pfaysiof*- 
logkcheu. Yersuchenr. an., sieb selbst : das. Gefühl «von Erfrischung.! 
und. kräftjiger normaler Functionen, (namentlich .der HAjrnw^rk-r- 
zeugip); obue..CQn^eatiQnen, Erregung,, oder, andere Beschwerdemw 
Für di^. therjey;^utische Yerwerthung des Wassers hat besonder^ 
Er atz mann viel geleistet. — 
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Dem reiche und gediegenen Inhalte des Buches entspricht 
die Torzügliche Ausstattuns desselben in Druck und Papier. Das 
wohl getroffene Portrait des Prof. Reuss und zwei meisterhaft 
ausgeführte geognostische Karten bilden eine Zierde der ^Seiträge 
eur Balneologie^*' ^ 

, Mühevoll ist das Werk eu Stande gekommen ! ^ Diese Worte 
der Vorrede wird der Leser gewiss gerechtfertigt finden, wenn 
er den vorstehenden, in gedrängtester Kürze mitgetheilten Auszug 
auch nur fltichtig überblickt hat. Welche Fülle des Materiales, 
welch^ eine glänzende Bewältigung desselben! Wahrlich, dieses 
rastlose Vorwärtsstreben in der Wissenschaft, welchem weder der 
ausgedehnteste amtliche Wirkungskreis, noch die Pflichten des 
praktischen Arztes , noch selbst schweres körperliches Leiden Halt 
zu gebieten yermochteü, erscheint der aufrichtigen Bewunderung 
um so würdiger, je seltener wir dasselbe zu beobachten Gelegen* 
heit haben. — 



lieber Sauerstoff- Inhalationen, 
Von Professor Dr. Demarquay in Paris. 

Fourcoy u. A. hatten vorgeschlagen, den Sauerstoff gegen 
Phthisis und verschiedene entzündliche Lungenkrankheiten anzu- 
wenden. Verf. kann diesem Vorschlage nicht beistimmen, denn 
in diesen Krankheiten kann der Sauerstoff vermöge seiner physio- 
logischen Wirkung blos schaden, indem er die Entzündung stei- 
gert. Beddoes schlug mit Recht den entgegengesetzten Weg 
ein, indem er Luugenkrankheiten eine sauerstoffarme Atmosphäre 
— atmosphärische Luft mit Wasserstoff oder Kohlensäure ge- 
mischt — einathmen liess. Nun empfiehlt Demarquay <Ue 
Sauerstoffinhalatiouen nur gegen Krankheiten, in welchen starker 
Säfteverlust vorhanden, oder wo die Oxydation im Blute keine 
geeignete ist, hauptsächlich gegen Diabetes memtus, Gries, Sero- 
phfdose und Chlorose. Die Sauerstoffeinathmungen leisten nach 
seiner Ansicht dasselbe und noch mehr als der Aufenthalt in 
frischer Luft, in Fichtenwäldern und am Meeresstrande, dessen 
Wirkung gleichfalls in einer besseren Oxydation des Blutes be- 
steht. Von der physiologischen Theorie nach der reichliche Alkalien 
im Blute den oxydirbaren Substanzen eine grössere Oxydations- 
fähigkeit verleihen, verbindet Demarquay mit der Inhalation des 
Sauerstoffes den Grebrauch alkalischer Wässer z. B. von Vichy, 
die sieh erfahrungsgemäss bei Diabetes nützlich erwiesen haben. 

(Gaz. med.) 



<*^lii^»* ^^^*^^^t^%0't^'^0^0'S^^ 
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Schwefelbäder gegen Albuminurie. 
Von Dr. Topinard. 

Dr. T. empfiehlt, gestützt auf den günstigen Erfolg in einem 
speziellen Falle, Schwefelbäder gegen Albuminnrie und Morbus 
Brightii. Er betont aber, dass die Dosis d^s Schwefelzusatzes zu 
den Bädern so gross sein muss , dass sie auf der Haut einen in- 
tensiven Reiz und Eruptionen verursachen soll. (Gazette medi- 
cale de Lyon). 



11. Kritik. 



Notes et observations nouvelles relativement ä VetaUissemeni thermal 
de Schinznach par A. HemanUj medidn des bains (tc. 
Oeneve 1867. 

• 

Die kleine Brochure, deren Ertrag der H. Verf. dem Armen- 
hospital in Schinznach gewidmet hat, enthält in gedrängter Kürze, 
aphorismenartige Erfahrungssätze, welche der Autor aus seiner 
halneologischen Praxis geschöpft hat und die in mehrfacher Be- 
ziehung auch weiteren Kreisen Interesse zu bieten vermögen. In 
den „Notices sur les eaux de Schinznach relativement ä Talbu- 
minurie" erwähnt Verf. mehrere in Schinznach beobachtete Fälle 
von Albuminurie in Verbindung mit Gelenksaffektionen langwie- 
rigen Eiterungen u. s. w. und bezeichnet die Albuminurie als eine 
Gontraindication betreffs des Gebrauches von Schinznach, da diese 
Wässer die Krankheitssymptome nur steigern. In der Notiz 
«De la salle d'inhalation ä Schinznach*' führt Herr Dr. Hemann 
in ganz rationeller Würdigung der Leistungsfähigkeit der In- 
halationen, die auf diese gesetzten übertriebenen Hoffnungen 
auf das richtige Mass zurück. Er zeigt, dass der Inhalation 
des zerstäubten Wassers in Schinznach (nach der Methode von 
Sales-Giron) allerdings einen günstigen Einfluss auf die Schleim- 
haut der Nase, des pharynx, larynx und trachea, nicht aber auf 
jene der feinen Bronchien haben könne, und bekämpft die An- 
sicht, als ob hiedurch Tuberkulose der Lungen oder des Kehl- 
kopfes gebessert werden könne. Bei chronischer Bronchitis und 
Emphysem lässt H. die Patienten lieber in der mit Schwefelwas- 
serstoffgas erfüllten Atmosphäre des Saales promeniren. Im 
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Kapitel ^dcs douch^s,* wird dio Wirkiwjg dßr vorschiedenen Arten 
von Doucben skizzirt, die Regcndouche (Pouche en pluie) beson- 
ders für Nervenleiden , Neuralgien , Hemiplegien und Paraplegien 
empfohlen, die von verschiedenen Seiten auf den Körper wirkende 
Douche (la douche circulaire) hingegen bei rheumatischen und 
gichtischen Leiden, bei Hautkrankheiten wie Psoriasis und Eczem. 
— In den „Observations thermometriques" kömmt Verf. zu dem 
Schlüsse, dass die Bäder von Schinznach (32*) im Allgemeinen 
die Körpertemperatur vermindern. Dieses scheine für gewisse 
Krankheiten, wo starke Eiterungen vorhanden, eine Bedingung 
der Heilung zu sein. Bei manchen Hautkrankheiten bringen die 
Bäder hingegen eine Temperatursteigerung hervor, so bei Psoria- 
sis und Eczem, wo dies auch günstig sei. In manchen Fällen 
üben jedoch die Bäder keinen regelmässigen Einfluss auf die 
Körpertemperatur. Am EndQ d^ Broch^i;e plaidirt H. Dr. H e m ann 
für Winterkuren in Schinznach und wünscht, dass zu diesem 
Zwecke daselbst die nötbigen Einrichtungen getroffen werden 
mögen. — Das Büchlein ist recht hübsch ausgestattet. 



III. FeailletOD. 



Der Selt^fi - Brtwnen, 

• 

Nach der Terropnenen schwarzen, Zeit, in der. von niohts als 
Krieg und Pest, Blut uud Tod die Sage ging, ist es um so an- 
genehmer und wohlthußnder auch einmal eines Plätzchens asu ge- 
denken, w!o anstatt des Blutes Wasser verzapft und vergossen wird 
und anstatt langbeiniger Todtenlisten freundliche, anmuthende 
Genesungsdocumente gesammelt und vorgezeigt werden, Giebt es 
doch wirklich, keinen grösseren Contrast in der Welt^ als. der zwi- 
schen einem Qlnt- und einem Gesundbade, in ersterem die Man* 
sehen heerdenweise um Gesundheit und Leben gebracht, wogegen 
im zweiten sie en gros geheilt und dem Tode entrissen werden« 
Die Saison der Blutbäder ist nun Gott sei Dankt bis auf Weite- 
res geschlossen; (?)wir haben daher Muse uns jetzt mit der zwei- 
ten Gattung zu beschäftigen. 

Wer eine Historie der Brunnen zu schreiben, oder sich Mos 
mit einer namentlichen Aufzählung derselben zu befassen hätte, 
der müsste unbedingt, sei es durch Ehrfurcht, Pietät oder Dank- 
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ba^keit den Seltersbrutmen ztieriit anfuhren. Selters, der Brnn- 
nex^) der deb ersten Ahstoss zur künstlicheii Fabrikation der Mi- 
iiei^l^w&tter und dieseti Anstalt^ sogar theilweis^ den Namen ge- 
geben, so 'Äass man statt MineralwaSöerfiibrik-Apparat schlechtweg 
Seltei^asserfabrik- Apparat sagt, Blessen Wasser das am allgemein 
beka^Bteste tod gebrauchteste der Welt ist : ist der älteste Trink- 
bruiinto Deutschlatids. Wohl haben die Bömer schon iii Emfetind 
in den iiqüis panooricis (Baden) gebadet tittd Karl d. Gr. Seine 
Riiesengliedet in den Schwefelquellen zu Aachen gestreckt,' das 
Trinkto der Mineralquelle selbst hat man doch zuerst in Steiters 
begonnen. Dass der WohlgieSchttiaCk des Wassisrs dazu beigetra- 
gen hat, 18^ denkbar, ja vielleicht ist sogar nur durch diesen auf 
die richtige Idee geköiAmen, dass ein so wohlschmeckendes Was^ 
ser ausschliesslich zum Trinken sei und im Gegensatz tn andern 
Bädern nur innerlich angewandt, Heilkräfte offenbaren könne ^ so 
dass Seiters bis auf den heutigeii Tag ein IVinkbrünn gebheben 
ist. Wie er entdeckt und von waiinen sein Name stammt, trissen 
wir ebenso wehig ^ als wir di^s von verschiedenen andern Dingen 
wissen, bb er auf einer Hirschjagd von einem härlbverd ursteten 
Kaiser ^^ftinden ist, wie Karlsbad, meldet die Sage nicht; jeden^ 
falls hat idet' auffallende, angenehme Geschttiack des Wassers zu- 
vörderst sein Bekannt- und sodann sein Bertihmtwferden veran- 
lasst. 1561 Wenigstens hat schon Tabernämontanus von ihm Kunde 
und beschreibt in den damals modernen Fisch art'schen Schwulst- 
ausdrückön den ^^sehr ^o&seh und schönen, herrlibhed, fein 
lustigen, in die Hunde emgefassten , von oben zugewölbten Sel- 
terser Saüerbt'annen.** Im dreissigjährigen Kriege würde diese 
ganze Herrlichkeit allerdings tVLta Schutthaufen, da die Sol- 
daten, denen man vielleicht allzuviel cr^deuzt hatte, und die 
die vermuthete Aehnlichkeit zwischen ihm und dem Hochzeits^ 
wasfiiei* 9SU Ganaan ^ das man so schön als Wein trinken konnte ^ 
nicht gefoiiddn habeid mochten, den Brunnen frevelhafter Weise 
verschütteten. So blieb es bis 1661, wo der Brunnen wieder ein- 
geiasst wurde, dass er jedoch unter der allgemeinen Werthlosig- 
keit der Mineralwässer zur damalligen . Zeit ebenfalls zu leiden 
hatte, geht daraus nervor. dass der Ni essbrauch der Quelle im 
selbigep Jahre fiir 2 Oulqen 30 Kr. zugesclilagen wurde. Man 
kennt d^ Kamen des Pächters nicht, und ob er es vielleicht auf 
längere Zeit gepachtet hatte; jedenfalls muss es ^in intelligenter 
Mann gewesen sein und dsJaei auch etwas verdient haben, da 
schon ini Anfange dcfd 18. Jahrhunderts, alsd ühg^fäbr 20 Jahre 
später^ die Einnahme 5000 Gulden betrug. 25 Ökhte mafkte man 
Bohm 800<> Ottiden und ähitm^h 25 Jahre später, um 1775 soll 
söini Einnfthine , diö dem Bischof von Trier zufiel , sö^ar B0,OOO 
QtjJded be^tl^ä^ habeb^ Da nah ihafi fdcht hlifidgfäräich, wi^ der 
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Segen GötteB Aber dem Wasser schwebte; — 1840 - 42 B]^d 
Selters aaf seinem Culminationspunkte, — damals betrug der jähr- 
liche Absatz an 1 Vt Millionen Krüge — von da aber, von wo der 
ungeheure Aufschwung der känstlichen Mineralwasser- Fabrikation, 
die es namentlich auf Selters abgesehen hatte, datirt, war sein 
Absatz gefallen, bis in neuerer Zeit, wo das Axiom, dass die 
Chemie die Natur zu beherrschen und nachzubilden im Stande 
sei, doch in Ansehung der Mineralwässer etwas in^s Wanken ge- 
ratben ist, ihr Absatz wieder gestiegen ist. Ob es jedoch noch, 
wie uns der alte, gute Hufeland erzählt nach den „Eilanden von 
Kangaroo und Tasmanie, nach Lima und Valparaiso, nacl\ St. Jago 
und Rio Janeiro, Baltimore, Philadelphia und New -York, nach 
den Ufern des Ganges und Indus^^ geht, und dort ersterem , des- 
sen Heilkräfte nicht minder berühmt sind als die des Selterwas- 
sers und das auch weithin verschickt wird, Frequenz macht, ist 
mir nicht bekannt, glaube jedoch aber, dass der Hauptdebit jetzt 
in dem Inlande ist, wo es, und zwar in Nassau, getreu nach dem 
Spruche, dass ein Prophet nie in seinem Vaterlande gilt, nur als 
durststillende Flüssigkeit und als Zusatz zum Wein, in den übri- 
gen Ländern aber als wahres Heilmittel gebrauQht wird. Dass 
es den Transport selbst in die entferntesten Gegenden unbescha- 
det seiner Güte, und hauptsächlich seines Kohlensäure -Gehalts, 
aushält, ist bekannt und zwar rührt dies davon her, dass die zur 
Herstellung der Krüge angewandte Masse, in welche es gefüllt 
wird, die aus Kiesel- und Thonerde besteht, in eigens dazu con- 
struirten Oefen zu solcher Härte verglast wird, dass z. B. die 
Scherben der Krüge unter Stahl Feuer geben. Dadurch sind sie 
im Stande, das Durchdringen sowohl der Flüssigkeiten, als der 
Gase aufzuhalten, wodurch sich diese Krüge wesentlich von den 
spanischen Kühlkrügen der Alkarazza's unterscheiden, bei. deren 
Verfertigung man gerade das Gegentheil, die Fähigkeit des Durcb- 
sickems der B'lüssigkeit durch die porösen Wände anstrebt. 

Selters ist ein alkalisch -muriatischer Säuerling, und zwar, 
wie schon gesagt, das Prototyp, der Heerführer aller dahin ge- 
hörigen Wässer. Unter der Menge von Analysen, die von seinem 
Wasser gemacht sind, wollen wir hier die Struve'sche als die- 
jenige mittheilen, nach der wenigstens in der ersten Zeit das 
künstliche Selterwasser gemacht worden ist. Die Quelle enthält 
nach dieser in 16 Unzen an festen Bestandtheilen : 

Kalisulphat 0,3973 Gran, Ghlorkalium 0,3581 Gr., Ghlorna- 
trium 17,2923 Gr., Kalkphosphat 0,0010 Gr., Thonerdephos- 
phat 0,0027 Gr., Fluor calcium 0,0018 Gr., Natroncarbonat 
6,1552 Gr., Lithion carbonat, Spuren, Talkcarbonat 1,3700 
Gr., Kalkcarbonat 2,1072, Strontiancarbonat 0,0192 Gr., Ba- 



— 93 — 

rytcarbonat 0,0016 Gr., Eisenoxydtl Spuren, Manganoxydul 
Spuren, Kieselsäure 0,3024 Gr., = 28,0968 Gran; 

woraus man ersieht, dass man der Quelle doch Unrecht thut, 
wenn man ihr, wie es jetzt fast in den meisten Selterwasser- 
fabriken geschieht, nur aqua destiUata yindicirt und dieses, mit 
Kohlensäure wohl geschwängert als Selterwasser verkauft. Wie 
hätte man sonst sAV die schönen Euren damit mach§n können, 
von denen uns Hoffmann, Bufeland, de Haen, van Swieten und 
Andere erzählen ? Wie viel übrigens von dieser Wirksamkeit auf 
Rechnung der Kohlensäure kommt, von der das künstlich berei* 
tete Wasser natürlich mehr , gewöhnlich 5 Atmosphären enthält, 
während das natürliche 30C7^ pro Liter, also noch nicht ganz so 
viel, me Wasser «nter gewöbnlichem einfachen Atmospbärendrnck 
absorbiren kann, in sich hat, ist nirgends hervorgehoben. — 

Die Füllung der Krüge geschieht in Körben , die mit einer 
Anzahl leerer Krüge beladen durch eine Maschine in den, 12 pa- 
riser Fuss tiefen Brunnenschacht herabgelassen werden , wo sie 
unter dem Wasserspiegel sich füllen. Ist diese Füllungsmethode 
auch nidit so ganz exact , wie . z. B. die in Boisdorf bei Bonn, 
einer ebenfalls kohlensätirehaltigen Quelle, angewandte, wo das 
Wasser aus der mit einem luftdicht seh liessenden Dome von Me- 
tall bedeckten Quelle, aus Krahnen, die mehre Fuss unter dem 
Wa88er8|»egel liegen, direot in die Flasche gezogen wird, so' wird 
doch auch in diesem Falle bei einigermaas^en rascher Handthie- 
rung der ganze Reichthum an Kohlensäure dem Wasser eriialtenJ 
Die Ergiebigkeit der Quelle ist pro Minute 23 Liter, so däss die 
in Sturm- und Drängperioden angeblich ausgeführte Füllung von 
24,000 Krügen per Tag allerdings möglich zu sein scheint. 

Der Preis des Selterwassers, dessen Genuss man sich an der 
Quelle um 1 Kreuzer erkaufen kann, erreicht schon in ziemlich 
nächster Nähe die befremdende Höhe von 7 und 14 Kreuzern für 
halbe und ganze Kruken und zwar — was zu berücksichtigen — 
ohne, dass es durch die Hand der Apotheker gegangen wäre. 

P. Z. 
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IV. KorrespondenK. 



L Cllel«lieaib#iv im Mai. Oestattea Sie mir, Ihrem intKelieii ItcMr- 
kraiea eine Torlftttfige Heeliriekt IbMr Mne nene, kfinlieh «otenvehte ^eHe 
61eichenberf*i, die Emmaqaelle m geben. Diesellie entbiUt im Ci^Hlpfinide 
Weaaer imter 59,4t9 Qran festen DeetradtheHen : Ko^lensonne Natron 1 7,246 
•nd CUomatrinm 79»98ft Om» femer freie Eohlenflüinre 10,148 Giran, ^ehert 
demnaeh wie niiMre «CenstantineqaeUe* an den alknliseh - mnriatSM^en Mittönt- 
wieeem. Im Veivleiehe an der letiteran entUlt die BmmaqneUe etw»s » t w i igef 
fixe Beetandtheile und wMt geringere Menge Kohlem&are. Wenn ain Mbmr anth 
nicht die therapentiscbe Beden tniig der ConBtkntinsqnelln hat, «o ii<frd nie doch 
▼Onfiglieli da, wo dieee an intensiT wirken würde, als ein milderer fininerliiig idir 
gni an Terwertfaen sein. Namentlich würde dieselbe bei Bronchialkalarrh«ii sehr 
reisbarer, jagendlicher oder an Haemoptoe geneigtet Individnen tiel sweckmassi- 
ger an Terwenden sein, als die ConstantinsqneUe. 

0. BmrtfSeld im Mai. Unsere bekanntlich an der Kategorie Oter nlka- 
lisch>mnriatischen Kisens&nerlinge gehörigen Mineralwässer wurden nna 4iBor Ge* 
Seilschaft anf mehrere Jahre in Pacht gegeben nnd Tcrsprecben wir mm hierroa 
eine wesentliche Hebnng des Cnrortes. Die FüUnng der Qnelleti soll uns mit 
mehr Sorgfalt geschehen nnd bereits im nächsten Jahre ein gana neaesi aait allea 
Erfordernissen der neueren Baineotechnik versehenes Badehans hingestellt w4rd4a. 
Auch werden Fichtennadelb&deir ein^fühlrt, sowie für gehörig^ Znbereitwng der 
Molken gesorgt. Zwischen der Stadt Bartfeld nnd dem Bade Bartfeld fahrt eii 
Omnibns, es werden wahrend der Saison die wöchentlichen Fahrten nach Eperiei 
tennehrlt femer steht jetat Bartfeld in tägHcber MallefahH-VerbindAng mit der 
Eisenbahn an KasehMi nnd Tariiow and besitat eine Telegraph enstation« Möge 
es dem üntaraehmnngsgeiste der neuen Pachter im Vereine mit der Thfiti^keit 
unseres Stadtphysikns Dr. Chyser gelingen, dem Bade den gebührendeii Rang 
au verschaffen. 



V. moDatschronik. 



^\ (BalB60l(^«be Utenlir. ) Zur Besprechung sind nos ange- 
kommen: Notes et observations nonvelles relatiTcment h r^tablissement thermal 
de Schinznach par A. Hamann, M^decin des bains; Praktische Anweianngen 
für den Kurgast Ton Ober-Salzbrann in Schlesien tou Dr. Straehler; Prak- 
tisches Handbuch der Mineralwasserfabrikation von Apotheker Gressler; Die 
Mineralquellen Ton Ems für Aerste dargestellt von Dr. Grossmann; Bad Wil- 
dmgen und seine Mineralquellen von Dr* Stoecker; Das Soolbad Königadorf- 
Jastraemb in Schlesien von Knoblauch; Chemische Untersuchung der Mine- 
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riiK|9<4l^ «A ivwi^id« TOD« ▲. Al«aa»<iroi!vio«; Sohwaftkaelii i« 96itle^Bezkh1ll!|» 
auii F«M«nJinaidih^itea> vQikDfl. FiLclbhiöff er; l)ic Hydroth^Mifiie M T^h«» 
«MomiIuiIni. Hcn. lk^ B»^hti\, Ant der ÜMluistalt LMbb»eh;' Da»^Soolbsdi 
V^jB^fgiAik v«i- Djk Sbtiftlheli daa^lbffti •«* Wir können der Menge dw» MiRteriaW 
Wj«9en. d^Bi eial^nfendoiii neuea baUieologisclfeeo Erseheinonge» »»r» eMnirifttiigi 

«*« ^l^i»: CtviiuMag* iM IwInemMefteB BadesalMs) i»t «Bi^egelireD, 

ds^egen ein» etalaoli» Coneeatraiion d<ev' Soole bis smn epec- Gew; von- ),160 }ir 
den. Haodeh eiagefillift' worden. HiercNiFob fnUen «war die* kletnen Mengen yon 
Bisenoaydv Mnngan^ koktonMuren- Baryt, koblensaaren Kalk and Magnesia -herame) 
man« bekält akei^ immer die wirksatosten- Bestandtiieile, wie- namentliell JM<- omd" 
Broauoiagaeiiniia' in der Soole« 

^^ (RuMdiini mid CftesflBlll) ist von Prof. Or. A, Büchner mittelst der 
Spectralanalyse, allerdings in sehr kleinen Quantitäten, in den wegen seines, gros- 
sen Gebattes an J'odverbindangen bekannten Kemptener Salzbrunn ge- 
funden worden. 

^% (Kleine Vaclulctiteii an^ den kv^orten.) Die König^in von Schwedeiv 

geht, Anfangs J[nli zum ^p|*gebrauche nach Vichy. — Die Ex-Königin voa 
Neapel spll anf Anrathen derAerzte künftig ihren Aufenthall in, Meran nehmen... 

— In Wiesbaden wurden bei vorgenon^menen AoBgrabungen Wasserleitung^nt 
Kanäle, Bä^er uncl spnstige Qanüberreste römischen. Ursprunges aufgedeckt. ^-^ 
Es heisst, dass der König von Preussen zum E^urgebrauche nach Exi^s gehen s,oJ|,, 

— In Pyrmont ist d|e Frau Herzogin von Mecklenburg^Schwerin, g(9b. Prinr- 
zeasi^^ Alexandria von Preussen, zum Gebrauche, der Kur eing^etrpffeii, ebeasp die^ 
Prinzessinnen Herroine und. Ida zu SchaumburgjLippe. — Nach.^Nauhei.m. her 
^bt sich zupa Kurgebrauphe die Fürstin von Waldeck upd Pyrmp.qt.Qut der 
ältesten und jüngsten Prinzessin. 

^% (PenonaUen.) H. Geb. Medizinal-Bath Beneke in Marburg, Bade- 
arzt in Nauheim erhielt den rothen Adlerorden 4. Klasse, Hofrath Dr. P a- 
genetecber in Wiesbaden den russischen St. Stanislausorden 2. Klasse, Sani- 
tätsrath Dr. FlteAW!^%>9iI^}«M df^^S^Q^maiK^a^reiw des g^t. Stanislansor- 
dens. — In Bartfeld wurde an Stelle des naph Czernowitz als Primärarzt ab- 
gebenden Badearztes Dr. Wolan, der bisherige St^dtphysikus von Bartfeld H. Dr. 
Cl^^wajr^ der beroito seil; 6{Jikhma in diesem» als Pirivatarst .fangirty zunk Bade- 
arzte einstimmig gewählt. Hr. Dr. Chyzer hatte vor 2 Jahren eine wisiaaschaft-t. 
]iolie« Arhait^ nnidtdie^MiMKalqueUln] des« Sarocher Comitates.- veröffftatlickt und 
ist die Wahl jedenfalls eine glückliche. In Schlangenbadi hafe: sieb ^r. Dr. 
W A li'> alsb BadeMiii> niedergalftsf e»« 

*/ ( Zu Geschichte der lentralittt der Knrevtev ) wi« di« Tepiitaev^ 

GtodenkMcber^^nacbweisea», genoe» Teplitz sefafen- in«fit|iber Zeit des • besanderen 
Schutzes in Kriegsgefahr, nnd es durfte von^< Interesse sei», zu erfahren, witM 
sorgfältig bereits vor 100 Jahren das ungestörte Gedeihen der Kürorte ins Auge 
gefassjt, wurde.. A^^ l^t April 1759 ^teilte der commandirende, General. en ch.ef, 
der ffMi^c)^^. Pfc^f^cl^ An^^OAi ^i Böhu^ßf^, Fri»z,Bmn^} vo« P;reii0ff n, 
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•lu seinem Haaptqvuüer so Hlinay einen eogenuinten Saivegnrde-Brief tnm 
Sehntee der Bewohner Ton TepUts und ihres Eigenihnms aas. Am 19. Mai des- 
selben Jahres wnrde iwischen Oesterreich nnd Prenssen, nämlich zwischen der 
Kaiserin Maria Theresia nnd Friedrich II. König Ton Prenssen , ein Veitrag ge- 
schlossen} wonach die Bäder von Karlsbad und Teplitz in Böhmen , dann 
▼on Land eck nnd Warmbrunn in Schlesien für die Kriegsdauer vait Schnti- 
briefen versehen wurden. Der feindliche ▲nfenthalt der prensstschen Trappen 
in Teplita vom 5. Angnst bis 28. S^tember lief ohne Nachtheil fUr die Stadt 
ab« Abermals war Prina Heinrich v. Prenssen Höchstcommandirender der feind- 
lichen Truppen, nnd diesem glficklichen Umstände ist wohl die abenofilige Ver- 
schonnng der Stadt sozaschreiben* Dieser Prinz hatte vom 80. Joni 1765 bii 
5. September, also durch nahezu 10 Wochen, die Kar in Teplitz gebrancht. 
Waren die preussischen Truppen gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts ih 
Feinde in und um Teplitz erschienen , (wir erinnem dabei an die Affaire aa 
Wachholderberg um die Zeit des tausendjährigen Jubiläums 1762) so kamen sie 
zu Anfang des gegenwärtigen wieder als AUiirte des Kaisers von Oesterreich in 
das schöne Thal Hierüber heisst es in der Chronik von Teplila: 8e. Majestät 
Friedrich Wilhelm III. König von Preussen, der für Teplitz unvergessliche Wohl- 
thäter, eriiess über die Bitte des Magistrates um Abhilfe mancher Bedrückung 
am I. September 1813 den wörtlich lautenden Schutzbrief: An den Magistrat 
Teplitz ! Ich nehme an dem Ungemach , welches die letzten Kriegsbegebenheiten 
der Badestadt Teplitz bereitet haben , sehr lebhaften Antheil , und werde mit 
Strenge auf die Verhütung aller Gewaltthätigkeiten und Störungen von meinen 
Truppen halten lassen ; auch habe Ich mich zu gleicher Zeit an des Kaisers von 
Bnssland Majestät verwendet, und wünsche, dass dies dem Magistrate der Bade- 
Stadt Teplitz auf sein Schreiben vom 80. v. M. zur Beruhigung gereichen möge. 
Teplitz, den 1. September 1813. Friedrich Wilhelm m. p. 



VL Redaktionskorrespondeiiz. 

H» Dr. P. in Aussäe. Ihre gef. Mlttheiiungen werden uns recht ange- 
nehm sein* 

H. Dr. Ch. in Bartfeld. Wir sehen Ihren weiteren Berichten mit 
Vergnügen entgegen. 

H. Hofrath Dr. G. in E m s. Besten Dank für Ihr freundliches Anerbie- 
ten, das wir. gerne annehmen. 

H. Dr. W. in T e p 1 1 1 z. Jetzt unmöglich. Sie begreifen wohl , dasa jetzt 
unsere freie Zeit äusserst knapp ist. 



Verlag der J. H. H e u s e r'schen Buchhandlung in Neuwied. •— Redakteur Dr. E. 
Heinrich Kisch in Marienbad. -- Druck von Ph. Werle in Coblenz. 
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1. Originalien nnd wissenschaftliche Mit- 

theilnngen. 



lieber verbesserte natüi-liche Mineralwässer. 
Von Dr. Alefeld zu Ober - Bamstadt bei Darmstadt. 

Die Medizin kennt bekanntlich zwei grosse Systeme von 
Mineralwässern : I. die . natürlichen ; IL die künstlichen oder 
Struve'schen *). 



*) Wenn man nicht die „künstlichen in der Natur vorkommenden* und die 
«künstliche in der Natur nicht vorkommenden* als gesonderte Systeme 
betrachten will« 
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Es ist KU verwuüdern , dass man nidit längst versuchte» n^^^" 
besserte natürliche Mineralwässer*' herzustellen und dadurch ein 
drittes System von Mineralwässern zu schaffen; das sich, sowohl an 
der Quelle, als zur Versendung ganz besonders empfehlen möchte. 

Die natürlichen Mineralwässer, die in ihren verschiedenen 
Massen dem Arzte eine reiche Wahl bieten, haben im AUgemei- 
nen das Angenehme, dass sie keiner eignen Zubereitung bedürfen, 
also ohne Herstellungskosten zu verursachen zum sofortigen Ge- 
brauche an der Quelle nur geschöpft, zur Versendung nur gefällt 
zu werden brauchen. Femer, dass ihr Kohlensäuregehalt nie ein 
gewisses Mass des für die menschliche Natur zusagenden fiber- 
schreitet und eben diesen Gehalt im Kruge und Grlase langer 
behält. Aber auf der andern Seite das Unangenehme, dass sie 
dem Arzte nur eine gewisse bestimmte Zusammensetzung lüeten 
und nur durch Zurhandnehmen verschiedener Quellen oder der 
Apotheke eine wiewohl immer noch sehr beschränkte Variation 
der Anwendung beim Kranken gestatten ; ja viele Stoffe, die die 
Heilkunde zu den wichtigsten zählen muss, in keiner Heilquelle 
der Erde enthalten. So weist keine Analyse irgend einer Quelle 
Quecksilber, Antimon oder organische Stoffe in physiologisch oder 
therapeutisch wirksamem Grade auf. 

Diese Missstände bieten nicht die künstlichen Mineralwässer, 
da sie alle löslichen Stoffe der 3 Reiche in beliebigef Wähl und 
Menge enthalten können ; sind dafür aber mühsamer und koat- 
spieUger herzustellen, treiben gerne durch die überreiche leichte 
Kohlensäureentwicklung im Magen bei den ersten Gläsern einer 
frisch angebrochenen Flasche auf und ermangeln hinwieder in 
den letzten Gläsern dieser Kohlensäure zu sehi" , zumal bei lang- 
samem Trinken. 

Beide letzterwähnten Punkte sind zwar öfter bestritten wor- 
den, nichts destoweniger aber grade für solche unzweifelhaft, die 
eine reiche Erfdihrung über beide Mineralwassersystäme hinter 
sich haben. Ich selbst, der ich am Krankenbette seit 25 Jahren 
beide Systeme in ziemlich gleichem Masse anwende und zwar oft 
bei einem und demselben Kranken, um demnach die Urtheile 
über beide zu hören, muss mich den Vertheidigern dieser Lehr- 
sätze anschliessend 

Ich glaube daher „verbesserte natürliche Mineralwasser'' für 
die Therapie ganz besonders empfehlen zu können. 

Dass diese Verbesserung nicht wohl in Entziehung mancher 
überreich vorhandener Stoffe, sondern in Zusätzen zu bestehen 
hat, begreift sich leicht; und dass sich desshalb geringhaltige 
Mineralwässer leichter zu Verbesserungen 'qualifiziren als reich- 
haltige ist ebenso einleuchtend, wiewohl selbst den reichsten Mi- 
neralwässern äusserst nützliche Zusätze gemacht werden können. 
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So würde, um ein Beispiel aufzuführen selbst der überreichen 
Püllnaer Pikrokrene der Zusatz eines pflanzlichen Tonikums oder 
Aethereo-oleosum's gewiss in vielen Fällen ein äusserst erwünschtes 
Corrigens sein, zumal ich gefunden habe, dass namentlich letztere 
Mittel mit Salzen dem menschlichen Magen bei weitem besser zu- 
sagen. So würde selbst der so sehr reichen Nathrotherme Grande- 
Grille Ton Vichy oder der Nathrocrene Josephsquelle zu Bilin 
der Zusatz von etwas Glauber- oder Bittersalz, oder Rhabarber, 
oder manchem Andern oft recht erwünscht sein. Und würde end- 
lich auch der reichsten Jodobromhalykrene Adelheidsquelle bei 
Heilbrunn mancher mineralische wie pflanzliche Stoff von grossem 
Nutzen sein. 

Immerhin eignen sich am besten schwächere Mineralwässer 
und unter diesen wieder in erster Linie die Aethrakokrene zu 
verbessernden Zusätzen aus dem Pflanzen- wie Mineralreiche in 
der allermannighaltigsten Weise. Meines Wissens hat man bis 
jetzt noch nicht versucht pflanzliche Arzneistoffe den natürlichen 
oder künstlichen Mineralwässern bei der Füllung zuzusetzen. 
Welchen Gegenstand kann man aber dagegen geltend machen? 
Wollte man dagegen einwenden, dass sich dieselben zu leicht 
zersetzen, so ist zu erinnern, dass dieselben in salzhaltigen Wäs- 
sern sich wohl nicht viel weniger lang halten werden, als die 
vielen Pflanzentinkturen der Apotheken; immerhin aber doch 
mindestens ein Jahr lang, welche Zeit bei dem Lager der Mineral- 
wässer ja ohnehin selten überschritten wird. 

Um nur an einem Beispiele zu zeigen, in welcher Weise 
eine Reihe der nützlichsten verwendbarsten Wässer durch Zusätze 
zu einem einfachen Säuerlinge' geschaffen werden können, will 
ich hier als excipiens das Vilbeler Wasser annehmen, als den mir 
nächst gelegenen Säuerling. Es enthält dies nach Di^. Jocb- 
he im .„Heilquellen des Grossherzogthums Hessen*' (Analyse von 
Hm. Apotheker Scriba zu Darmstadt) in 16 Unzen: 

Kochsalz 2,34 Gr. 

Glaubersalz h^^ 9 

Salzsaure Magnesia .... 0,24 ,, 

Doppelt kohlensaurer Kalk . 3,80 ,p 

„ y Magnesia . 2,51 , 

j, „ Eisenoxydul 0,12 ^ 

Kieselerde . 0,08 „ 

Summa der fest. Bestandth. . 10,51 Gi;^ 
Freie Kohlensäure 28,89 Cubikzoll, also eine Kleinigkeit mehr, 
als im berühmtesten aller Säuerlinge, im Nassau: Selterser Was- 
ser enthalten ist. 

Nimmt man nun an, dass bei einer Kur per Tag von einer 
erwachsenen Person im Mittel 16 Unzen verbraucht werden, so 
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möchten die Combinationen mit beigesetzten Mitteln in bezeich- 
neter Stärke die yerbreitetste Anwendung finden können. 

Reihe I, mit mineralischen Zusätzen. 

1. Combination: Vilbeler Wasser, Unz. 16, Eisenvitriol gr. V« — 1. 

Vilbel. V + kohlensaures Eisenoxydul gr. V, — 1. 
„ + Sublimat gr. V4— V, + Salzsäure 

> gtt. 4. (Letzteres wegen des Kalkes 
im Wasser.) 
^ + Brechweinstein gr. %— Vj. 
„ + Jod gr. V.—Vf. 
„ + Jodkalium gr. 2—6. 

, + Bittersalz gr. 1—4. 
, + Glaubersalz gr. 1 — 4. 
» + Doppelt kohlens. Natron gr. 1 — 2. 

. + Kryst kohlens. Magnesia gr. 1 — 4. 

, + Glaubersalz gir. 1 — 4 + Doppelt 
kohlens. Natron er. 1. 
Combinationen 1 — 6 möchte wohl mit Vortheil noch etwas 
Kochsalz zuzusetzen sein. 

Reihe II, mit vegetabilischen Zusätzen. 

1. Combination: Vilbeler V + Tct. Bei aq. gr. 1-4. 

2. „ n + Chin. spl. gr. 1—4. 

3. , » + Aromat gr. 1 — 4. 

4. , , + Scill. gr. 1—4. 

5. , , + Sem. Colch. gr. 1—4. 

6. , „ + Digital, gr. •/,— 2. 

7. , 9 + Aconit, gr. Vt — 2. 

8. „ » + Colocyn. gr. Vt — 2. 

9. , , + Opii spl. gtt. 5—15 + Glauber- 

salz gr. 1 — 4. 

Allen Combinationen der 2. Reihe möchte ebenfalls etwas 
Kochsalz zuzusetzen sein, da dies wesentlich dazu beiträgt die 
Vegetabilien dem menschlichen Magen zuträglicher zu machen. 
Sieht man nicht auf besondere Klarheit der Wässer, so liessen 
sich die vegetabilischen Arzneistoffe in Eztract- Pulver selbst 
Speciesform beisetzen. Gänzlich eisenfreie Mineralwässer liessen 
sich mit dem Ludwigsbruniiler Wasser (Säuerling in Oberhessen) 
und Andere herstellen. 

Das Gesagte möge genägen die Therapeuten auf diesen 
Gegenstand aufmerksam zu machen und wie ich hoffe, auch theil- 
weise dafür zu gewinnen. 



I 
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Der Nutzen alkalischer Mineralwässer beim Kehl- 
kopfkatarrh. 

Von Prof. C. Cferbardt in Jena. 

Für Sänger, Lehrer und Geistliche, bei denen Ueberan- 
strengung des Stimmorgans die Ursache des Kehlkopfkatarrhs ist, 
empfehlen sich von vorneherein Badereisen y da sie ihrem Berufe 
und somit der wichtigsten Krankheitsursache* entziehen. Ihre 
Katarrhe sind sehr häufig mit Lähmung einzelner Muskeln oder 
doch Stimmband -Atonie verbunden. Deshalb erweisen sich hier 
weniger Einathmungen als mit mechanischer Reizung verbundene 
Behandlungsweisen vortheilhaft z. B. Einblasung oder Betupfung 
die reflexerregend wirken , für diese Kranken sind auch besonders 
mit Rücksicht auf die chemische Beseitigung der Muskelermüdung 
durch Alkalien die Mineralwässer von I^^ Selters und Soden von 
Yortheil. Versuche, die Prof. Gerhardt von diesem Gesichts- 
punkte ausgehend, mit Einspritzungen von Kreatininlösung in 
den Kehlkopf gemacht hat , sind zwar im Ganzen günstig , jedoch 
nicht gerade entscheidend ausgefallen. Zur Beurtheilung dieser 
Sache sei erwähnt, die Beliebtheit, die sich das Sodawasser als 
Erfrischungsmittel nach längerem Sprechen erworben hat, dann 
die Erfahrung mancher Kollegen, wonach Kehlkopfkatarrhe im 
Semester etwa dreimal so lange dauern, als in den Ferien. Auf 
der Ammoniakpräparate dürfte von diesem Prinzipe aus eine 
Begründigung finden. Namentlich Liquor Ammon. caust. und 
Ammon. anisat. ist bei Chronischen, mit Muskelatonie verbundene 
Katarrhen von gutem Erfolge. G. lässt gewöhnlich einige Tropfen 
derselben in Zuckerwasser zerrührt, mehrmals täglich trinken. 
Ausserdem kömmt bei den meisten Älkaiien auch noch ihre schleim- 
lösende Wirkung in Betracht, welche sich wenigstens am Kehl- 
deckel, dem Sinus pyrifamis und der Rima (^ottidis posterior 
äussern kann. 



Fäulniss des Wassers und Reinigung desselben. 

Das Gas, welches aus einem durch einmündende Abzugs- 
canäle mit Unrath stark beladenen Arm des Flusses Vesle bei 
Rheims sich entwickelt, fand Maumene zusammengesetzt wie 
folgt: 

a. Gas, gesammelt am 18. Juni 1849 bei 18^8.0. 

b. , „ , 26. Januar 1859 bei 9^9 C. 
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C*H* C*H* C*0* C«0* HNO Suipme 

a, 48,4 6,3 14,2 18,0 10,0 2,8 0,3 100,0 Vol. 

b. 42,5 6,6 21,8 8,5 18,3 1,9 0,4 100,0 „ 

(1 liter Wasser des Flusses Vesle selbst enthielt 0,190 bis 0,218 
Grm. gelöste Salze, darunter 0,007 bis 0,008 Gnu. humitisaure 
quellsatzsaure Salze.) 

Das Sauerstoffgas, welches sonst in der aus dem Flusswasser 
ausgetriebenen Luft reichlich vorhanden ist (bis zu 33 Vol. Pro- 
cent 0) war also hier bis auf einen unscheinbaren Best ver- 
schwunden und durch Sumpfgas^ otbüdendes Gros^ KoJdenoxydgas 
und Wasserstoffgas ersetzt ( Liebig -Kopp's Jahresb. f. 1850, S. 
626 ; daraus in H. Ludwig, die natürlichen Wässer, 1862, S. 284.) 

Uebermangansaures Kali aur Erkennung und Zeursiortmg der 
organischen Substanzen im Wasser. Schon Forchhammer schlug 
eine Auflösung des iibermangansauren Kalis vor, um die Quanti- 
täten von organififcher Substanz zu bestimmen, welche im Quell- 
wasser enthalten sind. Man solle davon dem zum Sieden erhitz- 
ten Wasser so lange zusetzen, als die rothe Farbe der Liösung 
noch verschwinde, worauf man durch Vergleichung der Farbe 
der erkalteten Flüssigkeit mit der von destillirtem Wasser, das 
man nach und nach mit derselben Lösung von übermangansaurem 
Kali versetzt hat, den zugesetzten Ueberschuss ermittelt und in 
Abzug bringt. Dieses Verfahren hat den von Forchhammer 
selbst anerkannten Fehler, dass die vorhandene organische Sub- 
stanz je nach ihrer Natur verschied^ie Mengen des Oxydations- 
mittels erfordert und dass auch andere Körper umorgaimscher Na- 
tur^ wie Eisenoocydfdsalige ( Schwefehcasserstoff) die in dem unte^ 
suchten Wasser enthalten sein können , reducirend auf das über- 
mangansaure Salz einwirken. (Liebig -Kopp's Jahresb. f. 1849. 
S. G03.) 

Für das Begentvasser fiele der letztere Grund hinweg und 
es bleibt das KO, Mn*0^ bis auf bessere Mittel das zweckmässigste 
Bestimmungsmittel für die genannten Substanzen in den Ilatfi^ 
liehen Wässern. (H. Ludwig, d. nat. Wässer, S. 24.) 

£. Monnier, über die Bestimmung der organischen Sub- 
stanzen in Wässern. (Polyt. Notizbl. 1866. Daraus in der Apo- 
thekerzeitung , Nro. 30, Leipzig d. 25. October 1866, S. 120.) 
Monnier hat schon früher (1860) eine praktische Methode zu 
diesem Zwecke mitgetheilt. 

Dieses Verfahren, welches auf der Anwendung eüier titrirten 
Lösung von Übermangansaurem Kali beruht, gestattet, das Ver- 
hältniss der organischen Substanzen annähernd zu bestimmen, da 
das Gewicht, welches vom übermangansauren KaU zersetzt wird, 
demjenigen der organischen Substanzen nahezu proportional ist, 
so dass man zur Lösung der Angabe nur das Gewicht; des KO, 
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Mii*0^ in Milligrammen zu bestimmen hat, welches durch 1 Liter 
solchen Wasser entfärbt wurde. Er Terfährt hierbei in folgender 
Weise. 

Man bereitet eine Probefiüssigkeit , welche 1 Grm. krystall. 
übermangansaures Kali in 1 Liter enthält, also l Milligrm. die- 
ses Salzes pro Cubikcentimeter; diese giesst man mittelst einer 
graduirten Pipettie in das zu prüfende Wasser. Dieses Wasser 
muss auf eine Temperatur von 65" C. gebracht und mit 2 Tau- 
sendtheilen Schwefelsäure angeäussert werden. Bei dieser Tem- 
peratur erfolgt die Oxydation der organischen Substanzen rasch 
und sobald die rosenrothe Färbung eine bleibende geworden ist, 
liest man an der Pipette das ausgegossene Volumen ab. — 

Um dm Weisser vor dem Fatdwerden eu sdtüteen^ oder um 
da/raus die fauligen Stoffe su entfernen , hebt man es 'nach B e r- 
thollet's Vorschlag in angekoMien Fässern auf, was auf Kru- 
se n st er n's Seereise erprobt wurde. 

Eben so wirkt Thierkohle, nur muss sie yon Zeit zu Zeit 
durch Umrühren mit dem Wasser in Berührung gebracht werden. 
Andere Zusätze zur Verhütung der Fäulniss des Wassers sind: 

a. Sehwefelsäure y b. Kalk, c Braunstein^ d. schwefdsaures 
Eisenoxydidf e. schwefelsaures Eisenoxyd (nach Prof. Scheerer 
in Freiberg), f. saipäersaures Silberoxyd (etwa Vnooo desselben, 
dem Wasser zugesetzt, soll die organischen Substanzen des Was* 
sers zerstören), g. Älmm. 

Jedes dieser Mittel, für sich allein angewendet, mag zwar 
die Fäulniss des Wassers verhüten; allein sobald es nidit mit 
der grössten Vorsicht, wenn es z. B. in zu grossen Dosen ange- 
wendet wird, bildet es eine gefährlichere Verunreinigung des 
Wassers, als diejenigen sind, welche man durch sie entfernen will. 

Den Alaun haben die Chinesen schon seit alten Zeiten be- 
nutzt, um das Wasser zu klären. Ein Zusatz von Vioooo Alaun 
zum Wasser schlägt die organischen Stoffe in Verbindung mit 
Thonerde in langen, dicken Streifen nieder. 

Der doppeltkohlensaure Kalk des Wassers zersetzt den über- 
schüssigen Alaun und fällt Thonerdekalk. Man hat den Alaun 
in Verbindung mit kohlensaurem Natron mit Recht zur Klärung 
des trüben Flusswassers empfohlen, so z. B. Grote in Braun- 
schweig. (H. Ludwig, die natürl. Wässer, 1862, S. 234.) 

Klärende Wirkung des Alauns auf trübes und schlammiges 
Woksser nach Jennet (Hager's und Jacobseu's ludustrieblätter, 
Nro. 42, 18. Octbr. 1866 aus Dingler's Journal). SchlaÄumiges 
Wasser wird binnen 7 bis 17 Minuten trinkbar, wenn man dem- 
selben pro Liter 4 Decigrm. fem gepulverten Alaun zusetzt und 
die ganze Wassermenge nach diesem Zusätze sofort tüchtig um- 
rührt. Der Alaun spaltet sieb dabei in schwefelsaures Kali, 
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welches im klargewordenen Wasser in Lösung bleibt und in schwe- 
felsaure Thonerde, welche sich zersetzt und dadurch die Klärung 
des Wassers in Lösung bewirkt Die Thonerde des letzteren 
Salzes scheidet sich in unlöslichem Zustande ab und zieht die 
trübenden Substanzen und humösen Körper mit zu Boden. 

Die Schwefelsäure des Thonerdesalzes tritt an die vorhan- 
denen an Kohlensäure gebundenen Alkalien und &dalkalieii, wo- 
durch das behandelte Wasser einen Gehalt an schwefelsaurem 
Kali, Natron und Kalk erhält und gleichzeitig auch etwas reicher 
an Bicarbonaten und freier Kohlensäure wird. 

Ilat^imdia/im wirkt wie Kalialaun; essigsaure Thonerde und 
essigsaures Eisenozyd wirken sehr langsam und unvollständig. 

Schwefdsaure Thonerde wirkt eben so kräftig wie Alaun, 
während T Th. von ihr 10 Th. Alaun ersetzen; sie gewährt den 
weiteren Vortheil , dass das geklärte Wasser von schwefelsauren 
Alkalien frei bleibt. — 

Neues ReimatmgsmiUd des Wassers. Professor Scherer in 
Freiberg hat sich kürzlich in Frankreich ein Verfahren zum 
Reinigen des Wassers patentiren lassen, nach welchem ^e im 
Wasser enthaltenen organistJien Stoffe und andere Unreinigkeiten 
durch eine Lösung von neutroiem schwefdsauren Eisenoxyd nieder- 
geschlagen werden. Die Menge der , zuzusetzenden Lösung hängt 
von der Verunreinigung des Wassers ab und ist durch Versuche 
zu ermitteln, die, wenn die Unreinigkeiten variiren, von Zeit zu 
Zeit zu wiederholen sind. Bald nachdem das schwefelsaure Ei- 
senoxyd zugesetzt ist, zersetzt es sich und bildet ein im Wasser 
unlösliches hasisches Sah, das gleichzeitig mit den Unreinigkeiten 
des Wassers zu Boden fällt. (Deutsche Industriezeitung 1865, 
daraus im Archiv d. Pharm., Jan. u. Febr. 1866, S. 16L) 

Hager desinficirt das Trinkwasser durch Gerbsäure, 

(Archiv der Pharmacie 1867.) 



Verbesserung der Lufi durch Verdampfung des Wassers. 

In den Ventilations-Einrichtungen Englands fand A. Morin 
die Anwendung von Wasserdämpfen , indem entweder die Hei- 
zungsröhren sich in mit Wasser gefüllten Trögen befinden, oder 
die einströmende Luft durch Leinenschirme filtrirt und dann mit 
einem feinen Regen von verstäubtem Wasser in Berührung gebracht 
wird. Es schien Morin nicht unmöglich, dass sich bei solcher 
Wasserverdampfung , wie beim Regen und Thau, Electrizität ent- 
wickele (wie dies Saussure und Pouillet beobachtet haben). 
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Da nun bekannt ist, dass activer Sauerstoff die Luft gesunder 
macht, indem derselbe in hohem Grade die Eigenschaft besitzt, 
gewisse Miasmen durch Oxydation zu zerstören, so stellte Morin 
einige Versuche deshalb an. Diese ergaben, dass der feuchte 
Luftstrom auf dem Joclkaliumkleister- Papier veächefMaue Flecke 
erzeugte, ein Beweis von der Anwesenheit des activen SauerstoiFs, 
und auf dem blauen Lackmuspapier rötMiche Flecken, ein Beweis 
für die Anwesenheit einer Säure, wahrscheinlich einer Stickstoff- 
verbindung, welche durch den actiyen Sauerstoff entstand. Die 
Temperaturemiedrigung der Luft ergab sich bei den verschiedenen 
Versuchen zu 1,5 bis 2^ C. Die Luft wurde also abgekühlt und 
ähnlich wie durch einen elektrischen Strom modifidrt. Morin 
hofft, dass diese Versuche durch Andere bestätigt werden und 
dass sich dann daraus wichtige Thatsachen zur Verbesserung der 
Luft in HospücHem ergeben werden. (Archiv d. Pharm. 1867.) 



Die methodisch-diaphoretische Behandlung der 

Wassersucht 

Von Prof. Ziemssen. 

Bei der Behandlung der Wassersuchten hat von jeher die 
äiaphoräische Methode den ersten Bang behauptet. Wenn sie 
primär auch nur symtomatisch wirkt, da ja die Wassersucht nur 
ein Symptom . irgend einer Grundkrankheit ist, so ist durch die 
Besserung dieses Symptoms für den Allgemeinzustand schon viel 
erreicht Wichtig ist es, dass wir durch Beseitigung des Hydrops 
im Stande sind , den vielfachen Gefahren vorzubeugen , mit wel- 
chen die Wa^ssersucht an sich das Leben des Kranken bei länge- 
rem Bestände bedroht Man erinnere sich an die Athmungs* 
Insuf&cienz durch hochgradigen Hydrothorax, an die Behinderung 
der Herzthätigkeit durch Hydropericardium , an die Störungen 
der Verdauungs-Thätigkeit durch den Druck des Ascites auf den 
Magen und Darm, an die Gangrän der Haut durch die bedeu- 
tende Spannung. Indem diese Gefahren hintangehalten werden, 
gewinnen wir Zeit, die Rückbildung solcher Grundstörungen, 
welche überhaupt nach einer Heilung angethan sind, entweder 
abzuwarten oder durch zweckdienliche Eingriffe zu befördern, so 
z. B. bei der auf Scharlach oder Wechselfieber folgenden Was- 
sersucht Uniäugbar äussert femer eine durch repe Diaphorese 
erzielte Abnahme des Hydrops in manchen Fällen einen günstigen 
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Einfluss auf selbst unheilbare Functionft-Störungeii in den Nieren, 
am Hersen, in den Lnngen, und swar, wie es scheint ^ dadurch, 
dass sie den Conoentrationagrad des Blutes steigert, den durch 
das Anasarca gestörten Kreislauf an der Körperoberfläcbe regelt, 
dass sie die Körperbewegung wieder ermöglicht und dadurch den 
Stoffwechsel und die Wärmebildung in den Muskeln erhöhet, dass 
sie endlich bei Höhlen Wassersucht die Athmung, Cireulation und 
Verdauung regelt Endlich besteht für manche Formen der Was- 
sersudit bei der Dunkelheit der Grundstörung überhaupt keine 
andere Anzeige als die Beseitigung des Hydrops, wie z. B. bei 
der Wassersucht nach Scharlach ohne Betheiligung der Nieren 
und bei dem sogenannten Hydrops rheumatieus. — Was die Me- 
thode anlangt, so kann das Verfahren von Liebermeister als 
höchst wirksam nicht' dringend genug empfohlen werden. D^ 
Kranke wird täglich ein Mal in ein warmes Bad von 38* C. ge- 
setzt und in demselben, während man durch Zugiessen heisseren 
Wassers die Temperatur des Bades allmählig auf 41* C, selbst 
auf 42* C. bringt, so lange erhalten, als er es verträgt ( V,— 1 
Stunde). Bei hoher Zimmertemperatur wird der Kranke alsdann 
möglichst rasch in eine vorher erwärmte Wolldecke fest einge- 
packt und mit einem Federbette zugedeckt. In dieser Umhüllung 
bleibt er möglichst lange (1—2 Stunden), trinkt Wasser nach 
Belieben und wird alsdann rasch abgetrocknet in das vorher 
erwärmte Bett gelegt. Da die unmittelbare Berührung der Haut 
mit der rauhen Oberfläche der Wolldecke empfindlichen Personen 
unangenehm ist, so lässt man gewöhnlich ein trockenes, feines, 
leinenes Laken zwischen Haut und Decke einlegen. Diese Ab- 
änderung des Verfahrens ist unwesentlich in Hinsicht der Wi^ 
kung, denn die Schweissabsonderung wird dadurch nicht beein- 
trächtigt, sie erleichtert aber dem Kranken das ohnehin nicht 
angenehme Verfahren wesentlich. Verfasser stellte femer Ver- 
suche mit einein einfacheren Verfahren an, welches — milder als 
das eben beschriebene — an die Stelle desselben su treten be- 
stimmt ist für den Fall, dass der Kranke das heisse Bad nicht 
erträgt oder äussere Umstände die Beschaffung desselben unmög- 
lich machen. Dieses Verfahren besteht in einer P^riessnitz'schen 
Einwickelung, jedoch mit dem Unterschiede, dass das leinene 
Laken in heisses statt in kaltes Wasser getaufibt ist In der 
Einwickelung, blieb der Kranke 2 — 3 Stunden. Der Erfolg ent- 
sprach der gehegten Erwartung: die Schweissabsonderung war 
fast jedes Nfal eine sehr reichliche. Freilich, dass der Erfolg der 
einfachen Warmwassereinwickelung dem des heissen Bades nicht 
gleichkommen würde, war you vom herein anzunehmen. In dem 
heissen Bade steigt die Temperatur des Körpers vermöge der aus 
. dem heisseren Medium stat&ndenden Wärmeaufnahme und der 
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durch dieselbe ai^gehobenen Wärmeaussb'ahlttng rasch. Je län- 
ger das Bad dauert, um so mehr nähert sich die Temperatur des 
Badewassers. Die Wärme der Haut wird mit der der inneren 
Organe in Gldchgewicht gesetzt, ja sie übersteigt dieselbe nicht 
selten -(Liebermeister), die Gefässe der Haut erweitem sich, 
und der Kreislauf wird lebhaft beschleunigt. Mit der Einpackung 
in die Wolldecke beginnt eine lebhafte Schweissabsonderung; 
dieselbe dauert, da die Wärmeausstrahlung durch die umhüllen- 
den schlechten Wärmeleiter sehr verzögert wird , fast unvermin- 
dert während d6r Dauer der Einpackung fort und hört erst mit 
der Auspackung allmählich wieder auf. Bei der einfachen Warm- 
tucLSsereinpaebimg wird die Körperwärme durch die beschränkte 
Wärmeabgabe ebenfalls erhöht, die Temperatur der Haut jener 
der inneren Organe genähert, der Kreislauf beschleunigt, allein 
einerseits ist die Steigerung der Körperwärme nicht so bedeutend 
wie in dem heissen Bade, denn es fällt die Wärmeaufnahme aus 
dem Badewasser weg, andererseits ist die Erweiterung der Haut- 
capillaren sowie die Beschleunigung der Circulation nicht so be- 
deutend, als bei dem Liebermeister'schen Verfahren, immer- 
hin aber bedeutend genug, um eine beträchtliche Abnahme des 
Körpergewichtes und der Wassersucht zu erzielen. In Betreff 
des Technischen wäre darauf aufmerl^am zu machen, dass der 
Erfolg beider Metboden wesenüich von der Geschicklichkeit des 
Wartepersonals abhängt Hat man ungeübte Wärtersleute, so 
muss man jedenfalls den ersten Bädern selbst beiwohnen, die 
Wärme des Wassers controliren und dem Wärter die Handgriffe 
bei der Einpackung zeigen. Die wollene Dedce muss von bester 
Qualität sein und, wenn sie bei einem Erwachsenen in Gebrauch 
kommt, wenigstens eine Länge von sechs Fusa sieben Zoll besitzen. 
Dieselbe wird, während der Kranke im Bade sitzt, durch mehrere 
Wärmeflaschen erwärmt gehalten und erst vor der Beendigung 
des Bades so auf d^oa Bette ausgebreitet, dass die Breitseiten zu 
beideB Seiten des Bettes herabhängen. Der Kranke verlässt nun 
das Bad und legt sieh schleunig auf die Decke, so dass sein Hin- 
terkopf auf dem oberen Rande der Decke liegt Jetzt wird die 
kürzere Breitseite der Decke heraufgeholt, um den Kranken ge- 
zogen, am Halse eingeschlagen und behufs festen Schlusses b^ 
sonders stark nach unten zu angezogen und auf der entgegen- 
gesetzten Seite duroh Unterstopfen unter den Körper befestiget 
Dasselbe geschieht dann mit der anderen Breitseite. Der nadi 
unten über die Fasse hinausragende Theil der' Decke wird umge- 
schlagen und auf den Fussrücken gelegt. An dsn Füssen ist vor 
Allem fester AhsMuss nöthig. Ist die Decke zu kurz, so dass 
sie nicht umgeschlagen werden kann , so bleiben die Füsse kalt, 
den Kiranken befallt dbi unbehagliches Gefühl und der Schweiss-. 



— 108 — 

auBbrach bleibt ganz ans oder ist «mbedentend. Zum Schiasse 
wird der auf diese Weise xnumienätmlich eingeschnürte Kranke 
mit einem grossen Federbette bedeckt und zwar folgendermaassen : 
das Federbett wird über den Kranken gebreitet und alsdann Yon 
allen Seiten, besonders fest an den Füssen und am Halse, unter 
den Körper gestopft, so dass die ganze Einpackung jetzt die Form 
einer riesigen Wurst annimmt. Dyspnoetische Kranke müssen 
während der Einwickeiung mit dem Oberkörper hoch gelagert 
sein, weil sie sonst wegen Beklemmung und Athemnoth nicht 
lange genug aushalten. Bei drohender Fluxion zum Gehirne muss 
sowohl im Bade als in der Einpackung ein kalter Umschlag auf 
den Kopf gelegt werden. Erkaltung der Füsse , welche zuweilen 
selbst hei tadelloser Technik, besonders im Anfange der Cur ein- 
tritt, sucht man durch eine an die Sohlen gelegte, d. h, zwischen 
Federbett und Wolldecke eingeschobene Wärmefiasche zu yer- 
hüten. Als Getränk ist in der Einwickeiung Wasseo* nach Behe- 
ben des Kranken zu verabreichen; in den vom Prof. Ziemssen 
mitgetheilten Fällen wurde jedoch das Wassertrinken während 
des Bades und der Einpacknng nicht gestattet, um bei der Be- 
stimmung 4er hydragogen Wirkung des Verfahrens mittelst der 
Waage nicht in den inzwischen zugeführten Wassermassen einen 
Factor von unberechenbarer Grösse zu erhalten. — Die wesent- 
Uchsten Ergebnisse seiner bezüglichen, höchst interessanten Beo- 
bachtungen fasst Ziemssen am Schlüsse seiner Abhandlung in 
folgende Sätze zusammen: 1) Der methodisch-angeregten Diapho- 
rese muss eine hervorri^ende hjdragoge Wirkung zugesprochen 
werden. Ihre Leistungen sind am bedeutendsten bei den acuten 
Wassersuchten nach Scharlach und Wechselfieber mit und ohne 
Nierenleiden; weniger sicher und dauernd bei Wassersuchten in 
Folge von Kreislaufstörungen, unter denen die Klappenfehler der 
Mitralis und Herzhypertrophien günstiger für die Vorhersage der 
diaphoretischen Behandlung zu sein sdieinen, als Entartung des 
Herzmuskels und Lungenemphysem; am geringsten endlich sind 
die Wirkung^i bei der secundären Nierenentartung nach Tuber- 
culose. 2) Unter den diaphoretischen Verfahrungs weisen nimmt 
das heisse Bad mit nachfolgender Einpackung in Wolldecken die 
erste Stelle ein. Es wirkt nicht nur beträchtlich hydragog, son- 
dern ist auch mit Leichtigkeit in jedem Krankenzimmer anzu- 
stellen und wird von den meisten Kranken weit besser vertragen, 
als das Dampfbad. Die WarmwMsereinpadcung regt die Schweiss- 
absonderung ebenfalls beträchtlich an, wenn auch nicht in dem 
Maasse, als das heisse Bad mit nachfolgender trockener Ein- 
packung. Sie findet deshalb ihre Stelle da, wo das Letztere aus 
welchem Grunde immer nicht angewandt werden kann. 3) Reich- 
licher Schweiss und Gewichtsabnahme tritt hänfig erst nach mehr- 
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maliger Anwendung der Bäder, beziehungsweise der Einpackung 
ein, und es nimmt das Körpergewicht deshalb manches Mal wäh- 
rend der ersten Tage . der diaphoretischen Cur noch zu. Später 
verliert der Kranke durch jede Procedur bis zu mehreren Pfun- 
den an Schweiss, und auch in der Zwischenzeit schreitet seine 
Gewichtsabnahme durch lebhafte Perspiratio sensibilis und insen- 
sibilis nicht selten fort. 4) Auf Menge und Beschaffenheit des 
Harnes scheint die methodisch -diaphoretische Behandlung eine 
constante Einwirkung nicht zu besitzen. 5) Die diaphoretischen 
Yerfahrungsweisen erfordern ein geübtes Wartoersonal und mäs- 
sen vom Arzte überwacht werden, damit der Erfolg nicht durch 
Mängel der Technik vereitelt werde. 6) Die zweclonässiffste Be- 
handlung der Wassersucht besteht in der Verbindung der dia- 
phoretischen Yerfahrungsweisen mit sorgfältiger Begmirung der 
Diät und mit der Anwendung innerer Mittel, deren Wahl durch 
die Individualität des Falles bestimmt virird. 

(Allgem. medicin. Gentralz. 1866.) 



Zur Fabrikation künstlicher Mineralwässer. 

Von Dr. Hager. 

Zur Darstellung von Kohlensäure fär die Fabrication künst- 
licher Mineralwässer wird wegen schwieriger Beschaffung des aller- 
dings vortheilhaftesten Magnesit nicht selten Kalkstein, farbiger 
Marmor oder Kreide verwendet. Die so gewonnene Kohlensäure 
enthält aber lüedistoffe und zuweilen Schwefelwasserstoff, welchen 
letztem man beseitigt, indem man das Gas durch eine schwefel- 
saure Eisenozyd haltende EisenyitrioUösung und dann durch eine 
schwache Sodalösung leitet. Durch die Sodalösung wird, auch 
ein Theil der Riedbstoffe absorbirt, der grösste Theil aber lässt 
sieh nach Dr. Hager (Pharm. Centralh.) nur durch zweimaliges 
Waschen mittelst Lösungen eines übermangansauren Alkali fast 
vollständig beseitigen. Die Lösung kann man darstellen entweder 
durch Lösen you 1 Th. übermangansaurem Kali in 1000 Th. des- 
tillirten Wassers oder billiger aus dem rohen Salze. Letzteres 
erhält man, indem man ein Gemisch ton 11 Th. trocknem Aetz- 
kali oder 9*/« Th. Aetznatron, 6 Th. chlorsaurem Kali und 10 
Th. gutem , sehr fein gepulvertem Braunstein , mit 4 Th. Wasser 
angerührt, in einem Hessischen Tiegel unter bisweiligem Umrüh- 
ren zum Trocknen brinet und dann unter öfterm Umrühren bis 
nun schwachen Botiigltäien so lange erhitzt, bis eine herausge- 
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nommene Probe mit Wasser eine dunkelgrüne Losung gibt. Die 
auf Eisenblech ausgegossene Schmelze wird zerstückelt in gut 
verschlossenen Gläsern aufbewahrt 1 Theil dieser Masse wird 
zum Gebrauch in 11 Th. kochendem destillirten Wasser gelöst 
und die nach dem Absetzenlassen decantirte Lösung mit dem 
4 — 5ikchen Volumen destillirten Wassers verdünnt. 



Lippsspringe gegen Tuberculosen 
Von Dn Roh den. 

Lippsspringe empfiehlt der Verf. besonders lebhaft (in der 
«Allgem. medic. Centralzeitung"* Nr. 3, 4, 5, 1867.) gegen Lungen- 
tuberculose und betont die vier Heil&ktoren dieses Kurortes in 
dieser Richtung, nämlich: das Trinken der Kalkquellen, die war- 
men Bäder, die Inhalationen und die feuchtwarme Luft de& Ortea 

Das Wasser wirkt wohlthätig auf die Verdauung ein , wenn 
demselben auch natürlich nicht die Abnahme des Fiebers, Be- 
ruhigung des Pulses oder gar Verkalkung des Tuberkels zuge- 
schrieben werden kann. Dagegen lässt sich nach Verf. mit viel 
grösserer Wahrscheinlichkeit die Behauptung aufstellen , xlass das 
Wasser grossen Antheil nimmt an der Heilung der tuberculösen 
Lädonen des Lungengewebes durch Erweichung und Abstossung 
des krankhaft entarteten Parenchyms. Man bemerkt nämlich bei 
allen tuberculösen Patienten, welche mit Auswurf nach Lipps- 
springe kommen , meist schon in der ersten Woche der Kur eine 
entschiedene Zunahme des Auswurfes und es nimmt, unter den 
Mikroskope betrachtet, die Menge der im Auswurf enthaltenen 
elastischen Fasern zu, der Auswurf wird zugleich flüssiger, reich- 
licher und somit leichter zu entleeren. In den schnell verlaufen- 
den Fällen nimmt dann mit der Zeit die Za^l der elastischen 
Fasern ab, dann mindert sich der Auswurf und man hört zuletzt 
an den Stellen, an denen zuTor, zuerst die Gegenwart immer 
reichlichen dünnflüssigen Schleimes zu vermehren war, nur das 
trockene emphorische Athmen der leeren Caveme, deren Wände 
in VemarbuDg begriffen sind. In manchen Fällen ist die Los- 
stopfung der erkrankten Lungenpartien von einer temporären 
Exacerbation des Fiebera begleitet, hie und da tritt auch Hämop- 
toe ein. Verf. sagt demnach von der Wirkung Lippsspringes: 
die Kur daselbst befördere den Uebergang der Tuberkulose in's 
apyretische zweite Stadium und im Falle keineer neuen Naci' 
Schubes ton frischen Tuberketln die Heilung der entstandenen 
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Caverne. Sind bedeutende Schwächezustände entstanden, hat sich 
Fettleber, amyloide Entartung der Nieren gebildet, so ist Lipps- 
springe contraindicirt. 

Die Bäder in Lippsspringe haben nur die Bedeutung von 
warmen Wasserbädem, aber selbst diese ist bei Behandlung von 
Lungentuberculose wichtig genug, insoferne als die Einwirkung 
oft wesentliche Erfolge hat, nur muss die Anwendung der Bäder 
sorgsam controlirt werden. 

Die Inhalation der Quellengase in Lippsspringe , besonders 
des darin vorwiegenden Stickgases, geschieht in Salons, welche 
mit kleinen Gradirwerken versehen sind, durch welche das Was* 
Ber träufelnd seine Gase abzugeben im Stande ist. So unvoll- 
kommen die^e Methode ist — sie wird übertroffen von der Gaso- 
metereinrichtung des nahen Inselbades , durch welche eine abzu- 
messende Anzahl von Kubikfussen der Gasen in die Salons hinein- 
gelassen werden kann — so kann doch nicht geleugnet werden, 
dass bei geeigneten Patienten sich eine Fähigkeit, tiefer Athem 
zu holen, eine Beruhigung des Hustenreizes, während des Aufent- 
haltes in den Inhalationssälen herausstellt, hat man nur den 
Zweck der Lungengymnastik, so reicht meist einä Inhalation von 
V4 Stunde lang täglich aus und auf diese Weise wirkt auch wohl 
hauptsächlich die sauerstoffarme Atmosphäre der Inhalations- 
räume, in ähnlicher Weise wie die sauerstoffärmere, weil dünnere 
Luft der Gebirgsgegenden. 

Was das Klima Lippsspringe^s betrifft, so fehlen noch ge- 
nauere Beobachtungen. Jedenfalls ist die Luft daselbst eine der 
feuchtesten, die es in unseren Breiten gibt Die ungeheuren Men- 
gen von Wasser, die hier auf kleinem Terrain entspringen, die 
regenbringende Nähe des Teutoburger Waldes, Alles vereinigt 
sich, um eine feuchte, aber warme Atmosphäre zu schaffen. Die 
Temperatnrdifferenzen zwischen den einzelnen Tageszeiten, zwi- 
schen Tag und Nacht sind gering. Gegen Winde hat der Ort 
keinen hinreichenden Schutz. 



IL Kritik and literarische Anzeigen. 

Balneciherapeutische Mittheilimgen über die WirJcsanikeit der Karls- 
bader Thermen gegen chronisehe Leiden dtr Hamorgane. Vom 
Sanitätsrathe Dr. L. Fle ekles in Karlsbad. Prag 1866. 

Die vorliegende Brochure des rühmlichst bekannten Autort 
enthält einen sehr beachtenswerthen Beitrag zur Balneotherapie. 
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der chronischen Leiden der Harnorgane; indem darin die Heil- 
wirkungen der Karlsbader Thermen bei chronischen Krankheiten 
des aropoetischen Systems mit präciser wissenschaftlicher Indi- 
kation aargelegt werden. Den chronischen Blasenkatarrh hält 
der geschätzte Verf. nur dann für Karlsbad geeignet, wenn kein 
entzündlicher Zustand und keine bereits weit vorgeschrittenen 
organischen Veränderungen in der Harnblase zu Grunde liegen. 
So ist die Cystoblenorrhoe als eine Folge von Hypertrophie, Cal- 
losität, Erweichung oder Ulceration der Blasenschleimnaut kein 
Objekt für die Anwendung der Karlsbader Thermen, ebensowenig 
diejenige Blennorrhoe der Harnblase, die man sehr oft bei älte- 
ren Personen beobachtet, mit Krämpfen bedeutender Muskelan- 
strengung verbunden , wo der abgesonderte Harn sehr scharf ist, 
die Harnröhre reizt und ammoniakalischen Greruch zeigt und 
gewöhnlich Desorganisationen der Blasenschleimhaut vorhanden 
sind. Bei diesen Formen sieht man selbst nach einem sehr vor- 
sichtigen Gebrauche des Schlossbrunnens mit Milch die Desorgar 
nisation in der Blase fortschreiten oder es droht eine Blasen- 
lähmung das unheilbare Leiden zu compliciren. Hingegen wird 
nach dem H. Verf. der Blasenkatarrh bei Männern abhängig von 
Blasen- oder Mastdarmhyperämien, Harnröhrenstrikturen oder 
bedingt durch Lithiasis, Gicht, Tumoren der Prostata oder bei 
Frauen als Folge von fluor albus, Uterinalinfarct oder Ovarial- 
geschwulst durch die Anwendung der Karlsbader Trinkkur und 
Mineralbäder als heilkräftige alkalische Heilmedien behoben und 
selbst, wo das eine oder andere Grundleiden noch eine Nachkur 
in Teplitz oder Kreuznach erfordert und dieses in Karlsbad blos 
gemildert ierscheint, werden die Kranken von der lästigen Cysto- 
blenorrhoe befreit. Beim chronischen Blasenkatarrh beheben die 
Alkalien der Karlsbader Thermen im Vereine mit der Kohlen- 
säure, prävalirend im Schlossbrunnen, den pathologischen Prozess 
durch Tilgung der Säure im Blute und Schleimsekrete, klären 
den Harn, bethätigen dessen Absonderung durch reichliche Was- 
seraufnahme und stärken durch diese Vorgänge das afficirte Or- 
gan, indem sie auch gleichzeitig einen generellen Heileinfluss auf 
das Grundleiden und die ganze Constitution des Kranken ausüben. 
Der Herr Verf. erörtert ferner die Wirkung Karlsbads bei 
chronischen Leiden des uropoetischen Systems* als Folgen von 
Nieren- und Blasenkonkrementen, bei Prostatesleiden, Nieren- und 
Blasenblutungen , so wie Albuminurie und beleuchtet seine An- 
schauungen hierüber durch lehrreiche Krankengeschichten. Büh- 
menswerth ist , dass der Autor in der That nicht blos als Cicero 
pro domosua auftritt, sondern auch die treffliche Wirkung anderer 
Heilquellen bei Krankheiten des uropoetischen Systems hervor- 
hebt So sagt er: «Sind auch der Alkaliengehalt und die Tem- 
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perator der Karlsbader Mineralquelieo wichtige Faktoren bei Hei- 
lung von Kieren- und Blasenleiden, welche der vorwaltenden Harn- 
säure im Organismus ihrci Entstehung verdanken, so* müssen wir 
doch auch die kalten alkalisch-salinischen Mineralquellen Ma/rien^ 
haä's als höchst wirksam bezeichnen « in den genannten Leiden, 
wenn diese bei plethorischen robusten Individuen zu bekämpfen 
sind. Wir. können auch nicht unerwähnt lassen, wie wirksam 
sich in. djleßen Krankheiten ^uch die. kaltem Kochsalzquellen zu 
Kissingen und die warmen von Wiesbaden bewähren. Das Chlor'» 
natrium wirkt im Blute wie das kohlensaure Natron in analoger 
Richtung, es erhöht die Alkalinität und befordert die Oxydation 
organischer Stoffe. Bei sehr herabgekommenen Individuen wer- 
den wir stets den Eisenquellen und namentlich jenen von Fran- 
zensbad wegen ihres Gehaltes und ihrer Mischung von salinisch- 
eisenhaltigen Stoffen den Vorzug einräumen; ferner werden be- 
sonders bei chronischem Blasenkatarrh und Lithiasis zur Nach- 
kur auch, die indifferenten Ther^Ien von Teplitjs mit grossem 
Nutzen verwerthet," 



Das S0olbad S^reuanaeeh für Aerate ßargeeteUt von Dr. Eduard 
Stab et in Kreuznach 1865,. 

Eine' sehr ^ gute Monographie, welche von^ dem wissenschaft- 
lichen Standpunkte des Hm. Verfassers seiner' fleissigen Beobach- 
tung unä gründlichen Jjiteratprkenntniss das beste Zeugniss gibt, 
liegt uns hier vor. Das Buch ist nur für Aerzte, und man merkt, 
dass es auch von einem scientifisch gebildeten Arzte geschrieben. 
Die physiologische Wirkung der Soolquellen Kreuznach's, ihre 
physikalischen Eigenschaften und, chemische Zusammensetzung sind 
ausführlich erörtert und die Art dei* Anwendung zur Trink- und 
Badekur in's Detail angegeben. Speziell als einen beaqhtenswer* 
then Ybirzug heben wir es hervor, dass der Hr. Verf. die Klima- 
tograj^ie von Kreujsna(fh ganz , genau nach sorgfältigen Beobach- 
tungeü' schildert — ein Punkt, dem in den neuesten Monogra^ 
phien bisher noch nicht die genügende Aufiuerksamkeit geschenkt 
iS[ird und der dieselbe doch so sehr verdiente. Die Indikationen 
i^ den Gebrauch der Kreuznacher Soolquellen sind präcise zu- 
sammengefasst und unterscheidet der Hr. Verf. hiebei zwei Haupt- 
grüppen: Die Exsudätiönen, Infiltrationen und Hypertrophien, fer- 
ner die Dyskrasien und Kachexien: (Warum die Scrophulosis in 
die erste Qruppe und nicht lieber in die zweite eingereiht wurde, 
ist uns nicht klar) , wobei er vorzugsweise die resorbirende Wir- 
kung der Söole oder ihre den Sto^echsel beschleunigende Wir- 
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kung in Betracht zieht. Bei der Erörterung der einzelnen Krank- 
heitsformen ist allenthalben der neueste pathologische Standpunkt 
festgehalten und Krankengeschichten dienen in zweckmässiger 
Weise den theoretischen Dedicationen zur pntktisclien Illustration, 
der überdies noch einige bildliche Darstellungen betgegeben sind. 
Das Buch ist recht gefallig ausgestattet und liest sich sehr 
angenehm. Wir wünschen, dass es recht vielen Aerzten in Hän- 
den komme, denn dies wird gewiss dem Kurorte von grossem 
Nutzen sein. 



Die neümrhungen der Schwefelthermen von Aachen. Eine theror 
peutische Skizze von Dr. Straeter. Aachen 1866. Benrath 
und Vogelgesang. 

Als „therapeutische Skizze* entwirft diese Brochure, welche 
der medizinischen Gesellschaft zu Rotterdam gewidmet ist, ein 
gedrängtes und markantes Bild ton dem rühmlichst bekannten 
Heilapparate Aachen^s und seiner Wirkung. Nach Angabe der 
Quellenanalysen betont Verf. besonders den günstigen Einfluss 
Aachens bei Rheumatismus, Gicht und Neuralgien, so wie bei 
Hautkrankheiten, Syphilis, Lähmungen und Metall?erg$ftungen 
in allgemeinen, präcisen Zügen, ohne jedoch in das Detail der 
physiologischen Wirkung und pathologischen Indikation der Ther* 
men Aachens einzugehen. Nur bei der progressiven Muskelatro- 
phie, Bewegungsataesie verweilt der Hr. Verf. etwas länger und 
führt mehrere Fälle an, die durch den Gebrauch der Aachener 
Thermen geheilt , resp. gebessert wurden , um den Ausspruch zu 
begründen, dass diese Quellen „richtig angewendet, ein vorzüg- 
liches, wenn nicht das kräftigste Heilmittel dieser so schwer 
heilbaren Krankheit darbieten. ** Zum Schlüsse schildert Dr, S. 
die Lage und das Klima Aachen's, die Kurverhältnisse und Bade- 
einrichtungen daselbst. 

Die kleine Schrift gibt eine kurze, compendiöse Zusammen- 
stellung des Wissenswertfaesten für den Arzt und den Kurgast und 
erflillt insofeme in vorzüglicher Weise den Zweck, welche^ sie 
eben als „Skizze'' zu erzielen beabsichtigen kann. Wer sich näher 
über die^e hochwichtigen Thermen belehren will, dem stehen 
ja die verschiedenen ausführlichen, wissenschaftlidien Monogra- 
phien zu Gebote. 
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IIL Renilleton. 



Ein Wort «n die im Monate Augtist in Pari« abzu- 
haltende internationale Konferenz der Hilfsvereine für 

vermmdete Krieger. 

(I> In diesen Woehea Wepden ia Paris die Delegjrten der 
verschiedeoen Hilfsvereine für verwundete Krieger aus allen Län- 
dern SBBammentreten , um darüber zu beratbeu, wie das ewig 
traurige Leos jener Braven, welche das höchste irdische Gut, die 
Gesundheit, geopfert haben, gemildert werden soll. Unter den 
Fragen, welche in dieser Richtung auf die Ta^jesordnung der 
Diskussion gesetzt sind, befindet sich auch folgende: ^ Welche Zu- 
S(Uj^ aur Genfer KonventiM wärm wünschenswerth?'^ 

Dieser Diskussionspunkt, welcher einen hoffenden Blick auf 
ErweiteruEig der stegeasreicben Konvention im Sinne wahrer Hu- 
manität gestattet, veranlasst uns, npchmals ein Thema anzuregen, 
welches wir bereits im . vorigen Jahre und in diesem Jahre, als 
der politische Hori20Dt wettersohwanger umdüstert war, in der 
„ Wiener medizinischen Wochenschrift" besprochen haben, — 
nämlich die NmlralitöiserUarufig der im Bereiche des Kriegs- 
sckauplatzeg golegeneA öffentlichen Kurorte. Dieser Anklang in 
kollegialen . und jenen Kreisen, denen das Wohl der Kurorte und 
der Krieger am Herzen li^t, allein die Bealisirung desselben 
kann nur durch einen Zusatzartikel sur Genfer Konvention er- 
folgen. 

Man wende uns nicht ein, die Neutralitätserklärung der 
Kurorte habe nur ein beschränktes engeres Interesse, nämlich nur 
fttr die Bewohner und Besucher der betreffenden Kurorte — ob- 
gleich uns das Interesse für Tausende von Leidenden, welche an 
den Heilquellen Linderung suchen, kein so beschränktes zu sein 
scheint — neini wir woUen eben skiz^iren, dass jene Neutrali- 
sirung der Kurorte im Interesse der verwwndieiefn Krieger selbst 
erfolg 

Im letzten böhmisohen Kriege waren die berühmten böhmi- 
schen ux^ schlß^ißchen 3äder in den Kriegsschauplatz einbezogen 
und bei einem, etwa zwisphen DeuljBchland und Frankreich aus- 
brechenden Kriege werden die rheinischen Bäder den kämpfenden 
Armeen sehr nahe sein. Wären die Kurorte für neutral erklärt, 
80 würde dadurch in diesen beiden Kriegsfällen schon jene Frage 
beantwortet sein, welche ebenfalls auf der internationalen Kon- 
ferenz in Paris zur Diskussion gelangen soll: „Sollen die Hilfs- 
vereine Spitäler in der Nähe des wahrscheinlichen Kriegsschau- 
platzes errichten?'' 
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Die Neutralität86iMibiiiiigi dten ilk BeMdie des Kriegsschau- 
platzes gelegenen Kurorte verschafft zugleich den Yerwundeten 
der kriegführenden Parteien die besten comfortabelsten Spitäler. 
Die Häuser der Kurorte ^ welehe zd Kriegssieites jedenfiills wp&c- 
lieh besucht sind, bieten die t|!<efflüdiste : Unterlpiaft furi.eiiia ge- 
wisse Klasse Verwundeter, die Lage der Kurorte ist fast allent- 
halben eine günstige, durch frische Luft ausgezeichnete, in fast 
allen Kurorten sind Badeanstalten, deren • Beiiütätung mahchMi Ver- 
wundeten Yorzäglich zu Oute käme, viele Quellen daselbst ^ben 
solchen Leidenden die beste Arznei und Erquicfcnng, für hin- 
reichende ärztliche Hilfe wäre durch die Bad^rzte zumeist ge- 
sorgt und jeder Kurort gäbe so zugleich ein gut eingerichtetes 
Spital für die Verwundeten. 

Vielleicht wird dieser Gesichtspunkt für Manchen massge- 
bend sein, der sonst nicht geeignet wäre, den Besuchern des Kur- 
ortes zu Liebe diesen für neutral gelten •= zu lassen. Was man 
vom strategischen Standpunkte aus gegen die Bealisirutig uiiseres 
Vorschlages vorbringen mag, das Alles lässt sich- gegen die Gen- 
fer Konvention überhaupt geltend machen und ist auch dagegen 
geltend gemacht worden. Da aber Gottlob die gesunde humane 
Idee jener Konvention sich allen pedantischen und kleinlichen 
Einwendungen zum Trotze Bahn gebrochen hat, so lässt sieh auch 
hoffen, dass eine Erweiterung des Vertrages von Genf nicht zu 
den blossen ^frommen Wünschen^ gezählt werden darf. 

Wir richten daher hiemit an alle Theili)ehmer der interna- 
tionalen Konferenz in Paris , ispeziell aber an die Delegirten aus 
unserem Vaterlande die Bitte, sie mögen ihren Einfluss dahin 
geltend machen, dass in einem Zusatzartikel zur Genfer Konven- 
tion die Keutralitätserklärung aller öffentlichen, im Bereiche des 
Kriegsschauplatzes gelegenen Kurorte ausgesprochen werde: Es 
werden ihnen dafür nicht nur' tausende Heilbedürftiger dankbar 
sein, welche den langen Winter hindurch mit banger Sehnsucht 
des kommenden Frühjahres harren , das ihnen die Wallfahrt zu 
den Mineralquellen gestattet; sondern sie werden äich auch viele 
Verwundete zum Danke verpflichten , denen auf diese Weise die 
Unterkunft in den glänzendsten Heilanstaiteri ermöglicht wird. 

Wer uns den Vorwurf machen sollte , unser Plaidoyer sei 
doch eine oratio pro domo, dein wollen wir airfrichtig' zugestehen, 
dass in der That auch das Interesse für die Kurorte uns hiebei 
leitet und dieses sogar ein recht reges ist. 



» - * r 



- 117 - 



&' taeül, AntltAL 'Unseren idli^raeiitta sMBÜtetsn Birfdesnt H« Dr. 
Potlali» traf das UngMok, dast «r aaf dar Hölia der Saiton wegen ainea scliwe'- 
ren Aogenilbelr vwn hier naeh^iWite «breisen miisste. -* Kdonea wir anofa die 
Zahl der nnseren Knrort besuchenden €HUte nieht naeh Taiteenden rechnen, 
so hrt^'et d6di ünmerhia für «niete kMieren VeriillttiiMtt 'Mhon genug, wenn 
•wir bis ^BilBi 90. Jnni nahe an ^700 gelangt sind. Zar grossen Frende nnd 
begrfisst mk «llgetteUMm Jnbel traf am 17, d. Ihre Majestäten der Kaiser 
mid äU Kaiterin hier* ein.- Letüter» wird einige Wochen a&t den kaiseiw 
lioben Bäadatn JBnhecM>g. Bttddlifh nnd £rsheru>gm Gisela MerUeiben, 
während Se. Majestät der Kaiser nur Itnn» Zeiit hier verweilte. Aach die Bn^ 
httsogin' Maria Antelne^te ^on Tosetta ist seit dem 17« hi^r eingetroffen^ 

HfeweiiAhr^ 20« Jnnt' Bfif diesev Woche sehloss nnsere Voir- Saison. 

Sie 18^ ttbar alle Efirarttmg j^dfeend , (100 •/• gegen 1866 nnd 80 V« gegen das 

«ehr gute .6aison|alir ia6&:. besser) aosgeCaUen. Besonders erfrenlich für nnser 

Bad war es,, dass gefade In der jelst abgelaufenen Voi&iaisün einige der ange- 

»ehensten; Aesste Nord -Dentsehlimd's , wehshe früher andere .deutsehe BMer 

baucht t hatten , ipöl ihren Familien diesmal siir Kar Merhin gekommen nnd sehr 

befriedigt .wiedernd^gereist sind» Sie hatten im vefgingeaeto Monat Mai rechte 

Gelegenheit za kontrastiren -i welche klimatischen Vorvage Bad Neaenahr gegen 

ffttt aUe ibiHgen Badeorte Deiitscfhlands , der Sehweia a. s. w. hat Die Besul^ 

-täte ihrer 'desfillsigeft Brfahrtingen/ gingen, in der Hauptsache dahin, dsiss es in 

nnfeepera gesegneten Thale. yerh&Unissmassig weniger regnet (der Gnmd hierfür 

wird von <den Natarforschem .aus der Beschafibnheü nnd Sitnaiion der Berge 

Neoenahr nnd'Iiandskrone'heigeleitet)^ and >dass die Luft von ausserordentlicher 

Reinheit, eiiiebUch milder und belebender Ist als in aiideren BadeAälem. Gemüse 

den amtlichen -meteorologischen Bekanntlna<^nngen waren e. B. im Tcrgangenen 

ttü die . TemperiUarw Verhältnisse in Neaeüahr gegen Paria , Montereäux , Köln, 

IdfiDster^ Em«, Flensbufg, Berlin, Breslau^ durchschnitüich um Vt his 8 Orad 

R* w&rmeiv^ -^ ^^^ Während ans fast alieii jenen Gegenden über SchneeiÜUe ond 

Saatbeschädigungen durch Frost geklagt wurde , haben wir hier ysoä -dergleidien 

Calamitete» nichts erlebt.. Vorzugsweise lohend nperka^nt^wMden von Sach- 

keimeni .iind.BadcyPxaktikejm ferner unsere herrlichen )^ark-Anlagen , und des 

stattliche Kurhötel im Zusammenhange mit den ^beu/SO i^emidjich -geräumigen, 

all zweckmasfliig eingerichteten Bädern und den iibrigen yieiej^ Apnehmlichkciten 

f^r Rargäste. Die Ansicht bricht sich auch immer mehr Bahn, dass es keinen 

Badeort gibt, an welchem ein solch schönes und zweckmässiges Ensemble an 

notel, Qädem, Restauratioi^s-Bäumen un4 Promenaden gil^t,. wie gerade inNei^e]^- 

. ^' geschaffen wprdeQ ufid in der Entwicklung begriffen sind. 

' i . -. .. 
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%* (äUUktamg.) Dem Pjrnwmitter BadeMcM Dr, Qn m^ Arseh- 
£«14. ward« in Wirdigang neimtä opCefwMlige» falfl>liimi* - «od d#lr IMe^ 
völlaft, vMdklhitigw FOrtorgs Ito« di* f wnuii i i ttgto Mii ktMfebMr'KH^gir tt«a.h. 
Mtfdeittf« u^ipMHk«rtRtm^ ttoaneiproektii. 

V (W«IIWltatth lÄ WletkUtg.) Ab t »« Jvai WMT die K«rtt«dt Wiei* 
teien dmr . Scbaaplatx einer merkvirdigeft N l o re ticheiflttn|f , die eich «its der 
«igentldiiiiUohen Lage derselben erklirt. Diefttndt liegt'KÜaiteh i« tSmem ^Snhn 
Sessel , .in wekbem rom Westen , Nerden and 'Osten' ftnf versdiiedene Thälef » 
swischen Antiftnioni des Tannosgebiiges Uniiebend, mttiideB. Diesotf Keuil 
hei nur einen Ansgsng* das Thal^ von Wiesbadai» tüi Mbetieb'/ dunfh ti«lebM 
der ans den ^oAttSseD jener fünf Thiler gebildet« Sahibael» flieset, nni bei BIbe- 
itoh in denf Bhein sn miaden. Am «5. Jnni Morgens kadi, ttaebtan V&brend 
4tor letitan Paar Tage stets «inselne Gewitters^nner mit sdiSnem Wetter abg«^ 
■ereehseh hatten« vom BMne ber, de» Mtbacb entlang, ein sebweros tmä sehr 
tief und Ungiain gehendes 'G«wltl«r h«i«n%etöge», das, «b«» wegen «eises Ti«^ 
ganges, nieht im Stande war, die HObe des Tssnios «n gawinnen xrAtr an Qbci^ 
schreiten , «ttd in Felge dessen sieb in jenen filnf TTblkm festseteie, wo es sieb 
mit der ftnssersten Heftigkeit endad , niobt nnr mit Dennersebt&gen , ^^cbe den 
Boden ersittem maebton , sondern ancb mit ei««m Begengnis« von ««Mar Was- 
serfülle nnd Heftigkeit, wie ms» ihn nar in Tropengegend'en sn sebeä gowobnt 
ist. Diese ganse Flntb nmi stttrtte an deei y«rsltirigongs]^«ikt«'iÜ*es«r fllnf Tba- 
ier in dem Heisel, trorin Wiesbaden. Hegt, sasammeo , nOd'da der Fbil rtn dort 
nach de» Rlieine gering nnd das Klo«kei>- nnd 'Kanal^Bjrstem (wie das bei einer 
Stadt, die so ansserordentHeh sdineH wachs, begreiflich efseheiät) n««k: etwai 
defekt und natürüeh ohnedies imf solche Wolkenbriebe niebt beredinet ist, m 
verwandelten hidk die PlÜttBe der Stadt In Seen «od die Straseen in ralesende 
Strome, in wahre Torrenti. Die Ueberschwemmnag richtete ansserordentlidi 
viele 2erslornngen namentlich In der Omgebong des Kn rsa a ieh an; ' Jetst sind 
diese Zerstomngen vollkommen wieder ansgegMeben nnd die Anlagen and Pro- 
Bseaaden wieder ginslicb hergesteltt 

«% (AVfl'S^bwalbaeb.) Das nene' Badeihans in Scbwalbacb solhe am 
■t. Jnli erdffbet werden In den 25 sehr elegant eingerichteten BadeksSitnetten 
tkfimien t&gllcb 120 bis fSO B&der genommen werden. 

%* ( BaflieolOglsCbe tlteratgr. ") ' Zar Besprecbnng sind uns fol^de 
Novitäten der balneologiscben Literatur zagekommen: Der Karort Bona barg 
vor der Höhe and die Stahlquellen zu fiambacb im FQrstenibnm Birkenfeld, 
von "Meäizlnarrsth Dr. Fr i e d I i e b ; ßalneologische Mittheitangen fiber 7 e p 1 i ts 
von Dr. Tb. Richter, 'OTma, Mineralquellen und Winteräuföntbalt iü Wict- 
baden von Dr. H. Roth; Die Thermen von Landeck in ihrer Heilwirknog 
bei Krankheiten der Athmnngsorgane von Dr. F. Wehse; Die Kaitwassei^Heil- 
anstalt »Rndolfsbad" in Reichenan n&chst Gloggnit« von Dr. sorg W «Uns r. 
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%* (IlelM laoMdktett a« 4ei Karotten.) In Ems ist Se. Majestät 
der K&»i^ von Prenssen zma Kurgebranche eingetroffen. Daselbst befan- 
den «ifldi unter den Angekommenen der Prinz Georg von Prensseii , der russ* 
Orossfifant WUdiaiir , Fürst Kusu. ^ In Schwalbaeh betrag die Zahl der 
Kurgäste Ende Jnni bereits 1500. — In Ers sing en Jst Se. Hoheit der Prinz 
Friedrich tob Saehsen-Alienbnrg ^nm ]^nrgebranche eingetroffen, bis 
anm Ende Jnni waren 9200 Knrgiste daselbst anwesend. -^ In Aachen hat 
nm di«se Zeit cBe Z^l der Kntigaste horctts an 4000 betragen. -^ In G 1 e i- 
ehenberg trafen bis Bude Jam 854 Personen ehi , in Wildbad G ä s t e i n 
bis EU demselben Temine gegen 700 Kurgäste, in Marie nbad 1600 Parteien 
mit 9900 Personen. — In Wiesbaden betrag die Zahl* der Kargäste mit 
EndeJnai bereits e^a 15000. —In Hall waren bis zum 25. Jnni 639 Kurgäste 
eingetroffen. •- Die KorKste von Gmunden weist bis zum fi5. v. M. 214, die 
1 8 eh 1er Knriiste bis zn demselben Tage 763 Kurgäste nacAi. Die Fremdenliste 
dieses Badeortes aahlt 1181 Partelen avf. — In Karlsbad waren bis zum 26. 
Jani 4557 Parteien mit 6294 Personen zum Kurgebranche eingetroffen. Abge- 
reist sind 2118, noch anwesend 2429 Parteien. — In Te plitz betrug am 23.' 
Jml die Aazahl der Pa r te ie n 1-99^2 mit 2789 Personen. — In Franzensbad 
betrag am 22. Jani die Zahl der Kurparteien 1808 mit 2789 Personen. — Die 
Kniete des Bades Krapina-TSplitz zählte am 27. Juni 729 Kurgäste. — 
In Ffired am Plattensee waren bis Ende v. M. 340 Kurgäste angekommen, 
wonmler der ongariselte Kanfmannsstand nnd die Gutsbesitzer am vornehmlich* 
sften Terlreten. — Bad Trenchin-Teplitz sählte am 28. JnnI 6T0, P 6 s- 
tjeaan denselben Termine 762 Kurgäste. 

»% (laasbnutaea«) Ans Wien schreibt man: Es ist in der letzten 
Z^t von Tersehfedenen Seiten darauf enfinerksam gemacht woi'den, mit wel- 
ehei> Naeilässlgkeit und ohne RficVsicht auf Verbesserungen die Brnnnenanlagen 
in hiesiger Stadt aoeh bei neuen, selbst palastartigen Bauten ansgefQhrt werden/ 
ohf^ieh die Naeliflwile, welche daraus ffir die Beschaffenheit des Trink wassei's 
aad Biittelhar iiir die Gesundheit der Üansbewühner entstehen, offenkundig sind. 
Diese Bee%aelilang gilt aber nicht für Wien allein ; in yieien anderen "Städten' 
DevtieUandf werden Bnranenschäehte nnd Pumpwerke- heute noch genau so an- 
getegt*, wie Tor Jahrhonderten , als wäre die nrTateriiche Efntichtttng däar YMI- 
kommenste, was sich nur ersinnen lasse; an banpoliceiliehen Vorvriiriften fehlt 
es awar in den meisten Fällen nicht, aber theils sind die AnforderilQgen dersel- 
ben in dieser Beziehung ausnahmsweise bescheiden , theils werden sie auch auf 
die eine oder i^a ü^d^re Weise nn^ng^* ^ 8^ ^kfom . ^[f^ e^hj^r täglich erle- 
ben , dass Brunnenschäcnte in einem Lichthof, In 'welchem nicht nur alle Aborte 
canalisirt sind, sondern anch sämmtliche Dachwässer ^nsammenfliessen t ohne 
Bücksicht auf die Zahl der Bausbewohner nach gesetzlicher Vorsicht nicht^ QBter 
8' DarchmefseTy selten eher über 4^ weit und ^ur ehe« eo tief abgeteaft werden, 
bis das Seihwasser das Tie&rgrahen za- sehr ersohweit; dann wird neeh ehi' 
trocknes Senkmaaerwerk mit 1^ dicker Wandung aufgemauert, höchstens noch 
eine Branneabttehse gesehlagen nnd die Cisteme ist fertig. Die Hausbewohner 
mögen sich des Wassers aus einem Brunnen erfreuen, ih weldien der dann- 
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flüssige Inhalt der AbortcaniUe so stark eindringen kttui, als ita beli^t, in 
welchem Moose blühen, Wnsserschnecken und allerlei Gewürm sich aufhält, lebt, 
stirbt und verwest , das zwar sehr schöne lateinische Namen führt, aber nicht 
gerade snr Verbessemng des Wassers beiträgt. Das Pumpwerk mit s^en sa- 
sammengebüehsten Holsrohren von 12 — 15^^ Durchmesser and. awaiaoUiger Boh- 
rung kann in Bezug auf Unzweckmassigkeit einen Ehrenplatz im Gebiet der Me- 
chanik beanspruchen. Wie man eine Brnnnenanlage zweckmässiger hersnstellen 
habe, ist allgemein bekannt ; dass in Cement gemauerte Quader, aus einer gu- 
ten Maschinenfabrik bezogene Pumpwerke, gut Terschraubte Eisen röhre einen 
Brunnen herzustellen gestatten, der allen Anforderungen gttiügt, wir4 von Nie- 
mand bestritten. Trotzdem wird aber immer im alten Schlendrian fortgebaut, 
bis einmal wieder die moderne Gottesgeissel , die Cholera, eine Aenderung durch- 
setzt , welche der gesunde Menschenverstand nicht herbeizuführen vermag. 

%* ParU. (Flreibider fOr Kinder. ) Die Stadt Paris bewiiUgte dem 

Vereine für unentgeltliche Verabreichung von Bädern an Kinder für des Jahr 
1867 eine Subvention von 10,000 frcs. Im Laufe des vorigen Sommere wurden 
38,036 Freibäder von Unbemittelten genommen. 

*»* lew-Tork. (Tumelban x«r Wasser?er30|rgug.) Der grosse Tun- 
nel, der unter dem Michigan-See gegraben worden ist, um. Chioago. mit.. Wasser 
zu versehen, ist fast zwei englische Meilen lang und sieht sich 80. ^ss. unter 
dem Bett des Sees , zunächst unter einer Thonschlchte , hin. D^e Arbeiten be- 
gannen am 17. März 1864 und wurdeu ohne einen . einzigen IJniEall ai|, J^nde ge- 
führt. Der Tunnel fasst 57 Mill. Gallonen Wasser u^d jyirdim Frühjabr. ;1867, 
zugleich mit den zur Vertheilnng des Wassers durch die Stadt »ufgeatelltea Ma- 
schinen, der Benutzung übergeben. Der See - Tunnel^ bi|iCbiq^^ communicirt 
an seinem äussersten Ende mit einem thurmartigen weiten Cyliader, einer, soges. 
yCrib*, die ijk den See gesenkt und durch eine .mittelst Dampfkraft . getaciebeae 
mächtige Luftpumpe luftleer gemacht wird, wori^uf der . athmospbärische Luft- 
druck hinreichte, die S03,000 seh. Eisenmasse tief in, den.,zähe|i X^ehm des See- 
grundes einsutreiben» Das. Wasser wird in den Gjlindex .pit^elst künstlich ange- 
brachter Thore eingelassen und /»m Uf^r durch mächtige Damp4[iumpea . in die 
Wasserwerke hinanfgepnmpt Es soll das beste Trinkwasser sein^ welches if|^ 
einer ßtadt auf, der Erde zu Grebo^ steht. Die Q^sammtkosten. /belaufen sieli 
nahezu auf eine MilUon Dollars. .. ^ 



VI. Redaktionskorirespondeiiii. 

B. Dr. A. in W. Wegen Fülle des. Materials müsse^ wir Ihre Geduld 
in Anspruch nehmen. 

H. Dr. G^ in Lemberg. Senden Sie Ihre Patientin nach SeÜwalbach. 
Eäie lokale Therapie wird übrigens gewiss nothwcBdii]^ sein.. 

Verlag der J. H. Henser'schen Buofahandlung: in Neuwied, -r Beddkumr.Dr. £. 
H einrieb K i s c h in Marienbad. — , Druck von fh> Wer 1 e in Coblenz. 
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Ueber Winterkuren in Aachen. 

Nach fmifjähriger Erfahrung. 

Von Sanitätsrath Dr. Alex. Renmont, Badearzt in Aachen. 

Nachdem die Winterkuren in Aachen seit einigen Jahren 
systematisch eingeführt sind und sich einer stets regeren Theil- 
nahme erfreuen, dürfte es wohl an der Zeit sein einen retrospec- 
tiven Blick auf dieselben zu werfen und mit einigen Worten ihre 
bisherigen Resultate zu besprechen. 
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Um MisBverstandnissen zu begegnen, sei gleich Anfangs 
erwähnt, dass es sich hier nicht nm eine Empfehlung Aachen« 
ah Winteraufenthalt handelt in dem Sinne, wie dieses von 
Baden-Baden und Wiesbaden geschehen ist; denn obgleich 
das Klima in und um Aaehen, der westlichen Lage der Stadt und 
der Terrain Verhältnisse wegen, zu den relativ milderen des west- 
lichen Deutschlands gehört; so kann doch Ton ein^ Coneurmz 
unseres Curortes mit anderen durch sädliche Lage, Klima und 
besondere Verhältnisse begünstigteren , eigentlich klimatischen 
Curorten in dieser Beziehung wohl nie die Rede sein. Unsere 
Winterkuren beziehen sich nur auf solche Kranke, die für unsere 
Thermalkuren passen, mit der Auswahl, welche die Jahreszeit 
bedingt; sie können nur in den Badehäusern ausgeführt werden 
und der Erfolg derselben ist abhängig von den dort beatahenden 
Einrichtungen. Dass diese der Art beschaffen sind, die Wintes*- 
Curgäste in die zur Erreichung des Gurzweckes relativ gunstig- 
sten Aussenverhältnisse zu setzen, wird sich aus der folgenden 
Darstellung ergeben. 

Die hiesigen Badehäuser sind seit Decennien so eingerich- 
tet gewesen, dass einzelne Kranke, entweder durch die Verhält- 
nisse, oder die Dringlichkeit des Falles genöthigt, sich einer 
Thermal- Winterkur unterziehen k<niiiteB; alleiii von einer syste- 
matischen und auf einem gröss e r e n Maassstabe basiit e n Anw^^ 
düng solcher Curen konnte nicht die Rede sein. Theile die, dem 
jetzigen Standpunkt des Badewesens angemessenen und wesent- 
lichen Verbesserungen der Badeeinrichtungen, theils der gänzliche 
Um- und Neubau mehrer Badehäuser, endlich auch die Lösung 
der, vor dem ärztlichen Forum gehörenden Frage, ^ob überhaupt 
eine Schwefeltherme in der kälteren Jahreszeit bmutzt werden 
dürfe," sind die Faktoren gewesen, welche seit einigen Jahres 
die hiesigen Winterkuren eigentlich in's Leben gerufen haben. 

Im Jahre 1861 nahm ich Veranlassung die Frage nach 
Winterkuren in Aachen in der Oöschen'schen deutschen Klinik 
(Nr. 50) zu erörtern; es war diese Erörterung zugleich eine Ant- 
wort auf die häufigen Anfragen auswärtiger Collegen und Patien- 
ten, ob man in Aachen zweckentsprechende Winterkuren unter- 
nehmen könne? Solche Fragen wiesen denn doch wohl auf ein 
Bedürfniss solcher Curen hin. Im Jahre 1863 erweiterte ich 
diesen Journalartikel, der bei den Aerzten Beachtung fand, zu 
einer kleinen Broschüre, welche sich eingehender mit dem Gegen- 
stand beschäftigte (Aachen, bei J. A. Mayer). 

Die Vortheile von Bade- und Trinkkuren während der nicht 
zu der eigentlichen Bade-Saispn gehörenden Jahreszeit zu bespre- 
chen, erscheint beinahe überflüssig; wie mancher Leidende harrt 
mit Sehnsucht auf die Zeit, wo es ihm die schöne Jahreszeit ge- 
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statten soll 9 zu dem verordnetem Bade zu geben, währenddem 
seui Zustand sich vielleicht verschlimmert; wie Mancher, der ge- 
rade einer Badekur dringend bedarf, muss sich einer anderen, 
weniger Yortheil versprechenden Cur unterwerfen, weil es Winter 
igt (wir erinnern an die chronischen Hauterkrankungen !); wie 
Manchem endlich ist es durch Zeitmangel nicht gestattet, in der 
eigentlicheD Saison seine Cur durchzumachen. Allen diesen 
Eategorieen von Leidenden wird der Winter eine höchst will- 
kommene Badezeit sein, wenn sie in für die Kur passende Aus- 
sanrerhältnisse versetzt werden können. 

Die von Jahr zu Jahr sich steigernde Frequenz der hiesigen 
Winterkaren beweist mehr denn alles Andere, von welchem 
grossen Yortheil es für einen nicht unbedeutenden Bruchtheil 
lieler für Aachen passenden Kranken ist, die kältere Jahreszeit 
au einer Heilung versprechenden Cur benutzen zu können. 

Indem wir a«rf die oben angegebene Broschüre des Weiteren 
verweisen, heben wir hier nur die allgemeine Beschreibung der 
hiesigen Badehäuser aus derselben heraus. 

SämmÜiche Badebäuser liegen sehr geschützt, ungefähr in 
der Mitte der Stadt, und sind zugleich Logirhäuser, die, den ver- 
geh iedenen Ansprüchen, der Kurgäste gemäss, mit mehr oder 
wet^iger C<»Dfort und Eleganz eingerichtet sind. Es sind folgende :< 
das. Kaisev* und Neubad auf dem Bücbel , das Bad sur Königin 
m% Ungarn in der Edelstrasse, das Quirinusbad auf dem Hof, 
das Basm-^y Comdius^ und Karlsbad auf der Comphausbadstrasse 
und das Comphausbad nuf dem Damengraben. Die Login*äume 
d^ Badebäuser stehen mit den Badehallen durch Corridore oder 
Vorhallen in unmittelbarer Verbindung, wodurch alle Räume, 
Dainentlieh» die Corridore und Treppen, einen gewissen Grad der 
Erwärmung erbalteU'. Therm ometrische Messungen, in den käl- 
testen Monaten angestellt , ergeben in den Corridoren eine Tem- 
peratur von 4- 10^ bis 14* B. Was die Badehallen selbst betrifft, 
so erhalten sie ihre Erwärmung grösstentheils durch die Kanäle, 
welche das Themialwasser aus den Quellen den Bassins zuführen 
und daa verbrauchte wieder ableiten; in mehren Badehäusern 
befinden sich ausserdemi noch unter dem Estrich der Hallen und 
der YcMTzimmer der Badekabinette neben einanderlaufende schmale 
Kanäle, weiche ausser den grossen Abkühlungsreservoirs zur Ab- 
kühlung des für die Bäder bestimmten Thermalwassers dienen 
und nicht weuig zur Erwärmung der Hallen beitragen. In den 
meisten Badehallen herrscht im Winter eine Temperatur von 
•♦♦ 15«* bis 19' R. 

Den ersten Platz unter allen Badehäusern Aachens nfimmt 
das im Frühjahr 1865 fertig gestellte neue Kaiserbad ein, wel- 
ches sich über der weltberühmten Kaiserquelle erhebt; es ist ein 
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dieser Quelle würdiges und dem heatigen Standpunkte des Bade- 
wesens in allen seinen Theilen entsprechendes Bauwerk. Indem 
wir auf unsere Beschreibung desselben in der Berliner klinischen 
Wochenschrift verweisen (ISöö), bemerken- wir hier nur, dass die 
87 Fuss lange, 43 Fuss breite und 26 Fuss hohe Badehalle ver- 
mittelst einer breiten Marmortreppe und einer geneigten Ebene zum 
Hinabfahren mit Handwagen, mit dem Vestibül und dadurch mit 
dem ganzen, 72 Zimmer enthaltenden Hotel in Verbindung steht 
Diese Badehalle, in der sich ein • Trinkbrunnen befindet, dien^ 
denen als Wandelbahn, welche das Thermalwabser trinken. In 
dieser Halle herrscht während der Wintermonate eine Tempera- 
tur von wenigstens 19® B. An sehr kalten Tagen können über- 
dies die Corridore und Treppenräume durch Luftheizung höher 
erwärmt werden, 

Hallen zum Wandeln beim Wassertrinken, die mit einem 
Trinkbrunnen versehen sind, befinden sich auch im Rosenbad pnd 
im Bade zur Königin von Ungarn. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Kranhheitszustande^ 
welche in den letzten Jahren in Aachen während der kälteren 
Jahreszeit behandelt wurden. Es versteht sich, dass ich hier nur 
meine eigenen Erfahrungen zu Grunde legen konnte. Unter der 
kälteren Jahreszeit verstehe ich nicht nur den eigentlichen Win- 
ter, sondern auch den Spätherbst und Vorfrühling, also die Zeit 
von Anfangs Oktober bis Ende März. 

In meinem oben angegebenen Schriftchen bezeichnete ich 
für Aachener Winterkuren vorzugsweise passend: 

1) die syphilitisch - merkuriellen Erkrankungen ; 

2) die chronischen Hautkrankheiten; 

3) die Ausgänge und Kesiduen akuter Gelenkrheumen nebst 
den sogen, rheumatischen Lähmungen; und 

4) die Folgezustände nach Verwundungen. 

Meine weitere Erfahrung hat einen ferneren Beweis für die 
Richtigkeit dieser Aufstellung geliefert. 

Bevor ich mit einigen Worten des Heilresultats der von mir 
geleiteten Winterkuren gedenke, schicke ich voraus, dass alle 
Kranke (mit sehr wenigen Ausnahmen) ihre Kur in dep Bade- 
häuseru durchmachten, d. h. in denselben vollständig einlogirt 
waren: nach meiner Erfahrung eine conditio sine qua non fiir 
das Gelingen der Kur. 

In den fünf Wintersaisons (1862 — 1867), deren Ergebnisse 
ich hier zu Grunde lege, lieferten dii^ syphilitischen und mer- 
huriellen Krankheitsformen weitaus das grösste Contingent; eine 
Menge Formen der sekundären und tertiären Syphilis war ver- 
treten, namentlich Erkrankungen der Schleimhäute, der äusseren 
Haut und des Knochensystems. Nach den in meinen beiden 
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Schriften („Die Aachener Schwefelthennen in syphilitischen Krank- 
heitsformen." 2. A. Erlangen 1859, und „Beiträge zur Pathologie 
und Therapie der konstitutionellen Syphilis, nach Erfahrungen 
bei der Aachener Thermalkur." Erlangen 1864) niedergelegten 
Grundsätzen, wurde bei den meisten sekundär Erkrankten eine 
sperifische Kur (meist die modifizirte Sigmund'sche Inunktions- 
Cur) mit der Thennalkur verbunden und gefolgt von dieser allein, 
wobei vorzugsweise die Dampfbäder in Anwendung kamen. Bei 
relativ frischeren Fällen von Affektionen des Knochensystems 
iurde dieselbe Kur installirt; bei den meisten älteren Fällen der 
Art die Thermalkur mit Jodkalium verbunden. Es versteht sich 
von selbst, dass alle Kranke dieser Kategorie während der spe- 
zifischen Cur das Zimmer nur verlassen durften, um die betref- 
fenden Bäder zu nehmen; in der Periode der reinen Thermal- 
kur hing es allerdings von der Witterung ab , ob dem Kranken 
während der Mittagsstunden ein kurzer Spaziergang erlaubt wer- 
den konnte. Glücklicher Weise boten in den drei letztverflossenen 
Wiritem die Monate Dezember, Januar und Februar viele sonnige, 
uto Mittag bis 12*^ R. erwärmte Tage dar, welche das Ausgehen 
gestatteten. Bei Solchen, die sich dieser Begünstigung erfreuen 
keimten, liess ich die Dampfbäder erst am Abend nehmen und 
dieselben unmittelbar darauf sich in's Bett legen. Unter glei- 
chen Verhältnissen geschali Letzteres auch bei nichtsyphilitischen 
Kranken. 

Ich vermag in Wahrheit zu sagen, dass ich mit diesem 
Curverfahren in der kälteren Jahreszeit dasselbe günstige Heil- 
resultat, wie während der eigentlichen Badesaison erzielte, wovon 
sich eine Menge auswärtiger Collegen überzeugt haben; ja ich 
liabe bei den Winter-Curgästen weit weniger die Cur störende, 
meist durch Erkältung veranlasste Zufälle gesehen, als bei den 
iü nasskalten Sommern hier verweilenden Kranken. Bei einiger 
Vorsicht hat auch der Reconvalescent , der nicht so günstig ge- 
stellt ist, sich nach vollbrachter Cur an einen südlich gelegenen 
klimatischen Curort begeben zu können, weit weniger zu fürch- 
ten, als man auf den ersten Blick glauben könnte, wie mich 
die Erfäthrung gelehrt hat. 

Die merhrndl Erkrankten boten entweder ausserdem noch 
syphilitische Formen dar, oder es waren solche, welche nach an- 
derwärts überstandener naerkuriellen Cur und dem Verschwinden 
der syphilitischen Symptome, noch an leichteren oder schwereren 
Formen der Hydrargyrose litten. Auch bei Solchen war, un- 
ter besonders strenger Befolgung der oben angegebenen Cautelen, 
das Curresultat ein günstiges. Endlich kamen im Winter, wie 
im Sommer^ manche Individuen zu einer Probe- oder Sicherheits- 
Cur hierher, die nach den oben angegebenen Regeln ihren Zweck 
erreichten. 
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In Folge des deutache» Krieget im Jahre 1866 hinten wir 
namentlich im Spätherbst und theüweise audi im Winter eine 
ziemlich ansehnliche Zahl verwundeter Krieger ans alleo deutschen 
Gauen hier, welche durch die bewährte Heilkraft der Aacbener 
Thermen in den mannigfachen Folgeauständen tou Vevtmmä^mgm 
und Verlftzwagm aller Art angezogen wurden. Beit den älteeten 
Zeiten ist das Aachener Bad gegen die Folgen schwerer Ver- 
letzungen berühmt gewesen; nach jedem bedeutenden Krie^ be- 
völkerte sich Aachen mit Schaaren von Verwundeten jeglidier 
Art, die ungeheilt aus den Spitälern entlasten wurden und durch 
die hiesigen Thermen oft genug ihre vollkommene Herstellung 
wiederfanden. Bei allen Schriftstellern ttber Aa<^en finden wir 
hierfür die überraschendsten Belege, ja die älteren BalneologeD 
theilen gerade aus dieser Kategorie die glücklichsten Erfolge ven 
der Heilwirkung des Aachener Bades mit. 

Es liegt in der Natur der Verhältnisse, dass die grösste 
Zahl der verwundeten Krieger erst in der nächsten Zeit die Heil- 
wirkung unserer und anderer Bäder in Anspruch nehmen wird. 
Es werden von der obersten Militair- Verwaltung bereits Einki- 
tungen getro£fen, die Aachener und Burtscheider Thermen in 
einem grösseren Massstabe, als bisher möglich gewesen , zu ver- 
werthen ; die Verwaltung wird hierin von städtischer und privater 
Seite aufs Kräftigste unterstützt werden. So wird denn unseres 
Bädern wiederum die dankbare Aufgabe zu Theil, die Wunden zu 
heilen, welche der Krieg geschlagen. 

Wir halten bei den in Rede stehenden Zuständen die käl- 
tere Jahreszeit für ebenso geeignet zu Guren, wie die wärmere, 
vorausgesetzt, dass der Verletzte vor jedem brüsken Temperatur^ 
Wechsel geschützt bleibt; es handelt sich hier auch meist Wm 
langdauemde Curen, denen keiue Jahreszeit ein Ziel setzen 4i^* 

Unter den Folgezuständen von Verwundungen, die im ver- 
flossenen Winter unter meine Beobachtung fielen, waren es nament- 
lich mehre Fälle von Äfihifiosmy complidrt mit fistulösen und 
offenen Geschwüren, die durch uneere Thermen (namentlich durch 
die vortrefflichen Douchen) der Heilung zugeführt wurden. Bei 
einer anderen Gelegenheit werde ich aus dieser Kategorie mehre 
derartige Fälle mittheilen. — 

In dritter Reihe kamen die chrmischen Haidkrankheiten in 
der kälteren Jahreszeit in Behandlung, unter ihnen vorzugsweise 
Eczema, Psoriasis und Pityriasis. Es ist eine, selbst unter Aerz^ 
ten vielfach verbreitete Aneicht, dass man Hautkrankheiten vor- 
zugsweise nur im Frühjahr mit Erfolg behandeln könne; es ist 
dieses eine irrige Ansicht, und der Kranke wird dem Arzte 
schlechten Dank wissen, der ihn wegen eines Exanthems, das sich 
im Herbst oder Winter zeigk, auf das Frülgahr vertröstet 



- 127 - 

Gerade im Herbst und Winter kommen am häufigsten Psoriasis, 
Lepra vulg., Ktyriasis und Eczema zum Vorschein und sind ge- 
neigt eine chronische, hartnäckige Form anzunehmen, insofern 
nichts Gründliches zu ihrer Bekämpfung geschieht. Im Winter, 
wo die Thätigkeit der Haut doch schon mehr weniger darnieder- 
liegt, ist es von grossem Vortheil, sie zur Bekämpfung ihres 
krankhaften Zustandes durch Dampf- und andere Bäder zur 
Schweissbildung geneigt zu machen; auch können wir während 
\der kälteren Jahreszeit manche Mittel anwenden, Avelche während 
der wärmeren weniger gut vertragen werden. Dass grosse Ruhe 
hei den meisten chronischen Exanthemen von Nutzen, ist ein 
Erfabrungssatz ; zu einer solchen ist der Winter- Curgast glei eh- 
rsam gezwungen. Das günstige Heilresultat, welches wir im Win- 
ter bei der in Rede stehenden Krankheitsgruppe erreichten, kann 
nur die Richtigkeit der obigen Prämissen beweisen. — 

\ Am weni^ten vertreten in der kälteren Jahreszeit waren 
dit rkeumoiUßehen Knmkheits formen , was in der Natur derselben 
begründel; liegt. Passen sie im Allgemeinen mehr für den Som- 
mer, so gibt es doch gewisse Formen, für die eine Winterkur 
nicht ungeeignet ersdieint, indem die Kranken wenigtens der 
lii^demden Wirkung der hiesigen Bäder theilhaftig werden ; dieses 
gilt samentlidi von den Ausgängen und Residuen der Gelenk- 
rhtumen. Ich habe mehren Leidenden der Art durch unsere 
wanpaen Bäder und die, vor jedem brüsken Witterungs- und Tem- 
peraturwechsel schützenden Badehäuser, eine grosse Behaglichkeit 
tmd Linderung ihrer gerade im Winter exaaerbir enden Schmer- 
^n verschaffen können. Sogenannte rheumatische Lähmungen, 
bei denen namentlich unsere Douchen und Dampfbäder meist die 
überraschendsten Wirkungen entfalten, wurden mit gleichem Er- 
folg im Winter, wie im Sommer behandelt. — 

Diireh diese gedrängte Darstellung der hiesigen Curverhält- 
nissiB im Winter und der bereits gesammelt^i Erfahrungen über 
Wintercuren , glauben wir den Beweis geliefert zu haben, dciss 
solche Curen für gewisse Krankheitsformen mit Erfolg angewen- 
det werden können, was gewiss das Interesse einer nicht kleinen 
Kranl^nzahl berührt. — 
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Ueber die topische Wirkung der Kälte. 
Nach Prof. 0. Weber in Heidelberg. 

Die örtliche Applikation der Kälte wirkt direct wärmeent- 
ziehend) und da erfanrungsgemäss alle vegetativen Processe durch 
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die Kälte gehemmt werden, so vermindert sie wie kein anderes 
Mittel die örtliche Zellenproduktion; zweitens verringert sie durch 
die Zusammenziehung der kleinen Arterien den Zufluss des ar- 
teriellen Blutes. Dies ist die erste Einwirkung der Kälte. Der- 
selben folgt aber später unausbleiblich eine Gefasserschlaffung, 
eine gesteigerte Blutzufuhr, eine Hvperaemie, welche mit einer 
Temperatursteigerung, selbst trotz der Fortdauer der Kälteappli- 
kation, wie Versuche des Verf. und RosenthaTs beweisen, ver- 
bunden ist. Ausserdem ist zu berücksichtigen, dass die erste 
Einwirkung der Kälte eine schmerzhafte Steigerung der sensibelr 
Thätigkeit hervorruft, die sich allmählich verliert und zuletzt ia 
eine Abstumpfung der Beizempfanglichkeit übergeht Auch die 
Reizbarkeit der motorischen Nerven wird anfangs erhöht, später 
bedeutend herabgesetzt (Rosenthal). Endlich veranlasst die Ap- 
plikation der Kälte auf eine schwitzende Hautfläche häufig soge- 
nannte rheumatische Störungen der Sensibilität und Motiliti^t. 
Durch die Hemmung und Vernichtung des Zellenlebens kann i&re 
Einwirkung sich bis zur Hervorrufung von Gangrän steigern ; auf 
der andern Seite verhindert sie dadurch das Eintreten der Zer- 
setzung und ist eins der kräftigsten fäulnisswidrigen Mittel. 

Aus den physiologischen Wirkungen der Kälte geht hervcr, 
dass sie unter gewissen krankhaften Umständen nachtheilig wir- 
ken muss. Man soll ihre Anwendung vermeiden , wo sie iie 
Empfindlichkeit dauernd erhöht, wie bei Verbrennungen ; wo. die 
Plastizität ohnehin schon gering ist, wie bei den meisten asthe- 
nischen Entzündungen oder bei solchen Formen, die den Ueber- 
gang in Brand drohen; bei sogenannten dyskrasischen Entzün- 
dungen; bei grosser Neigung zu rheumatischen Erkrimkungen. 

Was die Applikationsweise anlangt, so ist die Wirkung der 
Verdunstungskälte, wie sie schon A. Gooper bei Hodenentzln- 
düng empfiehlt, durch Aufträufeln von Aether (oder andern rasch 
verdunstenden Flüssigkeiten) eine vorübergehende und nur Lin- 
derung bringende. Viel wirksamer sind kalte Bäder , kalte Um- 
schläge, kalte Ein Wickelungen und die Irrigation mit kaltem 
Wasser. Kalte Lokalbäder lassen sich nicht überall anbringen 
und haben wenigstens bei Wunden ihre Nachtheile durch das 
Aufquellen der Zellen, die Imbition der Wundränder und die 
Schwierigkeit der -Lagerung der Theile, welche nicht ganz durch 
die Fock'schen Einrichtungen gehoben wird. Zur vorübergehen- 
den Abkühlung entzündeter Theile sind kalte Bäder sehr brauch- 
bar; bei Wunden thut man besser, um die unangenehme Steige- 
rung der Sensibilität durch die Kälte zu vermeiden, das Wasser 
temperirt (28 — 32 Grad C.) zu nehmen. — Die gewöhnlich be- 
nutzten kalten Umschläge, die man nie über trockene Binden an- 
wenden darf, weil dieselben sich dadurch verkürzen, sind zwar 
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einfach und bequem, und besonders, wo sie mit ein^r adstringi- 
renden Flüssigkeit gemacht werden, zweckmässig bei oberfläch- 
lichen und unbedeutenden Entzündungen, haben aber bei grös- 
serer Empfindlichkeit durch den häufigen Wechsel und die da* 
durch bedingte Reizung auch ihre Schattenseiten. — Dasselbe 
gilt von der Irrigation, wegen der Schwierigkeit, das Bett vor 
Durchnässung zu schützen. Bei schweren Knochen- und Gelenk- 
verletzungen ist einfach herstellen, indem man eine weithalsige 
Flasche mit Wasser füllt, das durch einige Stücke Eis noch käl- 
ter gemacht wird, und diese dann gerade über dem leidenden 
Theile anbringt. Ein baumwollener, wohl angefeuchteter Docht 
wird mit einem Ende in das Wasser getaucht, während das andere 
an der Seite der Flasche heraushängt. Das Wasser tröpfelt nun 
fortwährend ab, und man muss durch wasserdichte Unterlagen 
für einen passenden Abfluss sorgen. 

In reinster Form, ohne die oft sehr unangenehme Nässe, 
erhält man die Kälte bei Anwendung des Eises, welches man in 
Kautschukbeuteln oder in mit Speck eingeriebenen Thierblasen 
applizirt; sehr brauchbar sind auch mit Eis gefüllte Flaschen 
(Brandweinflaschen). Hat mau kein Eis, so nimmt man künst- 
liche Kältemischungen. Die Seh muckerische Mischung besteht 
aus 1 Salmiak und 3 Salpeter; diese werden in Tücher gebunden 
und mit einer Mischung von 6 Essig und 12 Wasser besprengt. 
Weber empfiehlt eine Mischung von 5 Salmiak, 5 Salpeter, 8 
Glaubersalz, welche gepulvert und in IG Thl. Wasser eingetragen 
wird; msxt applizirt sie mittelst eines Gummibeutels. 

Man 'fährt mit der Applikation der Kälte fort, so lange sie 
dem Patienten wohl thut. Bei eingetretener Eiterung ist die 
Kälte unzweckmässig. 



lieber die Heilwirkuugeii des Franzensbader Eisen- 
moorsalzes (zu Bädern). 

Von Dr. Rudolf Weinberger, praktischem Arzte in Wien. 

Bei dem Umstände, dass viele Patienten, deren Krankheit 
den Gebrauch von eisenhaltigen Bädern erheischt, nicht in der 
Lage sind, kostspielige Kurorte zu besuchen, muss es praktischen 
Aerzten nur höchst willkommen sein, ein Surrogat zu besitzen, 
welches auch in der Heimath solchen Patienten , deren Mittel es 
nicht gestatten, an der Quelle selbst Heilung ihrer Leiden zu 
suchen, zur Herstellung ihrer Gesundheit verhelfen kann. Ein 
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solches Mittel hat Verfasser in dem vom Franzensbader Apothe- 
ker Herrn Joseph Khittel aus dem dortigen Mineralmoore 
bereiteten £isenmoorsalE kennen und in seiner Praxis erfolgreich 
zu verwerthen gelernt. Verfasser hält sich demnach sowohl in 
Interesse unserer Wissenschaft ak auch aus Humanitätsrttckaich- 
ten Terpflichtet, seine bisher über dieses Präparat gemachten Er- 
fahrungen weiteren Kreisen der Kollegen bekannt zu goben, da- 
mit sie zu ausgedehnteren Heilversuchen mit diesem bsineo- 
therapeutischen Präparate animirt und in die Lage gesetzt wer- 
den, des Verfassers Eriahmngen zu bestätigen. 

Uebrigens ist Verfasser nicht der Einzige, welcher dieses 
Mittel in Anwendung zieht, denn wie wir vernehmen, werden be- 
reits in Berlin auf den Kliniken der Herren Geheimräthe Profes- 
sor Frerich's und Professor Ebert's, in der königlichen Cha- 
riteund von den Geheimräthen Dr. Herzberg und Dr. Berend 
Heilversuche mit Eisenmoorsalzbädern vorgenommen und die bis- 
herigen Resultate sollen sehr befriedigend ausgefallen sein. Auch 
wird bereits von hiesigen und Prager Gynäkologen das Franzens- 
bader Eisenmoorsalz in ihrer Praxis vielfach in Anwendung ge- 
zogen. 

Doch bevor ich zu einer kurzen Darstellung meiner mit 
diesem Salze gemachten Erfahrungen schreite, halte ich es für 
noth wendig, einige Worte über' die Bereitung und den Gehalt 
dieses Eisenmoorsalzes vorauszuschicken. 

Die belebende und kräftigende Wirkung des Fransensbader 
Eisenmoores ist wohl jed^n Praktiker zur Genüge bekannt. Herr 
Khittl erzengt nun >aus diesem Eisenmoor durch Auslaugung und 
Abdampfung des Moores und seiner Auswitterungen ein Eisen- 
moorsalz, welches die darstellbaren chemischen Bestandtheile der 
Moorerde enthält. Nach der im chemischen Laboratorium des 
Professors Rochleder in Prag vorgenommenen Analyse besteht 
dasselbe aus : reichlichen Mengen von schwefelsaurem Eisenoxydnl 
und schwefelsaurem Kalke, schwefelsaurer Thonerde, freier Schwe 
feisäure, Kieselsäure, Fhosphorsäure, Chlor, Huminsäure und Hu- 
mus. Unter diesen Sto£fen nehmen das Eisen, das schwefelsaure 
Natron, die schwefelsaure Thonerde, die Kieselsäure und der 
Humus in therapeutischer Beziehung eine hervorragende Stellung 
ein. Es sind durchgehends solche Agenti^i, deren heilkräftiger, 
belebender und stärkender Einfluss auf den Organismus nicht 
angezweifelt werden kann , mag man über das Resorptionsver- 
mögen der allgemeinen Decke, welch^ immer Hypothese huldigen. 
Die Erfahrung bestätigt es tausendfach, dass eisenhaltige Bäder 
in zu evident erfolgreicher Weise ihre Wirkungen auf den ge- 
schwächten menschlichen Organismus ausüben, dass es die Sfcep- 
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Bis zu weit treiben hiesse, wollte man gegenüber diese Tliatsachen 
die kugan verscblieBBen. 

Nach diesen wenigen einleitenden Worten sei es nan ge- 
stattet, auf den eigentlichen Kern meines Aufsates einzugehen 
und meine Erfahrungen, die ich mit dem Franzensbader Eisen- 
moorsalze gemacht habe, bekannt zu geben. 

Die Kreise, in denen ich meine Praxis ausübe , gehören zu- 
meist der mittleren und minder wohlhabenden Klasse der Bevöl- 
kerung an, die nicht so leicht einen Kurort besuchen kann. Nicht 
destoweniger kommen auch, wie männiglich bekannt, unter die- 
ser Volksklasse nicht weniger Krankheiten, welche durch Blut- 
armuth und Blutmangel bedingt sind, mit ihren Folgezuständen 
vor, wie unter den Wohlhabenden und Reichen. Von jeher habe 
ich nun in solchen Fällen eisenhaltige Bäder, im Haus bereitet, 
in Anwendung gebracht, allein die in den Apotheken vorräthigen 
Eisenpräparate, wie Ferrum sulfuricum oxydulatum, Tartarus 
martiatus, entbehren jener höchst wirksamen Nebenbestandtheile, 
mit welchen die gütige Natur den Franzensbader Mineralmoor in 
so yerschwenderischer Weise beschenkte und welche nicht wenig 
Antheil an seinen Heilwirkungen haben. Es war mir daher um- 
somehr erwünscht, als ich — Pharmakolog von Fach — stets 
jedes neue Mittel in der Praxis zu erproben bestrebt bin, um 
mich von dem Werthe oder ünwerthe der Anempfehlung selbst 
zu überzeugen, — Kenntniss von diesem Eisenmoorsalz erhielt 
und alsbald Gelegenheit fand, mich von seinen trefflichen Wir- 
kungen in einer Reihe von Krankheitsformen zu unterrichten. 

Der erste Fall, bei dem ich dieses Eisenmoorsalz in Form 
von Bädern in Anwendung zog, betraf ein hysterisches, in hohem 
Grade chlororitisches Mädchen, dessen Verdauung so zerrüttet 
war, dass es selbst die mildesten Eisenpräparate innerlich nicht 
vertragen konnte. Die Patientin war 23 Jahre alt, seit ihrem 
16. Jahre menstruirt, wurde sie in ihrem 20. Jahre chlorotisch 
und litt seit dieser Zeit an Unregelmässigkeiten der Menstruation, 
die bald mehrere Monate ganz ausblieb, bald wieder alle 14T£^e 
als eis fleischwasserähnlicher Ausfluss eintrat. Ausserdem litt 
sie beständig an Fluor albus. Zur Zeit, wenn die Periode ein- 
treten sollte, wurde Patientin jedes Mal von den heftigsten 
Krämpfen mit Ueblichkeiten , Ohnmächten und Erbrechen be< 
fallen, die durch mehrere Ts^e vdederholt sich einstellen und nur 
durch grössere Gaben von Gastoreum und Kirschlorbeerwasser eini- 
germassen mitigirt werden konnten. Aber auch ausser dieser 
Zeit litt Patientin beständig an Herzklopfen, Appetitlosigkeit, 
häufigen Diarrhöen mit Tenesmus, grosser Körperschwäche, un- 
säglicher ]$Iädigkeit und Abgeschlagenheit und trüber Gemüths- 
Stimmung. Das Aussdben der Kraidcen war schmutzig wachsgelb, 
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das Gesicht au^edunson , die Schleimhaut der Nase , der Lippen 
und des Mundes blass, die sämmtliche Muskulatur schlaff, die 
allgemeinen Decken tiberall leicht in Falten aufhebbar , bleich. 
Die Auskultation der Halsgefasse liess Nonnengeräusch, die des 
Herzens und der grossen Gefösse ein blasendes Geräusch wahr- 
nehmen, der Puls klein , schwach , leicht unterdrückbar und ver- 
langsamt 

Nachdem ich fhtchtlos verschiedene milde Eisenpräparate 
innerlich angewendet hatte, die, wie ich bereits bemerkt, von der 
Kranken nicht vertragen wurden und mich nöUiigten , von jeder 
Medikation abzustehen, glaubte ich noch einen letzten Versuch 
mit den Bädern von dem mir eben bekannt gewordenen Fran- 
zensbader Eisenmoorsalze unternehmen zu müssen. Ich liess zwei 
Pfund dieses Eisenmoorsalzes in heissem Wasser lösen und einem 
warmen Bade von 27® R. zugiessen. Anfänglich liess ich die 
Patientin durch eine Viertelstunde, und als ich sah, dass sie es 
vertrug, eine halbe Stunde im Bade verweilen. Schon nach dem 
Gebrauche der ersten 15. Bäder; die an jedem zweiten Tage an- 
gewendet wurden, konnte ein erfreulicher Erfolg wahrgenommen 
werden. Die Kranke erholte sich sichtlich, das Aussehen besserte 
sich, die Verdauungsbeschwerden verminderten sich, die Krämpfe 
stellten sich seltener ein, dauerten kürzere Zeit und hatten einen 
milderen Charakter angenommen. Nach dem. Gebrauche von 30 
Bädern innerhalb eines Zeitraumes von zwei Monaten, wo ich 
allmälig die Temperatur der Bäder auf 24® R. herabsetzen liess, 
konnte die Kranke als genesen betrachtet werden; die Menstrua- 
tion stellte sich nach dem 27. Bade als wirklicher Blutfluss ein, 
der drei Tage anhielt , die schmutzig wachsgelbe Gesichtsfarbe 
wich einer leicht gerötheten, und es stellte sich Appetit und eine 
sichtlich wahrnehmbare Zunahme der Körperkräfte ein, indem 
Patientin nun längere Spaziergänge, ohne zu ermüden, machen 
konnte, während sie früher schon nach wenigen Schritten bis zum 
Umsinken ermüdete. Auch auf die Gemüthsstimmung hatten die 
Bäder einen merklich wohlthätigen Einfluss aasgeübt, die früher 
stets traurig und missmuthig gestimmte Patientin wurde nun hei- 
ter und lebensfroh. 

Nicht minder günstige Wirkungen habe ich von diesen Ei- 
senmoorsalzbädern einige Male bei mit Skrophulose und-Bhachi- 
tismus behafteten anämischen Kindern beobachtet, bei welchen 
ich aber gleichzeitig auch innerlich Lebcrthran und kohlensaures 
Eisen nehmen liess. Besonders muss ich hier einen Fall bei 
einem siebenjährigen Kranken erwähnen, der seit seiner frühesten 
Kindheit stets kränklich und in Folge dessen in seiner Ernährung 
verkümmert war und in hohem Grade anämisch aussah. Der 
kleine Patient litt dabei beständig an Schmerzen im Unterleibe, 
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der nur massig aufgetrieben war und nirgends eine Verhärtung 
wahrnebmen Hess , und an lienterischem Durchfalle. In diesem 
Falle, der übrigens noch in meiner Behandlung steht, versprechen 
die Bädier von Eisenmoorsalz gleichlalls einen günstigen Erfolg, 
da der Knabe bis jetzt nach dem Gebrauche von erst 10 Bädern, 
denen je nur 1 Pfund Eisenmoorsalz nach der oben angegebenen 
Weise beigesetzt wurde, bereits den Durchfall gänzlich verloren 
hat, auch der Schmerz nur in längeren Pausen auftritt und min- 
der heftig als früher ist.*) Nebst diesen Bädern liess ich diesen 
Patienten auch rohes Fleisch täglich drei Mal, jedes Mal zwei 
Loth, nehmen. 

Bei Fluor albus hatte ich einige Male sehr rasche Besei- 
tigung desselben durch Sitzbäder, in denen */, Pfund von dem 
Eisenmoorsalz beigemengt war, bewerkstelligt. 

Sehr guten Erfolg erzielte ich auch von diesen Sitzbädern 
bei der so lästigen Mastdarm-Blennorrhoe, die so häufig bei Hä- 
morrhoidariern vorzukommen pflegt, desgleichen bei Mastdarm- 
blutungen in Folge von Hämorrhoiden und bei habituellem Mast- 
darmvorfalle bei Kindern. 

In einem Falle konnte ich selbst bei einem jungen 20jäh- 
rigen Mann, der seit einem Jahre an Pollutionen litt und dadurch 
sehr geschwächt wurde, durch längeren Gebrauch von Eisenmoor- 
salz-Sitzbädern die gänzliche Beseitigung des ebenso lästigen als 
in seinen Folgen geßlhrlichen Uebels bewirken. 

Endlich habe ich auch erst kürzlich bei einer Dame, die 
oft von sehr heftigen Wadenkrämpfen befallen wurde, Fussbäder 
mit diesem Eisenmoorsalz gebrauchen lassen, die bis jetzt einen 
sehr günstigen Erfolg haben, indem die Dame bereits längere 
Zeit von diesen Krämpfen, die sonst regelmässig zwei Mal in .der 
Woche zu erscheinen pflegten, verschont bleibt. 

Zu Vollbädern bei Erwachsenen nimmt man in der Begel 
zwei Pfund des Franzensbader Eisenmoorsalzes zu einem Bade, 
bei Kindern genügt ein Pfund dieses Salzes zu einem , Vollbade. 
Die Bäder mit Eisenmoorsalz lasse man nicht jeden Tag, sondern 
einen Tag um den andern und am besten Morgens nehmen, da 
sie des Abends genommen, zu aufregend wirken und den Schlaf 
rauben. Zu Lokalbädern, als Sitz-, Fuss-, Handbädern reicht 
man mit einem halben Pfunde des Salzes aus. 

Auf Grund der von mir bisher gemachten Erfahrungen kann 
ich das Franzensbader Eisenmoorsalz, welches die in der Fran- 



*) Nachdem dieser Artikel bereits abgedruckt war und mir znr Correktnr 
vorUegt, hat sich der Znstand des kleinen Patienten wieder bedeutend ge- 
bessert und auch die Schmerzen im Bauche haben gänslich naobgelassen. W* 
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zensbader Moorerde enthaltenen Mineralsalze in konzentrirter 
Form enthält, wie diess aus der oben mitgetheilten Analyse die- 
ses Salzes zu entnehmen ist, den Herrn Kollegen zu weiteren 
Versuchen sowohl bei den oben von mir beobachteten Krankhei* 
ten, sowie überhaupt bei aus Körper- und Nervenschwäche, sowie 
Blutarmuth entstandenen Krankheiten dringend empfehlen. 

(Wien, med. Presse.) 



Jodhaltige Mineralwässer gegen Prostataliypertrophie. 
Von Dr. Henry Tkompson in London. 

Das Kreuz nach er Wasser, welches durch seinen Jod- und 
Bromgehalt ausgezeichnet ist, erfreut sich bei den angesehensten 
Gynäkologen London's und Edinburghs eines besonderen Rufes bei 
Gebärmutter-Hypertrophie. Verf. hoffte desshalb für das analoge 
Prostataleiden darin ebenfalls ein Heilmittel zu finden, besuchte 
Kreuznach und erfuhr dort von Dr. P rieger, dass er das Kreuz- 
nacher Wasser als Bad und in Klystieiform angewendet, bei 
chronischer seniler Prostatahypertrophie manchmal recht wirksam 
gefunden habe. Thompson hatte dann selbst in mehrfacher 
Weise davon Gebrauch gemacht. Zumal in jenen Fällen von Pro- 
statahypertrophie, wo man vom Mastdarme aus einen ziemlich 
gleichförmigen Tumor erkennt. Ist das Individuum sonst nicht 
leidend, so kann man ohne irgend einen Anstand diese Behand- 
lung einschlagen, die weder die Verdauung noch den Gesammt- 
organismus angreift. 

Thompson lässt nämlich Morgens etwa 20 Minuten lang ein 
warmes Sitzbad nehmen, dem 1 Pfund Kreuznacheir Mutterlauge 
von 1,3 bis 1,4 spez. Gewicht zugesetzt wurde. Ganz örtlich wen- 
det er aber Klystiere oder Suppositorieu an. Zu einem Klystiere 
3 Unzen Graupenschleim oder Leinsamendekokt mit 5 Gran Jod- 
kalium und 1 Drachme Kreuznacher Mutterlauge, hie und da 
wohl etwas Opium, damit es nicht zu rasch wieder abgeht. Zur 
Injection dient am besten ein Kautschukbeutel mit Klfenbeinspitze, 
da eine Metallspitze durch die Salze bald angegriifen werdeo 
würde. Das Klystier muss der Kranke möglichst lange bei sich 
behalten und er muss täglich ein solches nehmen. 

Auf diese topische Behandlung vertraut Verf. mehr als auf 
das Trinken der Kreuznacher Soole. 

(Erkennung und Behandlung der Prostatakrankheiten. Er- 
langen 1866,) 
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Die lauteren Warmbäder (Ährathoihermen) des Hereogthums Steier- 
mark nebst einer Beschreibung der Kaltwasser - HeilanstaU eu 
St, Hadegrund am Schäkel bei Graz. Von Dr. Mathias 
Macher. Graz 1867. 

Die Brochure ist das Resultat mehrer Ausflüge, welche der 
Herr Verf. im Yorigen Sommer unternahm , um die Akratother- 
men Steiermarks und die Kaltwasser-Heilanstalt in Radegrund zu 
besuchen. Die Schilderung scheint mehr für Laien (Kurgäste) 
als für Aerzte berechnet zu sein, um die Kenntniss von jenen 
Bädern in weiteren Kreisen zu verbreiten und erfüllt diesen Zweck 
durch recht lebendige, fliessende Schreibeweise. Steiermark ver- 
dient auch in der That, dass seine Heilwässer näher gekannt 
werden, denn das kleine Ländchen zählt auf einem Flächenraume 
von kaum 400 Quadratmeilen bei 100 Sauerbrunnen, 8 Schwefel- 
wässer und 9 Akratothermeu , welche sämmtlich in 14 grösseren 
und kleineren Kuranstalten benützt werden, Merkwerdig ist, wie 
Herr Verf. hervorhebt der Unterschied der Wärmegrade der Stei- 
rischen Akratothermen und das gleichmässige Steigen derselben 
von den nördlichen Grenzen des Oberlandes bis zu den südlichen 
von Untersteier. So hat das Bad von Grubegg im Bezirk Aussee 
eine Wärme von 17 — 20®, das von Einöd im Bezirk Neumarkt 
19— 21«, Tobelbad im Bezirke Graz 20— 23^ TopcHschizbad im Be- 
zirke Schönstein 23 — 26®, Neuhmisbad im Bezirke Cilli 28o, Bömer- 
had und Franz-Josefbad im Bezirke Tüffer 28 — 31® R. Die wei- 
teren Ausläufer des Karavankengebirges nach Südosten ausser- 
halb Steiermark haben an ihren Niederungen ausser den lauen 
und warmen Akratothermen bei Neustadtl und Tschatesch in 
Krain, noch die heissen Bäder von Krdpina über 34* R. und 
Stubitza bis 45* R. in Croatien, so dass in der Reihe dieser Ther- 
men eine Wärmedifferenz von 28' R. sich ergibt 

Der H. Verf. schildert die bezeichneten steirischen Bäder 
ausführlich und gibt Alles für den Kurgast Wissenswerthe über 
Verpflegung, Logis u. s. w. an und verweilt dann längere Zeit 
bei der Kaltwasser-Heilanstalt zu St. Radegrund am Schöckel bei 
Graz, deren Geschichte, Hausordnung, Kurmethode und Heiler- 
folge er skizzirt. 
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Spezielle Pathdogi'e und Hißroiherapie y vom k» Je. Primarar j^t Ihr. 
Pleniger in Wien. 

Besprochen vom k. k. Professor Dr. S e i d 1. - 

Der bekannte Verfasser der ^Physiologie des Wa^serheilver- 
fahrens^ hat die Fachliteratur hier mit einem Werke bereichert, 
welches durch seinen Inhalt sowohl, als durch die Form der Be- 
arbeitung nicht allein für das ärztliche Publikum vom hohen In- 
teresse, sondern auch für das Fach, welches darin vertreten wird, 
von weittragender Bedeutung ist. Wir finden hier zum ersten 
Male die wissenschaftliche Anwendung der Hydrotherapie in allen 
Krankheitsformen , den Indikationen entsprechend und fasslich 
dargestellt. 

Das ganze Werk zerfällt in einen allgemeinen und einen 
speziellen Theil. In jenem werden die Krankheiten im Allgemei- 
nen und in ihren besonderen Formen der Art besprochen, dass 
die wesentlichen Symptome, die durch das Wasserheilverfahren 
beseitigt werden sollen, besonders hervorgehoben werden. Dieser 
Untersuchung selbst schliesst sich jene über die Hydrotherapie 
an, in welcher die Wirkungen des kalten Wassers auf das Ner- 
vensystem und den Stoffwechsel, auf die organischen Thätigkeiten 
und ihre Substrate im gesunden und kranken Zustande bespro- 
chen , mit jenen der andern Heilmittel und der Mineralwässer 
verglichen und die Methoden der Behandlung sammt den nöthi- 
gen Proceduren des Wasserheilverfahrens angegeben werden. 

lii dem speziellen Theile werden die konstitutionellen Krank- 
heiten und jene des Nervensystems sammt den einschlagenden 
Proceduren abgehandelt. 

So wie die organischen Thätigkeiten, fahrt der Verfasser' 
fort, an den einzelnen Individuen, der Ausdruck der Bewegung ^ 
der Materie sind, und diese nach dem Zustande der Bewegungen 
dieser Materie nur ein Plus oder Minus darbieten, so sehen wir 
wieder in den Wirkungen der Hydrotherapie einen Regulator die- 
ser Bewegungen , indem durch- dieselbe 1) neue Bewegungen an- 
geregt, vorhandene gesteigert und durch längere Zeit auf einer 
gewissen Stufe der Intensität gehalten, 2) die abnorm vermehr- 
ten Bewegungen vermindert und in's Gleichgewicht geführt wer- 
den können. Man hat es daher nach dem Verfasser immer nur 
mit der Quantität der Kraft und ihrer Wirkung, der Bewegung, 
zu thun und alle materiellen Veränderungen in den organischen 
und unorganischen Wesen, sind nur das Resultat der Kraftgrös- 
sen der einzelnen Moleküle. Hiebei treten diese in verschiedener 
Zahl, Beschaffenheit und in den verschiedensten Verhältnissen, 
je nachdem sie sich wechselseitig anziehen oder abstossen, zu- 
sammen und bedingen die Verschiedenheit der Qualität, der er- 
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ganischen Materie und der Organe selbst. Die Entstehung, Ent- 
¥ricklung, Aus- und Bückbildung der Krankheiten stellen eine 
Summe von Bewegungen dar, und alle Mittel, die heilend ein- 
wirken sollen, haben es mit diesen Bewegungen und ihren Resul- 
taten zu thun. — 

Die Heilmittel insgesammt, mögen sie machanisch oder 
chemisch wirken , äussern ihre Wirkung nur durch die Kraft ihrer 
Moleküle und die daraus resultirende Bewegung, diese Wirkung 
ist daher immer eine quantitative, das Erhebniss auch eine qua- 
litative Aenderung der organischen Materie. Alle Heilmittel kön- 
nen daher nur erregend oder herabstimmend wirken, d. i. die Be- 
wegung vermehren oder vermindern. Sowie die einzelnen Pro- 
ceduren des Wasserheilverfahrens erregend oder herabstimmend 
wirken, so können auch durch die Verbindung solcher Procedur 
ren nur zwei Hauptmethoden des ganzen Verfahrens, die „erre- 
gende und die herahstimmende^ gebildet werden. Die Hydrothera- 
pie erzielt diese ihre Wirkung bei der äusseren Anwendung vor- 
züglich durch das Nervensystem, indem die Erregbarkeit und die 
Thätigkeit der Nerven jene Faktoren sind, die dabei vorzüglich 
zur Geltung kommen, wobei auch die organische Eontraktilität 
und Expansibilität sowie die Molekularthätigkeit eine Rolle spie- 
len. Ins Gefässsystem aufgenommen wirkt das Wasser auch noch 
durch den Druck als Flüssigkeit und durch seine lösende Eigen- 
schaft und nimmt so einen wesentlichen Antheil an dem ganzen 
Stoffwechsel. 

Unter den einzelnen Krankheitsformen nimmt die Abhand- 
lung über die Entzündung und das Fieber den ersten Platz ein, 
und wir müssen gestehen, dass die physiologische Zusammenstel- 
lung der wesentlichen Krankheitserscheinungen mit jener der Wir- 
kungen des Wasserheilverfahrens nicht schlagender für die Wahr- 
heit und Richtigkeit der Anschauung des Verfassers sprechen 
kann. In dem speziellen Theile sind es die Syphilis und die Mer- 
kurialkrankheit, in welchem die Irrthümer der gewöhnlich geüb- 
ten Wasseranwendung dargethan werden ; dann die Nervenkrank- 
heiten , in welchen Schritt für Schritt die pathologischen Erschei- 
nungen und materiellen Veränderungen durch die Wirkungen der 
Hydrotherapie beseitigt werden. Das Werk bietet ganz neue An- 
schauungen in der Behandlung der Itrankheiten auf dem genann- 
ten Wege und wir müssen dem Verfasser danken, dass auch auf 
diesem Gebiete die Physiologie zur vollen Geltung gekommen ist. 
Der Druck und die Ausstattung sind musterhaft. 
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Die Heilquellen und Bäder van Tarasp im Unterengadiny Grau- 
bänden. Eine gedrängte Uebersicht für praktische A^*zte. 
(Chur 1866.) 

Dieser altberühmte Kurort Tarasp -Schuls, in jenem rhäti* 
sehen Hochthale des Unterengadin im schweizerischen Cantone 
Graubünden, das in s. ö. Richtung die Schweiz gegen Yeltlin und 
Tirol begrenzt, hat in neuester Zeit durch den Bau eines gross- 
artigen, mit allem Comfort eingerichteten Kurhauses, dessen Her- 
stellung nahezu zwei Millionen Franken kostete, einen neuen, 
mächtigen Aufschwung genommen und kann nun auch in den wei- 
testen Kreisen mit allem Rechte angelegentlich empfohlen werden. 

Die Quellen von Tarasp sind theils Nairomäuerlinge (Luzius-, 
Emerita-, Ursus- etc. Quelle, theils kräftige Eisensäuerlinge (Bo- 
nifazius , Carola-, Wyhquelle). Erstere leisten treffliche Dienste 
bei Fettsucht, hypertrophischen Zuständen drüsiger Organe (Kropf), 
Neoplasmen, Scropheln, bei chronischen Leberkrankheiten und 
Hämorrhoidalleiden, bei chron. Katarrhen der Gedärme, des Ma- 

Sens (übermässiger Säurebüdung) des Kehlkopfs, der Bronchien, 
er Nieren und der Blase; bei Uterus- und f^erstockkrankheiten. 
Letztere, die Eisensäuerlinge bewähren sich bei Ueberr^zung und 
Schwäche des Nervensystems, bei Menstruationsstörungen , Chlo- 
rose, Anämie, Leucorrhoe, nach Blutverlusten etc. 



111. Feuilleton. 

Apparate für Bäder und Wasserheilkunde auf der 

Pariser Weltausstellung. 

Wir finden in der Ausstellung ein reiches Arsenal von Appa* 
raten, die zu Badezwecken bestimmt sind, und eine completa 
Sammlung aller erdenklichen Apparate und Vorrichtungen, wel* 
che für Bade- und Wasserheilanstalten wünschenswerth sein kön- 
nen: Wannen aus Holz, Kupfer, Zink und emaillirtem Eisengnss, 
für Voll-, Halb- und Sitzbäder, Douchen der verschiedensten 
Systeme oder Cathegorien, als Regen-, Tropf-, Strahl- und auf- 
steigende. Douche , Dampfapparate, Hähne und Pipen, Apparate 
zum Wärmen der Wäsche u. s. w. u. s. w. 

In der österreichischen Abtheilung finden wir nur den k. k. 
Hofspengler August Reiss vertreten, der eine Reihe von Bade- 
und Doucheapparaten ausgestellt hatte. Die Erzeugnisse dieses 
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Industriellen sind bekannt, und sie sind durch zweckmässige Ein- 
richtung, sowie durch gute und genaue Arbeit ausgezeichnet. Schon 
auf der letzten Londoner Ausstellung wurden sie durch eine Me- 
daille gebührend gewürdigt. 

In der iranzösischen Abtheilung haben 9 Industrielle Bade- 
apparate ausgestellt. Alle sind durch zweckmässige Einrichtung, 
El^anz, in Bezug auf Arbeit, und Fa^on, aber auch durch hohe 
Preise ausgezeichnet. Von den 9 französischen Ausstellern ver- 
dienen die folgenden speziell hervorgehoben zu werden, weil sie 
zum Theil neue Ideen repräsentiren , zum Theil ältere originell 
oder praktisch verwertheten. 

Durch reiche Ausstattung, Eleganz der Form, hie und da 
durch Originalität^der Idee, aber auch durch sehr hohe Preise 
bemerkenswerth , ist 6. Charles. Seine Kupferwannen mit Gas- 
heizung verdiraen Erwähnung. Am Fussende der Wanne befindet 
sich und zwar an der Aussenwand ein kleiner Ofen, durch wel- 
chen das Wasser fortwährend auf einer gleichen Temperatur er- 
halten werden soll. Ob die Vorrichtung sich in der Praxis be- 
währt, ob das Wasser oder die Wand der Wanne nicht auf eine 
zu hohe Temperatur gebracht werden oder andere Uebelstände 
sich bemerkbar machen, muss freilich erst der Versuch lehren. 

Die Idee des Hebräischen Wasserbettes sowie das conti- 
nuirliche Wannenbad des genannten Wiener Professors, welches 
ihm bei der Londoner Ausstellung eine Medaille eintrug, scheint 
in Frankreich auf fruchtbaren Boden gefallen zu sein. Zwar fin- 
det sich eine Beproduction seines Wasserbettes daselbst nicht, da- 
für aber finden wir Vorrichtungen, die es ermöglichen, dass selbst 
Kindern und Kranken, denen das Ein- und Aussteigen beschwer- 
lich fällt oder unmöglich ist, der Gebrauch von Bädern gefahrlos 
und bequem gestattet ist. Bei mehreren Ausstellern finden wir 
Braneards oder Bahren aus Drahtgewebe (Toile metaltique), auf 
welchen liegend der Kranke in's Bad oder aus demselben gehoben 
wird. Die Bahre ruht auf Riemen und wird mit 4 starken um- 
bebogenen Haken am oberen Rande der Wanne eingehängt. Ro- 
gert & Collin haben einen solchen Brancard für an Gicht und 
Rheumatismus Leidende, sowie für Geisteskranke angefertigt. Dem 
Widerstand der letzteren ist vorgebeugt, da sie in den Brancard 
föruftlich eingepackt werden können. 

Ein ganz hübscher Gedanke ist der Badegürtel für Kinder, 
welchen Mme. JuUienne unter dem Namen Ceinture Helene- 
JuUienne ausgestellt hat. 

Kinder, wenn sie noch ungelehrig sind, so dass sie sich allein 
nicht im Bade halten können , werden mittelst dieses Gürtels fizirt. 
Derselbe hängt mittelst eines umgebogenen Metallstabes, welcher 
durch eine Schraube befestigt wird, an der W^and der Wanne. 
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Mit diesem Metallstab ist ein gut tapezirter Gürtel in Verbindung, 
welcher die Brust des Kindes umfasst, wodurch dasselbe in voller 
Sicherheit in seiner sitzenden Lage erhalten wird. Die Festigkeit 
kann durch zwei vorhandene Achselbänder wie bei orthopädischen 
Apparaten erhöht werden. An den vordem Enden des Gürtels 
kann ein Brettchen angebracht werden, das dem Kinde als Tisch- 
chen dient, wenn man ihm die Zeit durch Spielzeug vertreiben 
will. Fälle, wie sie leider mitunter vorkommen, dass Kinder im 
Bade ertrinken, gehören bei Gebrauch der Geinture Helene- Jul- 
lienne zu den Unmöglichkeiten. Die Pariser Academie de me- 
decine hat sich darum auch über dieses Erzeugniss in einem Be- 
richte an den Minister des Handels sehr günstig ausgesprochen. 

Eine Bändermatratze, ebenfalls mit dem Gürtel in Verbin- 
dung, gestattet nebst dem Sitzen auch das Liegen im Bade, und 
die Kranken können ohne Bewachung auch ganz ruhig im Bade 
schlafen, ohne dass sie Gefahr laufen, zu verunglücken. 

Der Gürtel hat in Verbindung mit den Achselbändem einige 
Bedeutung auch in der physischen Erziehung der Kinder. Er ist 
nämlich ein nützlicher Behelf bei den ersten Gehversuchen der 
Kleinen. Der Gürtel umfasst Leib und Brust lose, das Kind wird 
von einer erwachsenen Person an den zwei Achselbändern gehal- 
ten und geführt, wodurch die Unzukömmlichkeiten des Gängel- 
bandes oder des einseitigen Haltens der Kinder an einer Hand 
vermieden sind. 

Namentliche Erwähnung verdienen noch L a r d i t und Tas- 
sin, sowie Bouillon, Müller & Comp., endlich G. Jaunot, 
welche complete Einrichtungen für hydrotherapeutische Anstalten 
und kleinere Dampfbäder für Haushaltungen ausgestellt haben. — 

Die Inhalationstherapie hat in den letzten Jahren grosse 
Anwendung gefunden und es sind mehrere Apparate von verschie- 
denen Erfindern allgemein im Gebrauche und in den Händen der 
Aerzte. 

Mathieu hat einen kleinen Pulverisationsapparat angefer- 
tigt, welchen man auf das erste Beste Glas aufsetzen kann. Durch 
Blasen in einen Schlauch wird die Flüssigkeit zerstäubt. Derselbe 
Fabrikant hat auch einen anderen Pulverisationsapparat angefer- 
tigt, der bereits in mehreren Anstalten Dienste leistet, an wel- 
chem 6 Personen zu gleicher Zeit zerstäubte medicamentöse Flüs- 
sigkeiten inhaliren können. Für Spitäler und Spezialisten ist diese 
Table ä respiration ein ganz zweckmässiges und elegantes Ein- 
richtungsstück. 

Nach demselben Principe hat derselbe Industrielle ein In- 
strument eingerichtet, welches einen fadenförmigen Wasserstrahl 
mit so grosser Gewalt austreibt, dass er einen starken Pappen- 
deckel durchbohrt. Es dient zur sogenannten von Dr. Sales- 
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Girons in die Praxis eingeführten Aquapunctur. Siesoll 
den französischen Hydropathen bei Neuralgien und Lähmungen 
als Ableitungsmittel auf die Haut schon wesentliche Dienste ge- 
leistet haben. 

Der fadenförmige Strahl dringt mit solcher Heftigkeit auf 
die Haut, dass er in dieselbe ein kaum wahrnehmbares kleines 
Loch bohrt, und wirkt somit als Revulsionsmittel. Nach dem- 
selben System ist auch bereits ein grösserer Apparat angefertigt 
worden, mit welchem, der ganzen Länge des Körpers entlang, 
gleichzeitig 72 Strahlen (12 Reihen, jeder mit 6 Strahlen) auf die 
Haut geworfen werden. Jedenfalls ist diese Art der Ableitung 
auf die Haut, eine bemerkenswerthe Neuerung in der hydrothe- 
rapeutischen Technik, und ist der Apparat, welcher in mehreren 
Anstalten angewendet wird, eine wesentliche Bereicherung der 
Heilmittel einer rationellen Wasserheilkunde. 



V'-^^r"^^. ■'•■•'v.'».* 'fcy 



IV. KorrespoDÜenz. 



K. Mdnlsaiwttrt in Böhmen, 24 Juli. Wir zählen zwar unsere Kur- 
gäste noch nicht nach Hunderten, aber doch haben wir Ursache uns zu frenen 
über die alljährlich stettig wachsende Zunahme derselben, da die Kurliste in der 
diesjährigen Saison die , gegen Ende Juli noch niemals in Königswart erreichte 
Höhe von 64 Partheien nachweist. 

Das Erfreulichste aber ist, der eklatante Kurerfolg, der sich alsbald und 
allenthalben bemerkbar macht, und ist es wahrhaft zu bewundem, wie schnell 
die mit blasser Gesichtsfarbe Anhergekommenen ein gutgefärbtes Aussehen ge- 
winnen , die Nervösen und Schwächlichen sich gestärk t und gekräftigt fühlen , 
und die mit den verschiedenartigen Neuralgien und Gelenksausschwitzutgen be- 
hafteten Individuen alsbald von diesen Uebeln befreit werden. 

Es sind dies Wirkungen theils der reinen Berg- und Waldluft, die man 
hier fortwährend einathmet, theils der verschiedenartigen hier eingerichteten 
Bäder , theils und namentlich des innem Gebrauches unserer mächtigen Stahl- 
quellen. 

Diese letzteren, unter denen die Viktorsquelle mit einem Eisengebalte 
von 0.85 und einer Kohlensäure - Menge von 2.5 bei 7.2 fixen Bestandtheiien in 
10.000 Theilen die stärkste ist, werden nämlich ausserordentlich gut vertragen, 
machen niemals Magenbeschwerden , vielmehr stellt sich Appetit bei deren Ge- 
brauch am hiesigen Gnrorte konstant ein. 

»" Oateiiiley 2'6. Juli: Die diesjährige Badesaison verspricht eine 
übarans besuchte zu werden: Die Heilkraft des Meeres in allen rheumatischen 
sa wie auch in nervösen Krankheiten , die HeUsamkeit der Sefeluft , die gleich 
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erfrifcheiid oiid stärkend auf kranke wie snf gesande Leute wirkt , der AnbBck 
4ei anendliehen Weltmeers mit seinen. T«asen4en von Wundem und die aegoB«- 
reiche Einwirkung seines Bedes» welekes in dem gnnsen Orsenisvins ein« toOt 
ständige Lebensemenerung bewirkt, wie sie durch kein anderes Mtltel erreiclit 
werden kenn: sie sind weltbekannt. Des Seebad Ostende an einem Aasgangs- 
ponkte des denlselMn fitsenbabnaetses , an einem der MiMelpaakte des W^ltrec- 
kebrs, das durch sohwimmeade und fahrende Dampfer Dent»ehhmd , Frankreich 
und England glweh nahe liegt, ist seit einigen Jahren ein Haoptsammelplate aller 
Derer geworden i welche der Segnungen des Meeres theilhallig werden voHen. 
Vor Allem stellt Deatschland ein mächtiges Contingent sn dieser bedentenden 
eniente oordiale der ciTiUsirton Völker. Oetende gilt als ein I^ozoebad ond der 
Aufenthalt daselbst als iber die Massen tbener. 



V. Monal schronik. 

*«* Kleiie lachrichtei ms' dei Kvertea. Fast sänmitUche Kurorte 
sind mit dem Ausfalle dieser Sommersaison sufrieden und weisen in ihrer Fre- 
quenz ein wesentliches Pins gegen das Jahr 18t9» auf. In den ehemals aassaui- 
sehen Bädern, welche Spielbanken besitzen, finden wegen Auflösung der Letz- 
teren Unterhandlungen statt, welche die preussische Regierung mit Energie su 
batreiben scheint — Die projektirte Reise des Köiogs van Pr«Q$seii nach Ba- 
gata cum Qabranche einer Kaehknr daselbst ist wieder aufgegeben. In Kis- 
sing en sollte die EnthiUlnng der Steine des verstorbenen Königes Maximilian U. 
am 3&. August erfolgen« Der Monareh machte sich während seiner ReglaraDg 
um Kissingen hoch verdient und glaubten deshalb die Bürger, ihm atscb ein 
Denkmal aus Stein und zwar nahe der Stelle, wo eine schöne Gruppe die bei- 
den Hsinptquellen , den Ragocsy, den Pandur und die Hygiene vonteUt, setses 
zu müssen. Die Bildsäule ist meisterhaft ans karariscbem Biarmor vom Kiastler 
Arnold hierselbst gemeissek, und vergegenwärtigt in treffender Aeknliehkeit Biazi- 
mibaa im königlichen Ornat, fest aui dem Boden der Verfassung und den Rech- 
tes stehend. 

%* T^dMlUL Am 19. August starb in Wien Dr. Jos. Po Hak, Bade- 
antinischl. Er genoes als gewissenhafter Arst, beeeheidener KoUeg» mad 
edler Mensehenirennd den besten Ruf. 

\* Die historische Entwicklung des Begriffes Lnft. in der Festaksnng 

dcv k. Akademie der Wiseensehaften in München isec sprach J. ▼. Lieb ig 
über «die Entwicklung der Ideen in der Naturwissenschaft^ 
In dieser Festrede zeigte der berühmte Chemiker , wie im Laufe der Zeit der 
Begriff «Luft« sUk nanh dem jemaligen Standpunkt der Erfahrangsbegriffs 
entwickelt hat. «Die Griechen wnssten, spraeb er, dass die Lwft in einer Blase 
dem Druck widersteht und dass ein im Wasser umgekehrtea Glas sieh nieht mit 
Wflsaer fuUt ; sie wurde als ein raumecfüllendes , widerstandleistandee Ding sn- 
gteahen, als da. Btement nnd nacb dem Feaar (das iat BMieh, dar m des Lnft 
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in die Eölie iteigt) als das leioliUste 'Element. Bis znm Anfang des 16. Jahr- 
hundsMi betnchteta snan die Luft als Terwandolbar in Wasser; in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts als nidit verwandelbar in Wasser; man entdeckte, dass sit 
Waasvr in LnMorai enthalte ; im Jahr 1 6S0 entdeckte man, dass sie ein schwe* 
rea, d* h, wügbares, Ding sei, (1648) welches anf allen Eötpem an der Ober- 
fläche der Erde mit aeinem gansen Oewieht laste; im Jahr 1647, dass die nn- 
aiehtbaren Lafttbeilchen auch aaf eich selbst drucken und elastisch seien ; daher 
die imteren Ltfftschichten dichter als die oberen. Im Jahr 1660 entdeckte man, 
dttsa eieh in chemischen Processen Luftarten, elastisch wie die gemeine Luft, 
küttstlieh erceugea lassen; im Jahr 1727, dass dergleichen Lnftarten auch in 
Piaaaen, Thientoffen, Steinen nnd Metallkalken seien , nicht Produkte, sondern 
Edticte, manche brennbar, andere das Feuer erstickend; im Jahr 1774 entdeckte 
«aan darunter eine Lnftart, in welcher brennbare Körper noch lebhafter brennen 
als in genteiDer Luft; im Jahr 177.5, dass die atmosphärische Luft ihrer Haupt- 
masse nach aus einem Gemenge zweier Luftarten bestehe, von denen die eine 
das VerbreBBen unterhält, die andere nicht, ausserdem wechselnde Menge Was- 
aerdampf enHiaite ; am finde des 1 8. Jahrhunderts entdeckte man endlich , dass 
aie auch K'^lens&mre, und tm l^ Jahrhundert, Ammoniak und Salpetersäure 
enthalte, und suletst, dass in ihr Pilzsporen aller Art sehweben.* — 

\* üttffbaldi im Pistyan. Das plötzliche Verschwinden GanbaldPs 
bringt man bekanntlich mit Unternehmungen in Verbindung , > die der General 
Rom gegenäber in Scene zu setzen beabsiohtigt. Indess geht der „P^essb. Ztg.* 
aoa Tyrman die Mitthetlung zu , dass dieser italienische Freiheitsheld im Bade- 
orte P i s t j a n die Anfrage gestellt hebe^ ob ihm eine Wohnung reservirt werden 
könne» da er in wenigen Tagen daselbst in Begleitung seines Sohnes und eines 
Freundes (wahrscheinlich Arztes) eintreffen werde ^ um auch diese ob ihrer Tor- 
zäglichen Wirkung iooner mehr berühmt werdende Heilquelle zu versuchen, und 
seine bei Aspromonte erhaltene Schusswunde einer rollkommenen Heilung unter- 
ziehen zu können. Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, dass, wenn sich diese 
Nachricht bestätigen sollte, der Badeort Pistjan binnen Kurzem der Sammelplatz 
vieler Neugierigen aas Nah und Fem werden dürfte. 

\* Dr. Qlatjter, Director des statistischen Bureau's für die Stadt 
Wien, schreibt in der Wiener medizinischen Wochenschrift 1866 über ^die 
unterirdiiehe Bodeneniwiuserung vom Standpunkt der öffeniHehen Geiund- 
heitspfl&ge'* gewiss ein interessantes neues Feld für wissenschaftliche Unter- 
suchungen, um die Beziehungen des Grundwassers zu Cholera nnd andern 
Knmkheiten welter zu erforschen. So sagt G. u. a. : „Im District von Kelso 
in Schottland sind Wechselfieber und Wassersuchten, welche bis dahin die H&ltte 
aller Krankheiten bildeten, seit Einführung der Drainage fast ganz verschwunden.* 
Eingehender bespricht er die Resultate der Drainirung auf die allgemeinen Ge- 
soadhriSBverhältaisee in SaKsbniy (siehe Corr.-Bl. 1865, S. 64), so „starben in 
ganz England in der letzten Zeit von 1071 , dagegen in Salisbury nur von 526S 
Einwohnern Einer an Typhus und typhoidem Fieber,* im Jahr 1862 war sogar 
in England und Wales Salisbury die einzige Stadt, »welche keine TodesfiUle 
dnrefa 'Tfphas aofzuweieen hatte,* 
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%* Die Frafe der (ißnfliehei Splelteakei, die in Deatsehland ihre 
Blötfae dir Aufhebung der öffentlichen Spielbanken in Paris (1888) verdankten, 
wird nun. schon seit 23 Jahren hemmgezerrt. Vom Bunde war im Jahre 1845 
der Beschluss gefasst worden, dass die Verträge wegen bestellender Spielbanken 
nicht verlängert und alle nicht rertragsmässig bestehenden unterdrückt werden 
sollten. Diese Beschlüsse kamen so wenig zur Ausführung, wie bleibend der 
Beschluss der National - Versammlung vom 8. Januar 1849, welcher vom 1. Mai 
1849 an alle Spielbanken ohne Entschädigung schloss und bei dem einzig wider- 
strebenden Homburg durch fixecution diesem Beschlüsse auch Nachdruck gab. 
In den fünfziger- Jahren wusste dann die «anonyme Gesellschaft der vereinigten 
Fachtungen des Curhauses und der Mineralquellen zu Homburg" Vertrag um 
Vertrag mit der landgräflichen Regierung abzuschliessen , wobei die Erstreckung 
des ursprünglichen bis 1871 verliehenen Rechtes zum Hazardspiel - Betrieb um 
weitere 25 Jahre, bis zum 31. März 1896, erlangt wurde (in Wiesbaden und 
Ems geht die alte Concession bis zum 1. April 1881).^ 

\* Die Kondraner HiAeralwaSSer. Kondrau (Kondra) Hegt in Bayern, 

an der böhmischen Grenze» '/« Stunde von der bayr. Eisenbahnstation Waldsasseo. 

Der dort befindliche starke .Sauerbrunn - Quell , Eigenthum des Kanfmaan Nea- 

mnller in Regensburg, ist im Jahre 1855 neu gefasst worden. Das Wasser ist 

nach Dr. Desnard perlend und krystaU hell, hat eine constatite Temp. von 6'R., 

säuerlichen und erfrischenden Geschmack und soll im angenehmen Geschmack 

mit dem Selterswassers um den Vorzug streiten. Spec. Gew. bei 16*0: 1,003,496. 

Es enthält nach Tschermack ( untersucht im Laboratorium d. geolog. Reichs- 

^staLt in Wien) in 16 Unzen ( » 7680 Gr.) : 

Schwefelsaures Kali 0,785 

f, Natron 1,195 

Chlor-Natrium 14,421 

Kohlensaures Natron 4,078 

Phosphorsaure Thonerde 0^070 
Zweifach kohlens. Eisenoxydal 0,)39 

n Kalkerde 4,335 

M n Magnesia 2,602 

Kieselsäure 0,168 

Fluor*Calcium Spuren 

Organische Substanzen Spuren 

Freie Kohlensäure 14,903. 



VI. Redaktionskorrespondenz. 



vy w ^^X^xj"^/-* y 



Herrn Dr. R. in A. Die Separatabdrücke erhalten Sie von der Verlags- 
buchhandlung. 

Herrn Dr. S. in F. Der betreffende Badearzt würde Ihren Artikel nur als 
Reclame fiir sich bewillkommen. Ereifern Sie sich nicht, wir werden vielleicht 
bei Gelegenheit davon Gebrauch machen. 

Herrn Geheimrath B. in W. Besten Dank. 

Herrn 0. in M. Der Raum ist uns allzu beschränkt. 

Verlag der J. H. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — RedaklAor Dr. E. 
Heinrich Kisch in Marienbad. — Druck^von Fh. Werle in Coblenz. 
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Eine balneologische Krankengeschichte. 
Skizzirt Ton Dr. Alefeld zu Oberramstadt bei Darmstadt. 

Folgende kurze Krankengeschichte mag zeigen, das unmit- 
telbar nach dem "Essen selbst lauwarme Bäder der menschlichen 
Natur nicht zusagen, ja recht bedenkliche Zufälle hervorrufen 
können und vom Arzte nie ordinirt werden sollten. 

Ein sehr kräftiger Mann von 32 Jahren, Bruder des Refe- 
renten , der immer sehr gesund war , doch etwa 8 Jahre vorher 
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au Wecliselfieber gelitten hatte , da er Böigere Zeit iq eiier Fie- 
bergegend sich aufliielt, wahrend ef Oebirgswasser gewehnt war, 
hatte Abends um 7 Uhr an ^aem beissen Julitage (25. Juli 1864) 
Dickmilch und Brod zu Nacht gegessen , nachdem er den Tag 
über starke Körperbewegung gehabt. Vor dem Nachtessen war 
ef durchaus nicht erhitzt und fühlte sich nach dem fisam » w«hl 
als soßst I)ä beredete ihn seine Frau eine halbe S*QHd# nach 
dem Essen ei» laues Bad zu nehmen. Schon nach wonigtt Mi- 
nuten entstand Athemnoth uBd Schüttelfrost. Patien* wurde so- 
gleich ins Bette gebracht, durch einen Meerretfigbrei auf derJtfagen- 
gegend, diob^ wollene Decken uod Thoe endlich iwraTm gemacht 
und konnte dann die Nacht liindurch schlafen. Am. andern X^ge, 
26. Juli, wurde der entfernt wohnende Arzt geholt, weicher den 
Patieateu sehr blasg | kühl and wo matt fand , das» «r ^daa fiett 
nicht verlasse» konnte. Schmerz war nirgends, aber derr Appetit 
weniger umd der Puls zählte nur 60 Schläge. Der ATxt yer- 
nmthele eine innerliche Magen- oder Darmblutung und ordinirte 
Eisenchlorid mit Essigäther. Am Abende kam ein ähÄÜÄiiier An- 
fall, doch ohne Sdiüttelfrost, hauptsächlich durch Ath«»m0th und 
Seufzen ausgezeichnet ; ging aber durch Sinapismus und Essigätter 
nach einiger Zeit vorüber. Am 27. fand der Arzt den Pat. wie- 
der wie Tags zuvor im Bette, mit ktiMen Extrenai^teB, matt, 
ohne aliefi S ehmorg tmd urit einem Puls denr imr "ö^ zählte, w 
dination wie Tags zuvor. Am Xhmd «ur selteB Stunde weder 
ein argear OppreaBionsanfair. Am 28- fand der^ Arzt den Pat. wie 
an den zwei vorhergehenden Tage^i. Ordination : Tinct. ferri acet. 
aether. Abends wieder ein OppressionsanfaJl. Am 29. zählte 
der Puls nur 45 Sohläg«, sojist wie an den wjJigwi Tagen. Or- 
dination: Infus. Senegae mit Li<}. ammim. aouft. Abe«)ds der An- 
fall. Am 31. Juli zählte der Puls nur 40, das Aussehen war sehr 
livid. Es wurde nun Chinin in Solution ordinirt (dem Referenten 
nicht angegeben wietiel) ^nd zwar usa s» eher, da m diesem 
Tage ein Brief vom Referenten aigak^nmen war, worin er den 
behandelnden Arzt darauf aufmerksam machte , dass Pat. früher 
Wechselfieber gehabt habe und Referent das üebel für ein lar- 
virtes Wechselfieber halten , müsse. Am andern Tag konnte Pat. 
ausser Bett sedn und nachdem er noch einige Tage Chinin ge- 
nommen hatte, geuÄS er vollständig; nur fühlte er sich längere 
Zeit nicht in seiner vollen Kraft und jedesmal wenn er zu Bette 
ging, bekam er noch etwas Beengung mit Seufzen. 

Zu bemerken wäre noch, dass des Referenten Bruder da- 
mals in einer Gebirgsgegend wohnte, wo Wechselfieber unbekannt 
waren, so dass sein behandelnder Arzt gar nicht an Wechselfieber 
denken konnte. 
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Zur Frage ttber die Absorptionsfähigkeit der Haut 

Von Dr. KapI Hoffmann. 

Aus der vom Verf.- der Pariser Academie vorgelegten Arbeit 
entnehmen wir Folgendes: 

Bekanntlich wurde die Absorption von Mitteln (Stoffen) durch 
die Haut von' vielen Beobachtern geläugnet; diese konnten näm- 
lich im Harne der untersuchten, im Bade gewesenen Individuen, 
die im Bade enthaltenen Arzneistoffe auch nicht spurweise wie- 
derfinden. Und doch scheint andererseits den praktischen Bade- 
ärzten die Wirkung von warmen, von Meerwasser-Bädern, jener 
von sauren Bädern etc. uiibestreitbar. Diesen Widerspruch zu lö- 
sen , unternahm K. Hoffmann Versuche, deren Kesultate fol- 
gende in succo sind: 

Digitalis,- Jodkali Kochsalz waren die Experimentstoffe. 
Durch mehrere Wochen, jedoch mit 2 — 4 Tage Zwischenzeit, 
nahm H. Bäder mit den genannten Substanzen, wusch aber nach 
jedem Bade seinen ganzen Körper mit gewöhnlichem lauen Was- 
ser. Durch die ganze Versuchszeit hatte sein Körper nirgends die 
geringste Abschürfung, was er hervorhebt, um zu zeigen, dass 
keine Stelle seines Körpers vorhanden war, die etwa eine schnel- 
lere Absorptions-Möglichkeit hätte vermitteln können. Die erhalte- 
nen Resultate sind nun folgende: , 

1. Innerhalb 44 Tagen nahm H. 16 Bäder; jedes enthielt 
300 Litres Wasser, und 250 Grammes Digitalis-Blätter. Erst nach 
dem dritten Bade empfand er ein eigenthümliches Unwohlsein, 
wrelches der Wirkung des Medikaments zuzuschrieiben war; sein 
Puls verminderte sich um 4 — 5 per Minute; dieser Zustand dau- 
erte mehrer Stunden an. Beim 8. Bad vermehrte sich das Un- 
wohlsein und der sonst 68 betragende Puls war nur 61. Nach 
dem 1-6. Bade war der Puls auf 48 gefallen. Die Absorpiicm der 
toirkmden Digitalis - JBestafidiheile tvar also Iconstatirt; sie hatte 
Icmgsam und progressiv Statt gefunden, 

2. Durch 45 Tage nahm H. alle 3 Tage ein Bad mit 50 Gram- 
mes Jodkali. Vom 5. Bade an, fand sich mühelos im Urin das 
Jodkali, und dieser Befund dauerte noch 12 Tage nach dem letz- 
ten Bade fort. Sicher, sagt H. , ist also, dass hier noch langsamer 
als die Absorption, die Exkretion des absorbirten Stoffes (Jodkali) 
vor sich ging. 

3. H. prüfte zuerst seinen Urin auf dem Norm algehalt von 
Ohlomatrium. Er betrug (für Tag- und Nachtharn im Mittel) 2. 
15 gr. Chlor auf 1 Litre Flüssigkeit. Nun nahm er durch 1 
Monat alle 3 Tage ein 5 Kilogrammes Meersalz. Nach dem drit- 
ten Bad war die Chlormenge in H.'s Uriii schon 2.58 gr.; nach 
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dem 7. 2.98, nach dem 10. und letzten 3.47 gr. — Es ist also 
unmöglich die Absorption von Chlorate durch die Haut, sowohl 
bei Mineral- als Seebäder zu läugnen. 

Aus allen diesen Thatsachen schliesst Hoffmann: 

1 . Im Wasser gelöste chemische und andere Sto£Fe gelangen 
sehr langsam aber unbestreitbar in den Organismus (dans Teco- 
nomie) durch die Haut; erst wenn das Blut und die andern Kör- 
perflüssigkeiten mit ihnen gesättigt sind, scheidet sie der Orga- 
nismus wieder aus. x 

2. Nicht alle medikamentöse Stoffe werden durch die 
Haut in gleichem Grade (au meme degre) absorbirt. 

3. Die bisher erlangten so kontradiktorisch entgf^gengesetz- 
ten Resultate erklären sich aus dem Umstände, dass die bezüg- 
lichen Versuche nicht genug lange fortgesetzt wurden. 



Chemische Untersuchung der MineralqueUen zu Iwonicz 

im Königreiche Galizien. 

s 

Ausgeführt von A. Alexandrowicz, Mag. der Pharm. Krakau. 1867. 

Unter die zahlreichen Kurorte Galiziens, welche nach Be- 
schaffenheit ihrer Heilquellen einen weit höheren Rang im balneo- 
logischen Heilschatze einzuhehmen verdienen, als er ihnen bisher 
eingeräumt wurde, gehört auch der Ort Iwonicz, dessen jod- 
und bromhaltige Eochsalzquellen denselben Anspruch auf verbrei- 
teten Ruf machen könnten, wie z. B. die Adelheidquelle .oder gar 
die Quellen von Krankenheil. Die neue Analyse, welche uns Hr. 
Alexandrowicz liefert, gibt einen neuen Beweis für die Be- 
deutung dieser Heilmittel, und kömmt gewiss um so willkomme- 
ner, als die letzteren Analysen doch noch aus einer Zeit her- 
rühren, der viele Behelfe zur präzisen Vornahme chemischer Quel- 
lenanalysen fehlten. 

Indem wir die Hauptpunkte dieser neuen Analysenresultate 
kurz zusammenfassen, benützen wir gerne die Gelegenheit, das 
ärztliche Publikum auf die Quellen von Iwonicz mehr aufmerk- 
sam zu machen. Die zweckmässigere Fassung dieser Quellen in 
jüngster Zeit hat einem vielfach gerügten Uebelstande abgeholfen, 
und da auch mehrere anderweitige Verbesserungen vorgenommen, 
einige neue schöne Wohngebäude, sowie ein Gebäude zu Theater- 
vorstelhmgcn hergerichtet und der Bau einer neuen Badeanstalt 
in Angriff genommen wurde, so lässt sich in der That hoffen, dass 
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für Iwonicz als Kurort eine neue, günstigere Aera angebrochen 
ist. 

Die y^Ka/rlsqueUe^ enthält nach der neuen Analyse in einem 
Pfunde Wasser unter 82,73 Gran fixen Bestandtheilen : Chlorna- 
trium 64,33, kohlensaures Natron 13,60, Jodnatrium 0,126, Brom- 
natrium 0,177 und freie Kohlensäure 5,12; die „AmaiienqmUe^ 
in einem Pfunde Wasser unter 83,44 Gran festen Bestandtheilen : 
Chlomatrium 60,55, kohlensaures Natron 12,47, Jodnatrium 0,118, 
Bromnatrium 0,175 und freie Kohlensäure 4,55. Die beiden Quel- 
len gehören demnach zu den jod- und bromhaltigen Kochsalz- 
ivässern. Aus dem Vergleiche dieser beiden Iwoniczer Quellen 
mit der ähnlich zusammengesetzten und allgemein bekannten Adel- 
heidsquelle in Heilbronn ergibt sich, dass die ersteren einen grös- 
seren Gehalt an fixen Bestandtheilen, speziell an Chlorverbindun- 
gen haben, wiewohl wieder der Jod- und Bromgehalt etwas ge- 
ringer als bei der Adelheidsquelle ist. Ein Vergleich mit der 
Quelle von Krankeqheil zeigt, dass die Iwoniczer Quellen dieser 
auch an Jodgehalt wesentlich tiberlegen sind; dasselbe gilt in Be- 
zug auf die ähnlich zusammengesetzte Quelle in Wildbad -Salz- 
brunn. Vergleicht maff die neue Analyse der Iwoniczer Quellen 
mit der letzteren von Torosiewicz vorgenommenen, so findet man 
einen augenfälligen Unterschied, der zum Theile wohl auch auf 
Rechnung der neuen Fassung zu setzen sein dürfte. Die Gesammt- 
menge der Bestandtheile beträgt gegenwärtig um 20 Gran mehr 
als früher. 

Ausserdem besitzt Iwonicz eine Eisenquelle, welche nach der 
neuesten Analyse zu den reinen Eisenwässem gezählt werden muss 
(sie enthält im Pfunde Wasser unter 5,09 Gran festen Bestand- 
theilen : Kohlensaures Eisenoxydul 0,18) und eine sogenannte 
,. Schwefelquelle,* deren therapeutische Bedeutung wir zwar nicht 
hoch anschlagen wollen, welche aber immerhin als Unterstützungs- 
mittel der Kur recht geeignete Anwendung finden können. 

Wir wünschen, dass die neue Analyse der Iwoniczer Quel- 
len diesen die gebührende Würdigung und dem neuen Kurorte 
lebhaften Aufschwung verschaffe. Iwonicz, gegenwärtig Eigenthum 
des Grafen Michael Zaluski, befindet sich in einer gleichen Ent- 
fernung, und zwar von 24 Meilen zu Krakau und Lemberg, nach 
Tarnow und Przemysl beträgt die Entfernung 12, nach Dukla 2, 
nach Krono anderthalb Meilen und nach Bymanow eine halbe 
Meile. Dr. Kisch, 
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Der Icocliealzliältige Natronsäuerlingf Bikszäd. 
Von Dr. Jaknbowits in Nagy-Käroly. 

Unter der grossen Menge ungarischer Mineralquellen gibt 
es nicht wenige, denen j^ielleicht schon in einigen Jahren eine 
bedeutende Rolle unter den Heil- und Modenbädem zufallen dürfte. 
Wir finden in Ungarn Heilquellen , die der Reichhaltigkeit ihrer 
Bestandtheile, der glänzenden Erfolge ihres Gebrauches und ihrer 
herrlichen und gesunden Lage wegen es mit Recht verdienen wür- 
den, vielen der so sehr ausposaunten Bäder vorgezogen zu wer- 
den. Leider liegt aber das Badewesen bei uns noch in der Wiege; 
man versteht es nicht, das Kitld auf die Füsse zu bringen; es 
fehlt uns mit einem Worte an Industriellen und das ist die Haupt- 
ursache, warum sich unsere Bäder trotz ihren Heilkräften nicht 
zu heben vermögen. 

Doch dürfen wir den bessern Bestrebungen der neuesten 
Zeit in dieser Richtung nicht ungerecht werden. Wir sehen jetzt 
in Ungarn Bade-Assoziationen zusammentreten, die mit gehörigen 
Kapitalien versehen, zweckmässig organisirt und mit bedeutenden 
Männern an der Spitze , die besten Hoflfnungen geben , den Auf- 
schwung der vaterländischen Bäder zu befördern. Die Komitats- 
Administration wendet nun auch ihre Aufmerksamkeit den betref- 
fenden Bädern zu, und mit der Reorganisirung. der Landesver- 
tretung und des vaterländischen Medicinal- Wesens dürfen wir von 
der genannten Seite ein noch erspri esslicheres Eingreifen erwar- 
ten. In vielen Bädern finden wir jetzt die Verwaltung in den 
Händen tüchtiger, im Auslande herangebildeter und praktisch 
geübter Direktoren, die mit Fleiss und gutem Willen seit einigen 
Jahren so viel geleistet haben, dass die betreffenden . Anstalten 
nur vielleicht noch einige Jahre brauchen, um sich eines bedeu- 
tenden Rufes zu erfreuen. 

Unter den letztern zählt auch das Bad Bikszad. — Biks- 
zäd, das noch kaum vor einem halben Jahrzehnt aus 2 bis 3 elen- 
den Hätten und 4 verfallenen Badekammern bestand, bietet heute 
den Eindruck eines höchst geschmackvoll angelegten Partes, in 
welchem sich mehre elegante im Schweizerstyl errichtete Gebäude 
mit ungefähr 50 hellen, luftigen und mit Komfort eingerichteten 
Zimmern befinden. Die zwei nahe aneinander gelegenen und mit 
schönen Bassins versehenen Brunnen sind unter eine gemeinsame 
ebenso zierliche wie geschmackvolle Trinkhalle gebracht, während 
der dritte grössere zur Flaschenfüllung bestimmte ausserhalb der- 
selben fällt. Die in genügender Anzahl vorhandenen, trockenen, 
geräumigen und nett möbürten Badezimmer ' lassen nichts zu 
wünschen übrig und bieten mit der nicht fernliegenden Gebirgs- 
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wasser^Douche Gelegenheit z^ esBem vertschiedeiiartigen Gebrauche 
des Wassers. Permanent Mer wohnende Restaurateure sorgen 
für eim gute und billige Ktiche^ während eine fär die Badesaison 
engagirte MusiUcbande 2 — 3 Mal täglich eobt ungarische Weisen 
durch die hühlen Alleen hinzittern lässt. 

Etwa d Stunden von der Stadt Sxathmdr entfernt und nahe 
der ^tlicheii Grenze des SzathmÄrer Komitats gelegen, bildet es 
den Mittelpunkt der sogenannten Avas. Mit diesem Namen wird 
eine ungdßbhr 5 Quadrat-M. weite hochgelegene Thalebene bezeich- 
Betf die von d^ grossen Tiefsbene Ungarns durch eine kleine 
Gebirgskette getrennt, gegen Sidbenbürgen und Marmaros von 
Biehr oder weniger hohen Gebii^(gai^läufem umgeben wird. Das 
welka^rmi^e, von Unterholz^ Wiesen- und Acket^rund bedeckte 
Thalgebiet ^ bidiel mit seinen ans dem Walddickicht hervorlugen- 
den Weilern und Dörfern in dem ron den schönsten Eichen-, 
Tannen- und Fichtenwäldern umrahmten Gesichtskreise, — eine 
Abwechslung, die wegen der Fülle ihrer Schönheiten an die Alpen* 
gegenden Südtyrols mahnt. 

Die Luft ist hier mild, rein und würzig, das Klima ist ge- 
lind und beständig, so dass plötzliche Uebersprünge in den Wit- 
terungsverhältnissen, wie sie in den Karpathen * Gegenden vorzu- 
kommen pflegen, hier zu den Seltenheiten gehören. Die Gebirgs- 
flora ist üppig und trotz der hohen Lage der Avas gedeihen eine 
Viertelstunde vom Bade treffliche Trauben. Der Boden ist eben 
so fruchtbar als erzreich; insbesondere wird Eisen in grosser 
Menge gefunden , welches der kaum eine Stunde entfernte Fisen- 
hammer verarbeitet. Nicht minder reich ist die Gegend an Mi- 
neralwässern^ die zum grössten Theil Eisen, Schwefel und Karbo- 
nate enthalten. Vor allem aber zeichnen * sich 3ie Bikszader 
Quellen, — Besitz der Baronin Clara von Badak, geb. Gräfin 
von Bhedai — durch den Reich thum und die glückliche Zu- 
sammensetzung ihrer Bestandtheile aus. , 

Bikszäd ist einer der stärksten kochsalzhaltigen Natron- 
säuerlinge nicht nur Ungarns, sondernder ganzen österreichischen 
MonarcUe und übertrilftdieabetüglieh, wie wir gleioh sehen wer- 
den, nicht nur Gleichenberg y sondern auch das weltberühmte Sei- 
ter Wasser. Das Bad hat 3 gi'össere Quellen, die Istvan-, Klära- 
und Endre^ Quelle, welche, ausgenommen einer Differenz im Ge- 
halte an Na. GL und NaO. CO«, einander ziemlich gleich sind. 

Nach der Analyse von Johann Molnar enthält die Klara- 
Quelle am meisten feste Bestandtheile, und zwar in 1 Pfd. Was- 
ser 60,95 Gr., und darunter Chlornatrium zu 20,24 Gr., kohlen- 
saures Natron * zu 36,S6 Gr., borsauires Natron zu 2,02 Gr. und 
kohlensauren Kadk zu 1,55 Gr.; nebstdem kohlensaure Magnes. 
LHhion^ Stromtian und Eisenoxydvl ; ferner .in geringer Menge 
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Jodnatrium, Alaunerde und Kieselsäure. Freie Kohlensäure 8,9 

C. Z. 

Wenn wir nun einen Blick auf diese Zusammensetzung wer- 
fen, so sehen wir, dass das Bikszader Wasser um zwei Drittheile 
mehr feste Bestandtheile , mehr als noch einmal so viel kohlen- 
saures Natron und um den vierten Theil mehr Kochsalz als das 
Selterwasser enthält. Dabei steht es dem Letztem in Betreff der 
übrigen Bestandtheile, mit Ausnahme der freien Kohlensäure nicht 
im Mindesten nach, wohl aber zeichnet es sich durch den Abgang 
schwefelsaurer Salze und durch den Gehalt an borsaurem Natron 
vortheilhaft aus. Ebenso ist es im Vergleiche zu der Gleichen- 
beiger Consta/ntin- und Werlegudle in gleichem Vortheile. Wenn 
wir nun auch die gesunde Lage und das milde Klima Bikszads 
in Betracht nehmen, und etwa andere bis jetzt unbekannt geblie^ 
bene Heilpotenzen Gleichenbergs hingestellt sein lassen, so dürfte 
es wohl eine, wegen ihrer Neuheit etwas gewagte, aber darum 
nicht minder richtige Behauptung sein, wenn wir sagen, dass 
Biksgad den genannten Heilquellen um gar nichts nachsteht. 

Es hat sich denn auch bis jetzt bei katarrhalischen Affec- 
tionen und veralteten Leiden der Bespirations- und Digestions- 
organe, bei Blasen- und Harnröhrenkatarrh, bei Gries^ und Sand- 
erzeugung beso];iders erfolgreich gezeigt. Nicht minder ausge- 
zeichnet ist es dort, wo man umstimmend auf das gesammte vege- 
tative System einwirken will: bei beginnender Tuberkulose, Skro- 
phulose, Gicht; bei manchen Hautkrankheiten, welche auf dieser 
Blutbeschaffenheit oder auf einem schlechten Stoffwechsel beruhen ; 
bei Auftreibungen und Verhärtungen der Milz und Leber, wie sie 
bei uns nach Wechselfiebern vorkommen; so auch bei allen Lei- 
den, welche in Folge von Girkulationsstörungen im Unterleibs- 
system eintreten u. s. f. 



II. Kritik und literariscke Anzeigen. 



Die MineraiqueUen von Ems in ihrer Wirkungsweise und Anwen- 
dung. Nach Untersuchungen dargestellt für Äerjste von Dr. 
F. Grossmann, Hofrath und zweiter Brunnen^ und Bade- 
arzt in Ems. Mainz. Victor von Zabem. 1867. 

Eine treffliche Monographie, welche die vollständigste Beach- 
tung des ärztlichen Publikums, für das es geschrieben ist, ver- 
dient. Der Hr. Verf. hat selbst Versuche und genaue Hamaoa- 
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lysen betreffs der Wirkuug der Emser Quellen yorgenommen und 
wir werden dieser Versache und ihrer Resultate an anderer Stelle 
zu erwähnen Gelegenheit haben. Hier sei nur hervorgehoben, dass 
der Autor yorzüglich folgende Schlüsse zieht und dieselben aus- 
führlich erörtert: Das Emser Wasser wirkt säuretilgend, dia- 
phoretisch und diuretisch und bewirkt eine mächtige Anregung 
der regressiven Stoffinetamorphose , ohne die progressive zu er* 
höhen. Die säuretilgende Wirkung tritt nach dem Hm. Verf. am 
kräftigsten bei gleichzeitiger Anwendung von Brunnen und Bad 
auf, namentlich bei öfterem Trinken zu verschiedenen Tageszeiten, 
indicirt ist diese Anwendung daher bei abnorm erhöhtem Säure- 
gehalte des Blutes und der Säfte, contraindicirt bei abnorm er- 
höhter Alkalescenz des Blutes und der Säfte. 

Die diuretische Wirkung ist nach dem Brunnen ohne Bad 
am stärksten, während die diaphoretische bei gleichzeitiger An- 
wendung des Bades und durch den Einfluss der höheren Luft- 
temperatur und derjenigen des innerlich gebrauchten Wassers am 
energischsten erfolgt. Als allgemeine Indikation hiefür werden 
vom Verf.: gestörte Haut- und Nieren thätigkeit, Exsudate, an- 
gegeben, als Contraindikation: höherer Grad von Hyperämie der 
äusseren Haut und der Schleimhäute, namentlich der Respira- 
tionsorgane. — Die anregende Wirkung auf die regressive Stoff- 
metamorphose tritt , wie Verf. angibt am kräftigsten nach dem 
Trinken ohne Bad ein. Die vermehrten Ausscheidungen von Harn- 
stoff, Chlornatrium, Schwefelsäure und Phosphorsäure bedingen 
^eine Veränderung in -den Proportionen sehr wichtiger Körperbe- 
standtheile, namentlich Verminderung der Albuminate, der Blut- 
säuren und des phosphorsauren Kalkes, ohne dass eine Vermeh- 
rung plastischer Stoffe zur Anbildung eintritt. Als allgemeine 
Indication hiefür wird: Retention der zur Ausscheidung bestimm- 
ten Stoffe im Blute und den Säften, angegeben; als Contraindi- 
cation: hochgradige Blutstauungen in den Gefässen des Unter- 
leibes und Zustände, bei welchen die zur plastischen Anbildung 
nothwendigen Körperbestandtheile vermehrt werden sollen. 

Schon aus dem eben Erwähnten geht hervor, dass Hr. Dr. 
Grossmann bei der Darlegung von der gewöhnlichen Schablone 
abweicht und in seinen eigenen Untersuchungen und Beobachtun- 
gen eine Basis zur Aufstellung der richtigen Indikationen für den 
Gebrauch von Ems sucht. Der Hr. Verf. ist bei Angabe der spe- 
ziellen Indikationen bemüht, möglichst zu individualisiren und 
darum verdienen seine Angaben um so mehr Vertrauen. Als spe- 
zielle Indikationen für Ems führt er an: Chron. Magenkatarrh, 
Dyspepsie j chron. Magengeschwür, chron. Darmkatarrh, chron. 
Hyperämie der Leber, chron. Katarrh der Gallenwege, chron. Kehl- 
kopfkatarrh und Bronchialkatarrh, Tuberkelgranulation, käsiges, 
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pMumoiiische« E»iidat^ pleuritiscbes Rxsadat, chron. UteruB- und 
Vagiaalkftiarjrh, ehron. Uterasinfiirci, nervöse und congestive Dy&- 
SMQorrhoe, chron* Blasenkatarrh , Scropbulose, clu*on* 6i<^ und 
RheusialismiiB , chron. Hautkrankheiten. Bei jeder einzelnen Inr 
dikation apricfat Verf. seine Aneicht in gedrängter Kürze, aber 
mit sorgfaltiger Beachtung der pathologischen Verbältntsse aus. 
Eine kante Einleitung äb^ La|^ and Klima von Ems diesit dem 
Arzte zur Orientirung über diesen wichtigen Kurort. Wir wün- 
schen, dass der Monographie allenthalben jene anerkennende Be- 
achtung au Tfaeil werde, welche sie in der That in vollem Masse 
verdient. 



Allgemeine KurdiiUetik. Leitfaden für Heilsuchende. rbuZ)r. Hein- 
rich Mangold in Füred. Wien. Wilhelm Braumüller 1867. 

Für Kurgäste, welche die verschiedenen Ai'ten von Brunnen- 
und Bade-, Trauben- und Molkenkuren durchmachen wollen, be^ 
stimmt, erfüllt das uns vorliegende Büchlein vollkommen seinen 
Zweck, indem es in klarer, bündiger und iliessender Schreibweise 
die Grundzüge einer allgemeinen Kurdiätik darlegt und dabei an 
dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft festhält. Wie wich- 
tig eine zweckmässige Diät für jeden Kurgast ist, bedarf keiner 
Erörterung und die Zweckmässigkeit eines solchen Leitfadens der 
Kurdiätetik ist einleuchtend, wenn derselbe auch nicht den spe- 
ziellen Bath des Kurarztes überflüssig macht. Die Diät ist in 
dem Mangold'schen Leitfaden sehr ausführlich und mit Berück- 
sichtigung der verschiedenen Kur^ndividualitäten abgehandelt, so 
dass derselbe jedem Kurgaste mit vollständiger Beruhigung an- 
gelegentlich zu empfehlen ist. Ein Vorzug der vorliegenden Kur- 
diätetik ist, dass die einzelnen Kurmittel, die verschiedenen Mi- 
neralwässer, die Bäder, Molken und Traubensaft eine populäre, 
leichtfassliche Besprechung finden, wodurch die Kurregeln eine 
um so fasslichere Begründung erhalten. Bei einer zweiten Auf- 
lage, welche dem Büchlein gewiss bald zu Theil wird, möchten 
wir der Vollständigkeit wegen, auch eine Berücksichtigung der 
klimatischen Kuren empfehlen. Wir wünschen ihm übrigens die 
verdiente Verbreitung in den weitesten Kreisen der Kurgäste. Die 
äussere Ausstattung ist, wie sich dies von der Verlagsfirma Brau- 
ra tili er von selbst versteht, sehr scJiön. Gewidmet ist die Kur- 
diätetik dem um die Kurorte Oestcrreichs hochverdienten Hof- 
rath Prof. Löschner in Wien. 
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PracU'mhea Handbuch der Miner alivoLSserfahfikatio^, Erläuierungen 
tmd Aufsdüüsse von Ed. G-ressler, Apotheker und Mineral- 
wasserfabrikant zu Halle a. S. Dieses Werk ist im Selbst- 
verläge des Verf. erschienen, und dur<;h diesen oder im Bucb* 
handel durch J. Fricke zu Halle a. S. zu beziehen. Es 
. kostet 1 Thlr. 10 Sgr. 

Der Verfasser ist bekanntlich selbst Fabrikant von Mineral- 
wasser • Apparaten , und dadurch gewiss zur Herausgabe eines 
Werkes, wie das vorliegende, qualificirt. Der Inhalt zerfällt in 
10 Gapitel und 5 Tabellen, nämlich: 1) System der verschiedenen 
Apparatconstructionen. 2) Die gebräuchlichsten neueren Apparai- 
eonstructionen. 3) Hilfsapparate. 4) Gebrauch der Apparate und 
Verfahren bei Anfertigung der Getränke. 5) Abfüllung der Ge- 
tränke auf gewöhnliclie Mineralwasserflaschen , Syphonflaschen, 
Champagnerflaschen, Buvetten. 6) Trinkhallen, Trinkstuben, fahr- 
bare Trinkanstalten, Eisreservoirs. 7) Die Entwickelungstoffe und 
die Kohlensäure. 8) unterschied in den Leistungen grösserer 
und kleinerer Apparate. 9) Anlage- und Betriebskosten, Höhe 
des Ertrags. 10) Ergänzendo pract. Bemerkungen. — Die Tabel- 
len beziehen sich meist auf die pecuniäre Seite des Geschäfts, 
sie stellen die Leistungen der Apparate den Anlagekosten gegen- 
über, geben an , wie viel Arbeitskraft zur Bedienung nöthig ist, 
wie viel täglich geschafft werden kann etc. Ans dieser einfachen 
Darlegung des Inhalts ist wohl zur Genüge ersichtlich, dass das 
Werk sowohl der technischen wie der merkantilischen Seite die- 
ses Fabrikationszweiges Rechnung trägt, und daher besonders für 
Geschäftsleute bestimmt ist, welche Apparate anschaffen und ge- 
brauchen und die Anfertigung der Getränke ausführen wollen. 
Wir sehen begierig der von dem Verfasser ver8proch.enen Fort- 
setzung entgegen, welche die Anleitung zur Anfertigung eigentlich 
fnedizinischer Heilwässer^ Berechnungen und Vorschriften zur Zu- 
sammensetzung der gebräudilichsten und beliebtesten derselben 
enthalten soll. 



Meran^ ein Führer für Curgäste und Touristen von Hugo Knob- 
lauch. Mit einer Karte von Meran und Umgegend, Verlag 
von 'S. Pötzelborger, Meran 1867. 

Das Buch ist mit gewissenhafter Genauigkeit gearbeitet und 
enthält alles für Curgäste und Touristen Wissenswerthe über den 
climatischen Curort Meran; so: Lage, Klima und seine Wirkun- 
gen, Curmittel; Reise nach Meran von Wien und München über 
den Brennerpass von Bregenz; von Wie» über Triest, Venedig 
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und Bozen; femer Bedttrfiiisse fiir einen längeren Aufenthalt in 
Meran; zur Orientirung im Curbezirke; eine genaue Beschreibung 
der Bade-Anstalten, genaue Angabe der Gasthöfe, Restaurationen 
und Cafehäuser, der Lesehalle, der Vereine und Vergnügungen, 
der Sehenswärdigkeiten und Promenaden der entfernteren Aus- 
flüge. Ein besonderes Kapitel enthält genaue Angaben über 16 
verschiedene Ausflüge für Touristen, botanische Exkursionen und 
Fauna, ferner geognostische und mineralogische Notizen. 

Die Karte ist genau nach den neuesten Katastralvermessun- 
gen gezeichnet und verdient somit das Ganze um so mehr lobend 
erwähnt zu werden, als alle bisher erschienenen Schriftchen theils 
veraltet, theils ungenügend und fehlerhaft sind. 



III. FeailletoD. 

Nachruf an die Stahlquellen zu Frankfurt a. O. 

Vortrag, gehalten im histor. Statist Vereine daselbst. 

Die seit länger als einem Jahrhundert in Ansehen stehenden 
Mineralbäder Frankfurts sind dem Tyrannen unserer Zeit, der 
Industrie mit ihren hohen, dampfenden Schornsteinen gewichen. 

— Unsere Heilquellen, wahre Quellen des Heils für unzählige 
Leidende, mussten versiegen, um materiellen Zwecken zu diecen; 
das von einem Berends u. A. hochgepriesene Bade-Institut ist 

— in eine Stärkesyrupsfabrik verwandelt worden. — 

Es sei mir hier vergönnt zugleich mit ihrem Nekrolog ihre 
Biographie vorzutragen, um sie einer rühmlichen Erinnerung auf- 
zubewahren. Der Anfang des Jahres 1865 beschloss ihr lang- 
jähriges segensreiches Wirken. — 

Wenn auch unser Gesundbrunnen keineswegs zu den bal- 
neologischen Heroen gezählt werden durfte, so konnte er doch 
einer grossen Anzahl vielfach empfohlener und besuchter Bade- 
Örter an die Seite gestellt werden , allein „das Gute lag zu nah, 
und die Welt will immer weiter schweifen." 

Cartheuser') scheint im Jahre 1755 der erste gewesen 
zu sein, der unsere Stahlwässer erwähnt, denn in einer 1742 die 



1) De aSre , aqnis et locii trajectinis ad Viadrnm , praeside Carthenier. 
Franoofiirti a. O« 176S. 
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hiesigen topographischen Verhältnisse hesprechenden Dissertation 
Gails, in welcher unser Keilenspring und Poetenquell ausführlich 
besprocheu werden, geschieht der martialischen Quellen in der 
Lebuser Vorstadt noch keine Erwähnung: ,,singulares , sagt er, 
aquae minerdles moleculis salinis, sulphureis, metaüicis impregna- 
tae nondum mihi in nostro territorio innotuerunt.^ 

In Cartheusers geologischer Abhandlung*) begegnen wir 
sfuerst den StaMbrunnen. — Wenn auch diese martialischen Wäs- 
ser noch nicht untersucht worden sind, so hat sich doch, wie er 
erwähnt, ihre heilsame Wirkung schon längst bewährt. Er sagt: 
^Aqum martialis Francofurfomae descriptio nee superflua nee inu- 
tilis judicanda , cum inter fcmtes medicatos omnino locum occupat 
et nemo hactenus, quantum novi, in ejus naturam inquisiverit." 

Nach einer für jene Zeit sehr sorgfältig zu nennenden che^ 
mischeft$ Analyse , die einen nicht unbedetUenden Eisengehalt ergab, 
schildert er die Heilkräfte: „auxiUa non contemnenda promittit, 
nee exempla salutarem effectum testantia deficiunt in debäifate 
Yentriculi, lienteria, diabete, incontinentia urinae, gonorrhoea 
simplici etc." 

Auch in einer späteren 1758 erschienenen Schrift erwähnt 
Cartheuser unsere Stahlquellen*). — 

Zehn Jahre später finden wir die hiesigen eisenhaltigen 
Wässer bei Zuckert genannt^) und am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei Hausen, dem Historiographen und Typographen 
Frankfurts, wo sie unter dem Namen des Welpes'schen ganz 
nahe vor dem Lebuser Thore belegenen Bades vorkommen'*). 
Hausen schreibt fälschlich dem Prof. v. Bergen die Cartheuser- 
sehe Oryctographia Francofurtanae zu. 

Der Prof. John, der 1811 die hiesigen Quellen seiner Auf- 
merksamkeit werth hält, äussert sich folgendermaassen: das Mi- 
neralwasser quillt in der Entfernung einiger hundert Schritte von 
dem Lebuser Thore, am Fusse eines gegen Nord-Ost abfallenden 
Hügelrückens (/dem Luhharschen jetzt Maisch'schen Berges) aus 
der Erde hervor, üeberall ist Frankfurt reich an reizenden und 
malerischen Umgebungen, aber hier vereinigt sich alles um die 
Abwechselung der Gegenstände zu vervielfältigen. Vor sich sieht 
man die Oder majestätisch vorbeifliessen und der ferne Horizont 
begrenzt die Gegenden von Kunersdorf und Lebus u. s. w.*) 



1) Radimente oryctagraphiae Francofurtanae. Francofnrti ad O. 1755. 
S) Budtmenta hydrologiae systenaaticao. Francof. a. O. 1758. 

3) Systematische Beschreibung aller Gesundbrunnen und Bäder. /Berlin 
\768. S. 45. 

4) Geschichte der Universität und Stadt Frankfurt a. O. Frankfurt a. O. 
1800. 

5) Frankfurter patriot. Wochenblatt. 1811. S. 114. 
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Rio den verherrlicht unsern GesundhrumieT! in seinen geo- 
gaostischen Beiträgen'). Kr erzählt, das» durch den Professor 
Bdihrends aufg^oiuntert , die Besitzer die erforderlichen Ein- 
richtttfigen zur Aufnahme -Bequemlichkeit von Brunnengästen ge- 
troffen und dass seit dieser Zeit auch viele Fremde von diesem 
Geschenke der Ntdur Gebrauch gemacht haben, so dass schon 
(1808) die Zahl der Badegäste im Sommer 180--2O0 Personen 
betragen hab^i. — Klöden schildert die Lage Frankfurts und 
der Quellen in den wärmsten Ausdrücken. „Von dem gegenüber- 
liegenden Berge überblickt man ein ungemein reizendes Land- 
scbaftsgemälde, denn die Ufer der Oder bei Frankfurt sind über- 
aus romanÜBch. Schön waldreiche, ansehnliche Höhen, von wel- 
eben sich murmelnde Räche herabstürzen und dem grossen durch 
Schiffifahrt belebten Strome zueilen; die malerisch sieh an seinen 
Ufern ausdehnende Stadt gewähren Bilder und Eindrucke, die der 
an Klagen über märkische Gegenden Gewöhnte schwerlieh ver- 
muthen möchte/ 

Es bestanden zur Zeit zwei Badeanstalten, zu welcher 1819 
eine dritte hinzukam, sie erstreckten sich mit ihren Gartenan- 
la^en von dem früheren Kirchhofe der St. Georgen-Kirehe bis an 
die Treibhäuser des Kunstgärtners Bauer. 1884 waren nach 
dem Aufhören der beiden ersten Anstalten nur noch die dritte 
in Wirksamkeit, welche auch Ende 1864 geschlossen wurde. 

1836 war das schöne Institut, das allmälig seine Heilmittel 
durch Dampf-, Douche- und Strombäder verstärkt hatte, noch 
durch die Entdeckung eines in der Nähe befindlichen reichhal- 
tigen Mineralsohlammes gehoben , welcher, überaus kräftige Moor- 
bäder lieferte. 

Schon 1791 hatte der berühmte Professor Berends, der 
hier von .1788 — 1811, dann an der Berliner Universität bis 1826 
leJbrte, sich ungemein günstig über ui-sere Quellen ausgesprochen; 
dieten vorzügliche und evidente Wirksamkeit er hei sehr vielen 
Kirankheiten erfahren habe: „den milden eisenhaltigen Quellen 
widme ich gern einige Worte dankbarer Anerkennung der Heil- 
kräfte, die sie mir in dem laugen Zeitraum meines ärztlichen 
Wirkens in schweren Nervenkrankheiten bewies.** — Ich bin fest 
überzeugt, dass, wenn der Gebrauch dieses gemss an Wirksamkeit 
viele andere IIeilquelle$i übertreffmden Bades bequemer und gemein- 
nütziger gemacht werden könnte, es für die Stadt sich vollkom- 
men vergütigen würde. 

Peter Immanuel Hartmann, Prof. der Medizin an 
der hiesige» Universität (von 1763 — -1791), rühmt unsere Stahl- 



1) Beiträge zur mineralogischen und geognosfischen Kenntniss der Mark 
Brandenburg. Berlin ISdl. 8. 31. 
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Wässer gegen rhemnatiscbe, ^ichtisciie Leiden, g^n Nerven- 
schwäche, indem er mittbeilt, das« er sie baM nach seiner An* 
kunffc hier untersudbt und Tielen Kranben mit glüc^liehem Erfolge 
angerathen habe. — Ein Regiii»ent«arzt Schnmacher erzählt, 
dass es viele Verwundete, nach dem 2. schlesischen und 7jährigen 
Kriege , deren Glieder schwach und steif g<ei))ieben waren , voll- 
kommen hergestellt habe, und dass unser Christian Ewald 
V. Kleist 20 Bäder mit dem gläcklichs^en Erfolge genommen'). 

Ich darf wohl hinzufügen, dass auch von mir seit 1829 bis 
zum Schlüsse der Anstalt, mithin 35 Jahre hindurch die hiesigen 
Quellen in unzähligen Fällen gegen die später zu bezeichnenden 
Krankheitsgruppen mit dem günstigstCTi , bisweilen mit wahrhaft 
äberr«schend glücklichem Erfolge, ebenso wie von meinen sämmt- 
liehen Kollegen hierselbst angewandt worden sind. — Einen Auf- 
satz von Mecci „Wegweiser in das Bad zn Frankfurt a. 0.*) 
konnte ich aller Bemühungen unerachtet nicht zur Ansicht und 
Benutzung erlangen. 

Die erste qualitative und quantitative chemische Analyse 
veröffentlichte Prof. John 1811'); er erklärte den nicht unbe- 
deutenden Gehalt an kohlensauerm Eisen dadurch, dass die Quel- 
len durch Lager von Braun -Moorkohle und Eisenstein aus den 
gegenüberliegenden Höhen entspringen. 

Auf Anordnung der hiesigen Regierungs-Medicinalbehörde 
wurden die Quellen 1816 von dem Medicinal- Assessor Albert i 
analysirt, der folgende Bestandtheile fand: es enthielten 16 Unzen 

Salzsaure Bittererde . V« Gran 

Salzsaures Natron . . Vi« » 

Schwefelsaures Natron V4 „ 

'Schwefelsaure Kalkerde V» , 

Kohlensaures Eisen . '/« „ 

Der zur Zeit hier praktisirende Regierungs-Medicinalrath 
Frank gibt bei Veröffentlichung. dieser Analyse^) aus seiner rei- 
chen Erfahrung ein günstiges Zeugniss unseren Bädern. „In allen 
Fällen/ sagt er, ^wo ein mildes eisenhaltiges Wasser angezeigt 
ist, werden die hiesigen Mineralquellen gewiss mit Nutzen gebraucht 
werden ; auch dürfte die Nähe .unserer volkreichen Stadt, die rei- 
zende Lage, die freundliche Umgegend, so wie der Eintritt der 
Messe im Juli für Fremde einladend sein/ 



1) Vgl d^n Aufsatz des hiesigen Stadtphystens Hartman n, eines Sofanes 
des Professors, im hiesigen patriot. Wochenblatt 1828. S. 263. 

2) Preuss. Brandenburg. Miseellen )804. 

3) Frankfiiiter Patriot Wochenblatt ISll. 8. 114. 

4) Amtsblatt des Regier -Beairks Idl7. Niy a& 
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1830 unternahm der Apotheker Moldenhawer wiederum 
eine Analyse, welche folgendes Ergebniss lieferte: 
Es enthielten 6 Civilpfund des Mineralwassers: 
Salzsaures Natrum . . . 9,500 
Salzsaure Magnesia . . . 6,040 
Salzsaures Kali .... 0,250 
Kohlensaures Eisenoxydul . 5,202 
Kohlensaurer Kalk . . . 2,169 
Salzsaures Mangan . . . 0,250 

Kieselerde 1,200 

Extraktivstofif 2,300. 

Dr. Frank bemerkt bei Mittheilung dieser chemischen Un- 
tersuchung mit Recht: es geht aus diesem Ergebniss hervor, dass 
das Wasser als reichhaltig und wirksam betrachtet werden müsse; 
und vorzüglich verdient der starke Gehalt an Eisenoxydul 
alle Aufmerksamkeit '). 

Eine bedeutende Bereicherung des Heilapparates erhielt 
unsere Anstalt 1830 durch die bereits erwähnte Entdeckung eines 
in der Nähe befindlichen Lagers eines ziemlich reichhaltigen und 
kräftigen Mioeralschlammes, der nach Osanns Eintheilung als 
Kohlenmineralmoor oder salinischer Eisenmoor zu bezeichnen ist. 
— Unser Badeort, zu dessen Kur mittein bereits Dampf-, Douche- 
und Strombäder gehörten, wurde nun durch eines der trefflichsten 
Heilmittel, durch die kräftigen Moorbäder verstärkt. — Nach der 
chemischen A naiyse Moldenhawers enthalten 6 preussiscke 
Tfund des Moores folgende Bestandtheile : 

Salzsaures Natrum . . . 8,290 



Salzsaure Magnesia . . 

Salzsaures Kali . . . 

Kohlensauren Kalk • . 

Kohlensaures Eisenoxydul 

Salzsaures „ 

Thonerde 

Salzsaures Mangan . . 

Kieselerde 

Schwefelsaures Gas 0,67 KubikzoU 

Kohlensaures Gas 72,90 KubikzoU'). 
Es war hierdurch ein bewährtes, höchst wichtiges Unter- 
stützungsmittel für die Kurzwecke unseres Badeortes gewonnen 
worden. 

Bei dem reich zunehmenden Inhalt unserer Quellen an kräf- 
tigenden und mildlösenden Heilpotenzen, an Eisen und Salzen, 



5,856 
0,297 
1,920 

4,128 
1,920 
2,880 
0,144 
0,960 



J) AmUblatt dee Regier. -Bez. Frankfurt a. O. 1830. Nr. 22. 
3) Amtiblatt dei Regier.-Bez. Frankfurt a. O. 1836. Nr. 81. 
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stimmen alle Beobachtungen und £rfaJbrungen eines Cartheu- 
ser und Behrends, sowie die der Aerzte neuerer Zeit darin 
überein, dass unser Gesundbrunnen in allen Krankheiten die treff- 
lichsten Dienste geleistet haben, in denen salinisch -martialische 
Wässer überhaupt heilbringend sind. 

Die Quellen bewährten ihre eminente Heilkraft in allen Fäl- 
len allgemeifier Nervenschwäche, bei den Fölgeübeln van Säftever- 
lusteil, mithin nach heßigen Diarrhoen tmd Bildungen in der Me- 
convalescenz nach schweren Krankheiten; bei krankhaft erhöhter 
Sensibilität im ganzen Organismus wie in einzelnen Organen, bei 
JRheumatismiis, Neuralgien, in krampfhaften Leiden^ Mensirual-AnO' 
malten, in der Bleichsucht^ in anämischen tmd öligämiscJien Zustän- 
den, in der Hysterie, Hypochondrie, bei Scropheln, bei Unterleibs- 
Stockungen, gestörter Hauttkätigkeü und anderen üebeln. — Es 
liessen sich, wenn nicht Zeit und Baum es verböten, zahlreiche 
Fälle anführen, in denen durch die Anwendung unserer Heilquelle 
glänzende Erfolge erzielt und kostbare, anstrengende Beisen nach 
weit entlegenen Thermen entbehrlich gemacht wurden. 

Wohl ist es eine feststehende Thatsache, dass nicht der 
Reichthimi an Eisen und dessen Verbindung mit salinischen Be- 
standtheilen allein bei der Beurtheilung der Heilwirkungen in der 
Balneologie massgebend sind. Die Lage des Badeorts, die klima- 
tischen Verhältnisse, die zweckdienliche Einrichtung des Heil- 
apparates sind so wichtige Momente in dem geheimnissvollen, oft 
ans Wunderbare grenzenden Wirken vieler Quellen. — Und doch 
konnte unser Gesundbrunnen seinem Untergange nicht entgehen, 
obgleich auch seine Lage nach dem übereinstimmenden Urtheile 
competenter Richter von der Natur begünstigt war, obgleich auch 
er diejenigen Stoffe in reicher FüUe enthielt, durch welche andere 
glücklichere Thermen Tausende von Leidenden aus weiter Ferne 
an sich ziehen. 

Freilich fehlten unserem Brunnen diejenigen Agentien, denen 
andere einen Theil ihres Ruhmes vorzugsweise verdanken, es 
fehlten ihnen hochtönende Reklamen, vielgeltende Empfehlungen 
gefeierter ärztlicher Autoritäten, glänzendes Badeleben, rauschende 
Zerstreuungen, und endlich wurden sie nicht von der alles be- 
herrschenden Modo bei der krankhaft gesteigerten Reiselust des 
Publikums unterstützt. 

Um die Reichhaltigkeit unserer Quellen an Eisenoxydul im 
Yerhältniss zu anderen namhaften Stahlbrunnen beurtheilen zu 
können, lasse ich hier nach der Zusammenstellung in dem vor- 
trefflichen balneologischen Werke Helfft's*) eine Tabelle zur 
Vergleichung folgen. 



1) Handbuch der Balneotherapie. Berlin 1857. 
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GtJioU an Joohlensanrmn Eisema^jfükd in Iß Unaen. 

Frankfurt a. 0. 0, 86? gr. tiach Alberti \ gr. 

AltwaBsier . . 0, 37 „ 

Flinsberg . . 0, 1*735 ^ 

Spaa (Pouhon) . 0, 3751 „ 

Driburg ... 0, 85 « 

Langenaü . . 0,288«7 , 

Schwalbach . . 0, 6434 ^ 

Cudöwa ... 0, 208 ^ 

BocklBt . . . 0, C107 ^ 

Liebenstein . . 0, 5960 „ 
Ich habe mich in dem Votstehenden bestrebt, titiseter Mine- 
ralquelle durch eine vorurtheiisfreie , objektive Datstellung ihre 
ehrenvolle Stellung im Gebtete der Balneotherapie zu reiten, um 
sie der wahrlich unverdienten Vergessetiheit zu entziehen. 

Während man hätte hoffen dätfb&, däss siich an ihr det 
HoraÄische Ausspruch bewähren Werde: 

Fies nobäium tu guoqt^e fontium, 

muss ich jetzt meinen Vortrag mit den ernsten Worten schliessen: 

Requiescat in pacel 

Dr. med. J. S. Löwenstein. 



Ein Damencongress aus dem Jahre 1791, zur Fe»t*- • 

Stellung einer Badeuniform. 

Der „Congress*" ist wieder einmal auf der TagesonhitkBg det 
aligemeinen Discussiota und so dmrfte es vieUei<lit nicht ulizeit^ 
gemäss sein, an einen Congress zu erinnern, der zwar nicht poli- 
tischer Natur war, der aiber den Vorzug hatte, «i<^h mit einem 
viel interessantere!! und lustigeren Thema ^u beschäfUgen ^ iak 
mit der leidigen Politik^ nämlich mit — der Damentoilettfe. Wie 
das zuging» wollen wir in den folgenden Zeilen mittheilen. 

Das schöne Geschlecht gerieth wegen seiner Toilette feu allen 
Zeiten in die heftigsten Strei^tigkeiten nicht nur xbit den Vertre- 
tern des starken Geschlechtes, als da sind Väter uM Ehegatten, 
die in Beziehung auf Toilettensacfaen sich stets äusserst begriffs- 
stutzig erweisen, sondern ganz speciell mit den JüngertL Aesku- 
laps , die von einer absonderlichen Pedanterie sind. Bald ist den 
Aerzten die Damentoilette 2u enge und sie glauben ^ch zum 
Anwalte bedrückter Körpertheile machen zu müssen ; bald finden 
sie die Kleider wieder zu luftig und mahnen deshalb zur Ver- 
stärkung des äusseren Schutzes — kurz ^ett ürs^liciieii Ansprü- 
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oben genügte nie eine weibliche Kleidung, selbst die der Mutter 
Eva nicht awtgenemineiB. 

Am alleiraehUmmsten treiben es aber die Badeärzte, welche 
m nie b^preifen woUten« dass in den Curorten die Entfaltung 
prächtiger Toilette für Damen das wichtigste Moment ist, und 
vdehe aogar daräber raisonnirten, daas die Damen beim Anklei- 
den 3U viel Zeit verlieren, sieh mit der Toilette mehr als mit 
Trinken und Baden beschäftigen , sich aus Rücksicht für die kost- 
baren Kleider von der Bewegung im Freien zurückhalten lassen. 
Es kam in Badeorten zu ernsten Gollisionen zwischen den Aerz- 
ten und weibliehen Curgästen, wobei in den Ersteren die Galan* 
terie mit dem Pflichtgeföhle in stärksten Widerstreit gerieth. 

Da kam zu Ende des aehtsehnten Jahrhunderts • einer der 
renomirtesten Badeärzte der damaligen Zeit, der fürstlich Fulda'^ 
sehe Hofraih Dr. Zwierlein, auf den genialen Einfall, den Vor- 
scblag zu einer Badeuniform für di^ Damen Deutschlands zu mar 
eben, welche, dem Streite ein Ende au machen, genau fixlrt wer- 
den sollte« Im Journal für Luxus und Moden im J, 1788 ver- 
öffentlichte er diesen Aufruf an Deutschlands Frauen und Jung- 
frauen, welcher, merkwürdig ernst gehalten, mit den Klagen be- 
ginnt, „dass die Damen zu viel Putz und Kleiderpracht mit in 
die Bäder bringen, dass sie die längste Zeit des Morgens an der 
Toilette vertändeln und dass sie in ihrem steifen Putze den gan- 
zen Tag wie angenagelt sitzen bleiben," und nach langen Lamen- 
tationen achliesilicb m Vorschlägen für die Badeuniformen der 
Damen aufforderte. Dr. Zwierlein fiel es aber nicht ein, die Ver- 
einigung Deutschlands durch eine allgemeine Badeuniform der 
Damen zu erzielen, spndern er gestand den einzelnen Bädern kleine 
Abänderungen jju, ebenso wie die Uniformen verschiedener Regi- 
menter durch verschiedene Farben der Aufschläge und Kragen 
von einander verschieden sind und gestattete Modificationen. den 
Landeseigenthümlichkeiten entsprechend, a la Spaa, ä la Carls- 
bad, ä la Pyrmont u. s. w. Der Schluss dieses welthistorischen 
x\ufrufes ist aber doch vom deutschen Patriotismus durchweht, er 
lautet nämlich: „Wir wollen den Pariserinnen zeigen, dass der 
Genie de Toilette auch bei den Schönen Deutschlands in Erfin^ 
duugen nicht minder fruchtbar sei.** 

Das glückliche Deutschland hatte damals keine andere Sor- 
gen und siehe da, im Sommer 1791 trat in Brückenau ein deutr 
scber Congress von Gräfinnen und hochgestellten Damen zusammen,^ 
um diese interessante Angelegenheit in Berathung zu ziehen. Die 
Theilnehmerinnen dieses Congresses wissen wir zwar nicht na- 
mentlich anzugeben, wohl aber die Resultate desselben, zum Nutzen 
und Frommen aller die Bäder besuchenden Damen und zur Er- 
innerung für kommende Geschlechter. 
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Gleich in den ersten Sitzungen kamen die Damen über drei 
Hauptpunkte uberein, die drei wichtigsten Erfordernisse, welche 
die ^allgemeine deutsche Badeuniform *^ haben müsse. In dem 
Protokolle lauten dieselben: 1. Die Badeuniform der Damen muss 
leicht und bequem zu tragen sein, um ohne alle Mühe darin ge- 
hen, tanzen, fahren und reiten zu können. 2. Sie darf nicht viel 
Zeit zum Anziehen erfordern. 3. Sie muss den Körper zieren und 
dessen Reize erhöhen. 

Nun, allen Congressen sei es zum Muster und zur Nachah- 
mung empfohlen, der deutsche Damencongress in Brückenau im 
Jahre 1791 kam zu einem glücklichen Eesultate. Allerdings nach 
langen Berathungen wurde eine allgemeine Badeuniform angenom- 
men und die Congresstheilnehmerinnen'verbandeb sich, nur diese 
zu tragen und für ihre Verbreitung zu sorgen. 

Erst im nächsten Jahre wurde dieser Beschluss kund ge- 
macht und die genaue Bestimmung dieser Badeuniform veröffent- 
licht. Wir wollen die Hauptpunkte als einen nicht uninteressan- 
ten Beitrag zur Geschichte der Moden hier wiedergeben: ^Das 
Kleid ist eine Redingote en chemise von Seidenzeug, die Farbe 
oliven- oder theegrün, Rock und Kleid von einem Zeug und Farbe, 
ganz einfach und ohne alle Garnirung. Lange , knappe Aermel , 
glatter Leib, der Gürtel ist V0n Coquelicot- Atlas. Das Band um 
die Haare, so wie auch die Schuhe sind gleichfalls von Coque- 
licotfarbe , die Handschuhe paille. Die Haare fliegen entweder in 
natürlichen Locken um den Hals, oder sind ganz leicht und kunst- 
los frisirt Das Halstuch ist ganz einfach von weissem Flor. Es 
ist freigestellt, mit oder ohne Hut zu gehen, ohne Hut aber mit 
einem blossen Goquelicotbande um die Haare. Der Hut ist von 
schwarzem Atlas mit fingerbreitem Goquelicotbande.'' 

Wir wissen nicht, wie lange Zeit die Bestimmungen des Gou- 
gresses eingehalten wurden, aber gegenwärtig ist in keinem Cur- 
orte mehr eine Spur davon erhalten und selbst die Kaiserin der 
Franzosen hat es nicht unternommen, einen neuen Congress zur 
Revision der Verträge von 1791 auszuschreiben. 

Die Moral der Gesckiclite: Congressresultate haben keine 
lange Dauer, selbst wenn sie von den höchsten Grossmächten, 
den Damen, garantirt sind. 



^.^\^ j"^-,/^^ 
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IV. Korrespondenz. 



— r. Reliiera. Wie in allen Brunnen- und Badeorten war lieuer auch 
hier die Saison eine glänzende, und abgesehen des Ümstandes, dass heuer die 
Badeorte überfüllt sind , weil die vorjährigen Kriegsverhältnisse den 3e8uch der 
Kurorte verleidet, wenn nicht unmöglich gemacht, wird Beinerz immer mehr zu 
den besuchten Badeorten gehören , , wozu einerseits das sich um dasselbe immer 
erweiternde Eisenbahnnetz beiträgt, und weil andererseits der Kreis der Erfah- 
rungen über Reinerz sich immer erweitert, seitdem man aufgehört hat Beinerz 
nur als einen ausschliesslichen Aufenthaltsort für Tuberkulose zu betrachten , wo 
die Krankheit nicht selten, anstatt in ihrem Verlaufe zum Stillstande gebracht 
zu werden , noch rapider in demselben wurde Ein Umschwung in den Ansich- 
ten über diesen Kurort wurde vorzüglich seit der Einführung der Moorbäder 
herbeigeführt , ihr Gehalt von Jodeisen empfiehlt sie nicht nur da , wo Eisen 
überhaupt, sondern wo auch das Ferrum jodatum angezeigt ist, und die hiesigen 
Badeärzte , die Doktoren B e rg und Drescher tragen endlich dazu bei , um 
den neu entstandenen Ruf von Reinerz zur Geltung zu bringen. Die Erfolge, 
welche durch dieselbe bei verschiedenen Formen von Skrofulöse und Neurosen 
herbeigeführt, und schon während dem Gebrauche der Kur sichtbar wurden, sind 
mitunter frappirend. Eine der interessantesten Heilungen im Verlaufe der heu- 
rigen Saison ist ein Fall von Basedow^scher Krankheit bei einer etwa sechsund- 
dreissigjährigen Frau, bei der Herzhypertrophie und eine geringe Spur von Struma 
mit der eigenthümlichen Hautfarbe und beiderseits hervorstehenden Bulbus hei 
ihrer Ankunft vorgefunden wurde. Während dem Gebrauche der Molkenkur und 
der eisenhaltigen Mineralbäder abwechselnd mit Moorbädern besserte sich die 
Hautfarbe sichtbar, verlor sich die Irritation und Pidpitation des Herzens, und 
liehrten auch die Bulbi doch in sehr geringem Grade in ihre Höhlen zurück. 
Interessant ist bei diesem Falle noch , dass die Patienten nicht einen Becher 
eisenhaltigen Wassers innerlich vertragen , und dass die Menstruation , welche bis 
zur Ankunft ins Bad alle 25 Tage regelmässig eintrat und jedesmal in spärlicher 
Weise etwa zwei Tage angehalten , während dem Gebrauche der Kur gänzlich 
cessirt. Dass die veränderten klimatischen Verhältnisse ebenfalls einen bedeu- 
tenden Einfluss auf ^ie Heilung geübt , verdient um so mehr hervorgehoben zu 
werden , als Reinerz nicht zu den in dieser Beziehung begünstigten Kurorten ge- . 
hört. Der Fall einer Heilung dieser Krankheit durch den Gebrauch eisenhaltiger 
Mineral- und Moorbäder u. s. w. dürfte bis jetzt vereinzelt in der Literatur da- 
stehen, wird aber gewiss zur Nachahmung und weitern Forschungen aneifern. 

In dem Badeorte selbst hat sich seit zwei Jahren wenig verändert , die 
Kurtaxe vmi 5 Thaleni and die^ den Besuchenden mitunter lästig fallende Viel- 
schreiberei in der Bmnneninspection besteht noch fort, die Zeitungsleser im Kur* 
salon werden noch immer durch Klaviergeklimper gestört. Der Salon selbst wird 
durch drei prächtige Kronleuchter erhellt , welche früher nicht bestanden , allein 
^t zweckmässige Beleuchtung dieses Saales gibt noch .immer keinen Ersatz üar 
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die fehlende Matte in der Qolonnade » woichQ 90»6t dit Besucher des Bades bei 
fenchter Witterung gegen Erkaltungen der Fasse, ja selbst gegen Diarrhöen ge- 
schfitst , ' die bei Molkentrinkem zu solcher Zeit so leicht vorzukommen pflegen, 
wenn sie ihre Ffisse erkälten. Darum ist es auch traurig, dass noch immer ein 
gedeckter Gang zwischen der Colonnade und der hinter ihr stehenden Retirade 
fMt, welche sich so wie jene neben dem Rursalon in einem sehr kläglichen, 
pria&itiyeii Zustande befinden. Nebenbei sei auch bemerkt, dass bei der An- 
sehalRnig tob Zeitungsblättem die Gäste nach ihren rerschiedenen Ländern und 
IfafionaHtäten berveksichtigt werden sollten. 

Znm Schhisse möge erwähnt sein, dass bis heute Reinerz im heurigen 
Sommer ron 7583 Partelen besucht wurde, in frühern Jahren pflegte die Zahl 
von 900 selten öberschritten zu sein. Die meisten der Anwesenden leiden an 
direnischen Katarrhen der Athmungs- und Unt^rleibsorgane, und findet man viele 
unter ihnen , welche Reinerz nicht znm ersten Male besuchen. Ein sicherer Be- 
weiff seiner vortrefflichen Wirkung. 

P** nieraii im deutschen Südtirol. Meran erfreut steh schon in den 
dreissiger Jahren als Traubenkiirort eines bedeutenden Besnches ; nach and nach 
kam es als Molkenkurort und Winteraufenlihalt in Aufnahme. Die sehdne Ge- 
gend, das milde, gleichmässige Klima und die vielen gelungenen Heilungen wa- 
ren die Anziehungsmittel flir das Kurpublikum , das sich selber meistens durch 
mfindiiche Tradition auf diesen wunderbaren Erdenwinkel aufmerksam machte. 
Als Winterknrort hat es sich in der letzten Zeit bereits einen enropäiacheD 
Ruf erworben und der Zufluss wächst mit jedem Jahre , während er in der 
Herbstsaison merklieh gesunken war und sich erst in den beiden Vorjahren wie- 
der zu heben begann. Die Ursache hiervon war der vieljährige Weinmisswachs 
seit der fttnfziger Jahre, verbunden mit der Abgelegenheit unseres Thaies von 
den Schienenwegen des Nordens. Diese beide Uebel sind nun gehoben. Es be- 
ginnt der Personenverkehr der Brennerbahn auf der ganzen Linie Insbruck- Bo- 
zen. Meran tritt dadurch in nahezu direkte Verbindung mit den Eisenbahnen 
dee Norden» und ist beispielshalber von München in IS Stunden erreichbar. Zu- 
gleich ist die Traubenkrankheit beinahe ganz verschwunden und wir haben heuer 
ein in Fälle, Gesundheit und Güte so gesegnetes Jahr, wie es nur je vor dem 
Auftreten des Oidiums der Fall gewesen. Während aus verschiedenen nördlichen 
Weingegenden von trüben Emteaussichten wegen der kalten, regnerischen Wit- 
temng berichtet wird, zeitigte hier besonders in den letzten Wochen eine unge- 
wöhnliche Hitze die Trauben und wir werden zum Beginn der Herbstsaison in 
voTIkoramener Reife auf dem Markte finden und zwar auf der Höhe der Saison 
zu dem Spottpreise von beiläufig einem Groschen das Pfund bester Sorte. Und 
so hoffen wir, dass Meran mit dem heurigen Herbste seinen alten Ruf als Tran- 
bankurort glänzend zurückerobern wird. Der Gesundheitszustand in Meran und 
Umgebung ist ganz Tortrefflioh. Wir glaaben diese Versicherung Jenen geben 
zu müssen 9 welche etwa ein Herüberdringen der Cholera ans Italien heeorgen 
möchten. Im ganzen Sfidttrol sind dagegen die beruhigendsten Vorkehrungen 
getrolFen und Meraa und Dmgebimg sind darnberhin gegen den onbeimlieheD 
0att eo giioit, daas er dl« ganae ZeU» welehe er Etoopa heimaoeht, hier nur 
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«in ehrtlgesttinl unil «Wtft im Jahre 183d, seitdem ti!6 wlöder, etnKiiMfi^eii ver- 
mochte. 

filii». Die tGttohifMIet B alt et and H. Becker haben all ^igeithfiml^r 
der vier Minemlqtietl«!! nnd des Bad^ und Kurhattses «ram »Niasiiioer fiof hier» 
4elbtt eiaeii Oefellsebafts vertrag tum Zwecfce des Verscbleiseef des Mineralwas- 
aers für B&der, des I«Maiioinl»etriebe6 raad ^r Bweittmg fOn PfutlHeii «nMt 
der Firma »Admimstratioii der Emser £>elseiiqnellen** abgeschlossen. Deft Eigm« 
thumem wurde durch «in aUerh. Cabinetsehreiben die Ansseiehtmug su Thefl, 
ihren bisher nnier den Namen »Feiseaqmtllea Nr, 1 , S und 9* bereits yortheil« 
haft bekannten Qvellen von nun an «Ue Namen »Wilhelms * Quelle «'' »Aognsl»- 
Quene"* und »Viotoria-QueUe'* beilegen za durlen. Als ein bleifoeBdes Andenfeea 
an den Aufenthalt des Königs in Ems wird das Etablisaement in Soknnft als 
«König Wilhelms - Felsenquellenbäder'' bestehen. -^ Es heisst , dass die öflfentU* 
chen Spiele mit Rücksicht auf die Interessen unserer Kuvstadt^ Hoch bis snm 
Jahre 1875 erhalten bleiben« 



V. Monatschrcmik. 



^\ (FarsOBaUen.) fim. Dr. Adamct^'k in Landeck würde der Xatara»» 
ter als Sanitätarath verliehen und H. Itfedictnalrath Du r t h in Ems «der vcrthe 
Adlererdea 4.. Cl. 

.«% Bei der latariiirMhenrerf ammlnng , welche in den letaten Tmgm 

de» September in Frankfurt a. M. abgehalten wurde, wareft ton Badtiinfeet Hft*' 
wesend ^e- Herren Doktoren: Ewich aus Köln, Qenzmer a. Melitone, Lq>peft «k 
Rehberg s. Nim, Nenbauer und Starck a. Karlsbad, 4Siaohs a. Caire, Dloth atid 
Bode a* Nauheim , BröokSng und Pagenstecher a. Soden , Gaasemann , Jnegw^ 
Neobaner and Ricker a. Wiesbaden, Srienneyer a. Bendorf , Deeitt, FriedÜBb ik 
Müller a. Homburg, Haskarl a. Cleye, Kraus a. Mergentheim, Blangold^a. JPfind 
in Ungarn, Prieger a. Krenznach. 

»*» UngUIcksfall in Farad. Wie aus dem Badeorte Parad gemeldet 
wird, ist daselbst der Plafond des Speisesaales, welch' letzterer auch als Tanz- 
saal benützt wird, eingestürzt. Im Räume oberhalb des Plafondl waren gerade 
zwei Mädchen damit beschäftigt , Wasche zu wasclien ; sie fielen durch den ein- 
sturzenden Plafond hinunter in den Saal, wo sich beide jämmerlich beschädigten. 
Es ist ein Glück im Unglück zu nennen, dass im Momente des Einsturzes gerade 
keine anderen Personen im Speisosaale anwesend waren, und eomit der Unfall 
nicht mehrere als den beiden erwähnten Mädchen betraf. 

«% Ostende, H. Bept. Das glückliche Ostende fst dies Jahr das Hendez- 
vons der gekrönten Häupter Europa's. Der König der Belgier und seine Fami- 
lie, die Königin von Würtemberg , der Prinz von Preuesen., der Heraoig von 
Sachsen- Weimar sind bereits seit längerer Zeit hier. Der König von Griechen- 
land kommt von England hleher und wird wahrscheinKeh bis tum BchlasiBe der 
Saison verweilen. Seine Gegenwart wird dem Feste, welches die Verwaltung des 
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Casino für die ersten •Saptembertage vorbereitet, einen noch höheren Glanz ver- 
leihen. 

^% IE Ula hat die Actiengesellschaft MKänstliche^ Mineralwässer und 
Badeanstalt* die Daner der Gesellschaft anf fernere 25 Jahre verlängert. 

«% LabBStdl In unserer Stadt ist eine Vergiftung durch Fried- 
richshaller Bitterwasser vocgekommen. Das Opfer derselben wurde durch schnell 
herbeigerufene Hülfe gerettet. Es scheint, dass der Krug, auf richtigem Wege 
besogen, statt des Wassers eine starke Lange enthalten hat. 

»*» In den Thermen fo& KaramaBiea in Kleia-Asleii ist. die Entwicke- 

lung der Kohlensäure so bedeutend, dass schon viele Patienten in Folge der 
Einwirkung dieses €k»es gestorben sind. — Die Temperatur des Thermalwassers 
{St 60—80* B., vor dem Gebrauch der Bäder wird durch Peitschen mit Besen 
das Wasser auf die zum Baden nothwendige Temperatur abgekühlt. 

«% Frequenz der sScIisisehen Bider im Jahre 1867 : Elster, bis 

27. August: 1757 Parteien mit 2608 Personen. Berggieshnbel (Mineral- 
bad), bis 30. August: 132 Pers. Augustusbad (bei Radeberg), bis 6. Sep- 
tember : 390 Parteien mit 583 Pers. Grünthal (Schwefelbad bei Olbemhau), 
bis 22. Aug.: 57 Parteien mit 71 Pers. Herrmannsbad (zu Liegau bei 
Badeberg}, bis 5. Septbr. : 227 Parteien mit 519 Pers. Hohenstein (bei 
Chemnitz), bis 26. Aug. : 50 Parteien mit 79 Pers. Königsbrunn, (Was- 
serheilanstalt), bis 33. Aug.: 176 Pers. Marienborn (Schmeckwitz bei Ka- 
mienz), bis 23. Aug.: 174 Parteien mit 234 Pers. Mildenstei n (l>ei Leis- 
nig), bis 6. Aug. : 142 Parteien mit 166 Pers. Neustadt bei Stolpen (Mine- 
ralbad J, bis 9. Aug. 41 Pers. Ottenstein (bei Schwarzenberg), bis 22. Aug.: 
159 Parteien mit 240 Pers. Schau d an, bis 3. Septbr.: 401 Parteien mit 
1235 Pers. Schwetzermühle (im Bielagrunde) , bis 31. Aug.: 237 Pers. 
Staupitzbad (bei Döbeln), irisch-römische und Kiefemadelbäder, bis 1 5. Aug : 
409 Pers. Warmbad (bei Wolkenstein), bis b. Septbr.: 301 Parteien mit 
478 Pers. Wiesenbad (bei Annaberg), bis 28. Aug.: 67 Parteien mit 142 
Personen. 



VI. RedaktionskorrespondensK. 



Herrn Dr. Alefeld: Wir bitten im Namen der Druckerei um Nachsiebt 
wegen der vorgekommenen Druckfehler. Ihr berichtigender Aufsatz erscheint in 
nächster Nummer. 

Herr Dr. H. in G. : Vom 1. October an sind Briefe an den Redacteur 
nach Prag zu richten. 

Herr Dr. R. in Frankturt a M. : Der betreffende Kollege ist gestorben , 
die Stelle noch nicht besetzt. 
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iforrespandens. 



I. Origiiialien und wissenschaftliche Mit- 

theilnngen. 



»-\^\y s-ry^ v -^rx. 



Die climatischeil Curorte Gersau und Rigi-Scheideck. 

Von Jos. Mftller. 

I. G e r 8 a u 

am Vierwaldstätter-See. 

Am südlichen Abhänge des Bigi, in einer kleinen Bucht des 
Vierwaldstättersee's , in sonniger, freundlicher La^e, von haum- 
reichen Wiesen umrankt, liegt der niedliche Flecken Gersau, 



— 170 — 

13S3' ü. M. Zu beiden Seiten erheben sich aus der Tiele des 
Bee's gleich riesigen Pyramiden zwei gewaltige Oebirgsetöcke 
beinahe senkrecht mehrere tausend Fuss hoch über den Wasser- 
spiegel; dazwischen, wie in Rahmen gefasst, dehnt sich, über den 
inecken emporsteigend, eine schöne Landschaft in buntem Wech- 
sel Ton Wiesen und Wäldern , Hfigeln und Felsen ^ von Häusern 
und Hütten dicht besäet. Darüber thront in riesiger Migestät 
die Hochebene Rigi-Scheideck. 

Die Gründung einer Molkenkur-Anstalt am Yierwaldstätte^ 
see wurde schon wiederholt angere^ und ton in* und ausländi- 
schen Aerzten als besonders günstig fBr Frühlings- und Herbsir 
kuren empfohlen. Nirgends wurde dieselbe realisirty bis sich 
endlich Herr J. Müller, Besitzer der Kuranstalt Bagracheideck 
entschlossen hatte, in Gersau — ak dem geeignetsten Pimkte -- 
ein Etablissement zu errichten, das allen diesen Wünechen und 
Anforderungen ToUkommen zu «»tsprechen vermag. 

Wenn berühmte Aerzte der Schweiz sich in Ernst uod 
Scherz erlaubten, Gersau ein .schweizerisches Nizza'* zu nennen, 
so ma^ schon desshalb dieses Unternehmen einigermassen gerecht- 
fertigt erscheinen; es lässt sich aber auch an der Hand wissen- 
schaftlicher Thatsachen beweisen, dass Gersau als klima- 
tischer Kurort wesentliche Vorzüge besitzt und als solcher 
auch schon längstens seine Anerkennung fand. 

Gersau steht nur gegen den Süden offen, ist auf einen 
durch Ablagerungen eines Bergstromes gebildeten Ke^el, auf kie- 
sigen, sandigen» mit guter Dammarde bededctoi und daher sehr 
gesunden Boden gebaut. Verschiedene Umet&nde tragen dazu 
bei, den Feuchtigkeitsgrad herabzusetzen ; ein grosser Theil der 
Dünste schlägt sich in den Gebirgen nieder, während das Dorf 
selbst sonnig ist. Der Wechsel von Seenvinden und GeUrgslüften 
erzeugt eine fortwährende Girculaticm und verhütet jede grössere 
Ansammlung von Dünsten; es sind also diese mächtige Regula- 
toren der Luftfeuchtigkeiten, während die Beschaffenheit des Bo- 
dens durch raschen Abfluss der Gewässer jede Stagnation der- 
seß)en verhindert. Die Landschaft steht nur den wannen Winden 
offen, während die kalten Nordwinde nur in indii^ecter Strömung 
berühren. 

Nachstehende Tabdlen als Ergebniss einer zehnjährigen 
Beobachtung werden die klimatischen Verhältnisse hervorheben. 
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J 


Temperatur Barometerstand 
n. C. 1 auf red. 


* 


med. 

1 


min. 


max. 


oscill. 1 med. 


min. 


max. 


omUL 


Januar . 


4.» 


-4., 


10., 


7., 


725.. 


707., 


737., 


7., 


Februar 


4, 


-5.. 


9.* 


9., 


728., 


706.« 


738., 


n„ 


März 


7., 


-3.. 


12., 


8., 


719., 


704., 


732.T 


9.. 


ApriJ 


14.. 


-0.. 


21.. 


12.. 


724,, 


715., 


732.4 


5.T 


Mai 


18.. 


7., 


24., 


u.. 


726.,< 


710., 


729., 


6.* 


Juni 


21.. 


9* 


26., 


9.4 


725., 


715., 


73U 


9h 


Juli 


28.. 


12., 


28.0 


8.T 


725., 


717., 


731.« 


9* 


Augu9t 


21.4 


8., 


27.. 


10., 


724., 


716., 


731,, 


6., 


September 


20.. 


8.. 


23., 


8., 


727., 


720., 


732.. 


4., 


October 


13., 


2., 


20., 


9, 


719.,' 


705., 


728.. 


8., 


November 


8., 


-0.. 


11.. 


7.. 


723., 


709., 


734., 


8., 


December 


D*4 


•4.. 


8- 


6.. 


728., 


713.. 


737., 


8»i 1 



Mittiere Temperatur G. 



1. Der Frilhlingsmonate 

2. Der Sommermonate 

3. Der Herbstmpnate 

4. Der Wintermonate 
>Der Herbstmonate 

5. \Der Wintermoneite 
Der Frählingsmonate 



med. 


mm. 


WMX. 


10, 


1.. 


19., 


21., 


10., 


26., 


14.* 


3., 


18« 


4« 


•u 


10.. 



"•f "■'■•It 1*«8 



Ana0.rk«nf. Wail fienan eine ^meteor«!. Station ist, werden die 
Beobnchtnni^en fortgeietst and zoitweiee «erMeallicht 
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Allgemeiner Witterungscharacter. 





Sonnic 


TheUw. 
heiter 


dsriich 


Be- 
wölkt 


Nebel 


Begen 


Wind 


ScbOM 


Januar . . . 


7.. 


3., 


3^ 


5^ 


10.« 


3.. 


4.. 


4^ 


Febraar . . . ! 


9.4 


3., 


2.« 


6., 


5.. 


2, 


2., 


4, 


März . . . . ; 


1Ö.4 


3.7 


2.. 


6., 


i- 


5.. 


5., 


5, 


April . . . I 


15., 


4., 


2^ 


5.. 


0.. 


Ct 


4^ 


U 


Mai .... 


13., 


*•* 


5-, 


6^ 


0., 


0*g 


3.. 


0.4 


Juni ..... 


16., 


3.. 


4-. 


4.. 


0.. 


7.. 


2.. 


0, 


Juli . . . . 1 


17., 


i^ 


4^ 


2., 


0.4 


7., 


3.. 


0, 


August . . . 


17.4 


3* 


3.. 


1.. 


1-7 


9, 


1., 


0. 


September . . 


16.4 


3.4 


8., 


3., 


4.. 


5., 


2., 


0. 


October . . . 


12., 


3., 


2., 


6.. 


9.« 


U 


3.4 


0., 


November . . 


6.. 


1-. 


0., 


5., 


10., 


5* 


2., 


2.. 


December . . 

1 


5., 


1.. 


1-. 


6., 


8., 


8, 


2., 


3.4 


Jahrgtvng. 








• 










1855 


116 


27 


25 


55 


67 


62 


43 


30 


1856 


1 

1 134 


46 


68 


54 


52 


82 


50 


22 


1857 


160 


38 


47 


47 


80 


55 


38 


19 


1858 


147 


33 


44 


55 


70 


69 


48 


26 


1859 
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37 


42 


58 


43 


81 


35 


25 


1862 


156 


27 


30 


61 


69 


77 


27 


20 


1863 


171 


38 


32 


69 


49 


72 


38 


12 


1864 


133. 


36 


29 


63 


72 


67 


28 


21 


1865 


160 


37 


24 


66 


60 


57 


31 


33 


1876 


134 


52 


27 


83 


42 


79 


47 


11 


Dnreh- 
lelmittUch 


148.4 


37., 


37., 


61., 


56.4 


70., 


38., 


2U 



Bemerkung. 

ad 2. versteht man: vorherrschend heit^. 
»d 4. , , 

ad 5. 



ad 6. 7. 8. 



theilweise und ganz bewölkt, 
nur Hochnebel bis auf 2500^ tief. Tiefhebel bii id 
den See lag in 10 Jahren nur 10 Mal. 
regnerisch. Regenwetter nnd Gewitter, schwicfae 
wie starke Winde resp. jede stärkere Strömung, leich- 
ter Schneefall bis Schneegestöber mit oder ohnt 
Schneedecke, 
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Das Klima Gersau's ist demnach ein mildes, gemässigstes 
und massig feuchtes und contrastirt mit den Temperaturyerhält- 
nissen der übrigen üferortschaften des Vierwaldstätter-See's auf- 
fallend. Vergleichende Beobachtungen haben ähnliche klimatische 
Verhältnisse nachgewiesen, wie in äe^ als Winteraufenthaltsorte 
renommirten LandschaflHan des Genfersee's. Die Vegetation ver- 
setzt uns in die Thäler der südlicbai Alpen; Feigen und Lor- 
beerbäume wachsen im Freien, und nur die Nähe der mit Schnee 
bedeckten Hochgebirge erinnert uns, dass Gersau immerhin ein 
Alpenklima bleibt und cUe Gebirgsluft eine hervorragende Rolle 
übernimmt. Oessh^b kann man Gersau sowenig wie Montreux 
mit den südlichen Klimans Frankreichs und Italiens -vergleichen, 
und wir möchten es daher lieber das „Montreux des Vierwald- 
stätter-See's^ nennen. 

Aus diesen kurzen Mittheilungen über klimatische V^hält* 
uisse, wird es nun auch leichter werden, zu bestimmen, unter 
welchen Verhältnissen Gersau als Aufenthaltsort gewählt werden 
darf. Der Vorzug des Klimans ist nicht darin zu suchen, einen 
ununterbrochenen Frühling während des Winters zu gemessen 
(denn diesen findet man auch im Süden nicht), sondern mehr in 
einer milden, von kalten Winden geschützten, während des Tages 
selten wechselnden Temperatur, reiner Luft, regenlosen Tagen, 
die uns oft im Freien zu bewegen gestatten. 

Zu einem Winteraufenthalte werden nach allen bisherigen 
Beobachtungen zu schliessen, Personen mit fehlerhafter Blut* 
mischung : Sorophulöse, Gichtkranke, mit groisser Erregbarkeit des 
Nervensystems und solchen, die an chronischem Lungen- und Bron- 
chialkatarrh, Emphysem, mit vorw^tender Atonie und Torpor der 
Schleimhäute, leiden, wesentliche Vortheile erzielen. Von Tuber- 
kulösen passen nur solche Individuen, bei denen eine hereditäre 
Anlage voriianden, ohne deutlich nachweisbare objective Erschei*-^ 
nungen, oder wo die Krankheit chronisch verläuft oder bereits 
als erloschen zu betrachten und nur mehr ein chronischer Ka- 
tarrh der Schleimhaut mit Atonie derselben zurückgeblieben ist, 
während reizbare Constitutionen mit floriden Schwindsuchten, 
trockenem Katarrh und Asthma entschieden in die südlichen 
Kurorte gehören. 

Der Frühlings- und Herbstaiifenthalt eignet sich vorzüglich 
für den frühen Beginn von Milch- und Molkenkuren und daher 
für alle diejenigen, welche eine längere Kur gebrauchen und schon 
frühzeitig in einemf milden AlpenkUma der Hügelregion diese Kur 
beginnen oder vollenden wollen. Die Molken werden von den 
obersten Sennhütten des Bigi täglich frisch heruntergebracht und 
den Vorschriften des Kurarztes gemäss verabfolgt. Es ist somit 
mm längst gefühlten Bedörfiuss einer geeigneten Molkenkuran- 
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statt zu Vor- nnA Naohkuren in einem gttostig gelegeiien 'Klima 
abffeholfen und rerdient in dieser Beziehung schon alle Bexüok- 
sidbt^ang. 

Der Aufenthalt in Genau während der Sommermonate Juli, 
Augnst und September passt weniger für Kranke, als fSt Solche, 
die in den schönen Sommertagen dem. angestrengten BemMeben 
und einer ungesunden Stadtlnft entfliehen und in Mitte einer 
grossartigen malerischen Natur sich für einige Zeit eine« ange- 
nehmen ländlichen Aufenthalt suchen wollen. Der Vierwaldstälr 
tersee und dessen schöne Umgebungen sind während diesen Mo- 
naten ein wahrer Versammlungsort Tcm Eänstiiem und Natur- 
freunden aller Nationen, und wo findet man wohl ein angeneh- 
meres Absteigequarti^ als in Gtersau, inmitten aller dieser schöseo 
Punkte, von wo aus sich in kürzester Zeit die lohnendsten Au»- 
flfige machen lassen und in trflben Tagen dem müden Gaste einen 
häuslichen Gomfort bereiten, wie man ihn in der ganzen Um- 
gebung in dem Maasse nicht treffen kann. 

Das H6tel und Pension Müller, unmittelbar am Gestade 
des See% ist zur Aufnahme von 120 Personen bestens eingerich- 
tet; es besitzt geräumige Salons (Speise-, Damen* , Musik* und 
ConTersationssalons) , mehrere sehr elegante Privatsalons, Cafe, 
Billard, überhaupt was zu Bequemlichkeit und Vergni^n bei- 
tragen kann. Aue Räumlichkeiten sind heisbar imd mit Gss 
belsuditet Kalte und wimne Bäder, im Hause und See, Bäder 
in nächster Nähe. 

Der Ort Gersau selbst ist aber so malerisch gelegen, dafis 
man bisher noch kein Bedür&iss ÜEuid, die schöne Natiu* und 
ländliche Einfachheit in künstlerische Bahmen zu fassen^ und 
wenn daher der äussere Gomlort auch Vieles zu wünschen übrig 
liesse^ ersetzt die Qrossartigkeit der Natur, die wohlthuende StiQe 
und das damit verbundene ungenirte gesellschaiUiehs Leben, des 
bunten Lärm und die meist der Gesundheit ^^fahrlidiea Ver- 
gnügungen vieler anderer Kurorte. 



IL Rigi-Scheideck. 
(5078' tt. M.) 

I>i€»er sdt Jahren stark frequentirte Alp^kurort liegt ebs^ 
halb Gersau auf der Ostseite der Rigikette und bildet ein langes 
ebenes Plateau. Die reizende Schönheit dieses Punktes, von dem 
man die mächtige Schnee- und Eäskette, die wie ein gewaltiges 
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Diadem Em die Sürne der Alpenwelt gescUungen, von Ferne 
hemiederstrahlt und mit einer malerischen Landsohaft, die wie 
ein Ba^irdief vor uns ausgebreitet ist, eontrastirt, macht einen 
überw^tigenden Eindruck auf den Schauenden. 

Scheideck ffehört zu den höchstgelegenen Kurorten der 
S<3hweiz und liegt in der alpinen Region ob der Grenze des Wai- 
des. Hier begegnet man der breitblätterigen oalcalia alpina, den 
gelo-äuselten Farrnkräutem, dem grosslockigen Sturmhut; dort 
glänzen die blauen und purpurnen Gentianen, die amica mon- 
ta&a, die Pyramiden der (^chideen und die sinnige Alpenrose. 
Der Boden ist reich an herrlichen Quellen. 

Ueber die klimatischen Verhältnisse mögen uns folgende Tabel- 
len aus einer dreijährigen Beobachtungszeit (1864 — 1866) den 
sichersten Anhaltspunkt geben: 

Temperatur Gels. Bewölkung. 





med. 


min. 


maz. 


MdU. 


Juni 


9.« 


-0., 


16., 


3,49 


Juli 


11.. 


2., 


19., 


3*6? 


August 


10., 


-0., 


21., 


3»so 


September 


10.« 


3, 


15., 


3«»» 

1 

] 



6.. 
5., 
6.. 

3.4 



Barometer auf 0. red. 
Juni 
Juli 



629.« 


619., 


635., 


630.» 


623., 


636.« 


629., 


624., 


636.« 


632., 


627m, 


636.4 



August 
September 



Mittlere Tagestemperatur. 

Morgens 2.« bis 5.«^ R« 
Mittags 13.0 V IS."" B. 
Abends S.^ ^ ^ 8.«' R. 



Niederschläge. 
103 
316 
360 
118 



Mittlerer Barometerstand. 



rmm^^^m 



680.» 
Monatliehe Amplitude. 

■ m II , < ' ' " ' 

11.. 
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Diese Abnahme der Temperatur, verbunden mit einem ge- 
ringen Luftdruck, vermehrte Trockenheit und Bewegung der Luft 
muss ein vorherrschendes Strömen des Blutes nadi Lunge und 
Haut bewirken; die Lungen athmen tiefer und rascher, das Herz 
schlägt kräftiger, der Stoffwechsel wird beschleunigt, wodurch die 
Ernährung, Muskelkraft und Renervation ein^i bedeutenden Auf- 
schwung erfährt. Und wer kann den hohen ßeiz der Schönheiteu 
der Natur, die gewaltigen Erscheinungen der Schöpferkraft an- 
schauen, ohne wunderbar angeregt und mächtig gehoben zu wer- 
den. Und in der That, diese Sinneslust, diese mächtige Gemäths- 
erhebung muss höchst wohlthätig auf das physische Leben ein- 
wirken. 

Es vermag daher dieses Klima duich Üebung der Blut- 
mischung: Scropheln, Bleichsucht, Blutarmuth, durch Hebung der 
Verdauung: Blähungen, Verschleimungen, Darmkatarrhen, Hä- 
morrhoidalleiden etc. zu heilen. Nerven und Muskelkraft werden 
gestärkt und daher alle Formen von sogenannten Nervenschwäche, 
Hysterie und Hypochondrie, je mehr sie den Character der Tor- 
pidität an sich tragen, auf die natürlichste Weise geheilt werden. 
Schädlich wirkt diese hohe Alpenluft bei allen organischen 
Erkrankungen, je mehr ein entzündlicher oder congestiver Zustand 
vorhanden oder die fieberhaften £i*8cheinungen den Charakter 
der Consumption an sich tragen. 

Eine kräftige Unterstützung erhalten diese Kuren daselbst 
durch den Gebrauch L des Mineralwassers, 2. der Molken und 
3. der Milch, und ergänzen einander gleichsam. 

1. Eine Viertelstunde unterhalb des Kurhauses entspongt 
aus einer Nagelfluhfelsenschlucht eine reichliche Mineralquelle, 
die folgende chemische Analyse erhob: 

Die Temperatur der Quelle betrug am 22. Juli 1846 5Vt"R. 
bei 13Vft* R. Lufttemperatur. 

Das frische Wasser ist vollkommen klar und besitzt einen 
deutlichen Dintengeschmack. Lässt man es in offenen Gefassen 
an der Luft stehen, so bildet sich nach kurzer Zeit ein rothgelber 
okerartiger Absatz. 

Sein spez. Gewicht ist bei 12* R. 1,0005. Dils qualitative 
Analyse wies folgende Stoffe in diesem Wasser nach: 

Kohlensaures Eisenoxydul 

Kohlensaurer Kalk 

Kohlensaure Bittererde 

Kieselerde 

Natron 

Freie Kohlensäure 

Organische Substanz. 
(Von Chlor und Schwefelsäure keine Spuren.) 
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QuantiiatiTe Analyse. Drei Litre = 3000 Gramme hinter- 
lieenen nach dem Verdampfen 0,915 Gramm feste Bestandtbeile, 
nach einem zweiten Versuche 0,907 Gr. 

In diesem BSckstande wurden direkte gefunden : 

0,046 Grm. Eisenoigrd 

0,766 „ Kohlensaurer Kalk 

0,026 „ Kohlensaure Bittorerde 

0,018 „ Kieselerde 

0,052 „ Q uellsäure mit Natron 

0,908 Grm. 

In einer neuen Quantität Wasser von 3 Litre wurde eben- 
falls genau 0,046 Gr. Eisenoxyd 0,057 kohlensaures Eisenozydul 
gefunden, als welches letztere das Eisen in dem frischen Wasser 
eigentlich enthalten ist. Die Quellsäureu sind grösstentheils in 
dem in Wasser löslichen Theile des festen Räcks^des enthalten. 
Behandelt man diesen Rückstand wieder mit wenig Wasser, so 
erhält man eine gelblich gefärbte Lösung, welche nach dem Ver- 
dunsten einen braunen extractartigen Rückstand lässt. Derselbe 
löste sich leicht wieder in Wasser und gab mit essigsaurem 
Kupferoxyd die bekannten Reactionen auf Quellsalzsäure und 
Quellsäure. Nach vollständiger Verbrauung der organischen Sub- 
stanz blieb eine sehr geringe Menge von alkalischer Asche zurück, 
welche sich als kohlensaures Natron erwies. Diese Versuche wur- 
den mit dem Rückstand von 10 Mass Wasser wiederholt und 
bestätigt Die Kohlensäure wurde dem Gewichte nach bestimmt 
Ein Litre oder 1000 Gramm Wasser enthalten 0,233 Gramm 
Kohl^asäure^ 1000 Theile Wasser enthalten nach dieser Analyse 
also: 

0,0190 Grm. Kohlensaures Eisenoxydul 

0,2553 „ Kohlensaurer Kalk 

0,0087 „ Kohlensaure Bittererde 

0,0060 „ Kieselerde 

0,0173 „ Quellsäuren mit etwas Natron 

0,2330 „ Kohlensäure 



0,5393 Grm. Summa der Bestandtheile. 

Zieht man von 0,233 Kohlensäure diejenige Quantität von 
Kohlensäure ab, welche nothwendig ist, die vornandenen einfach 
kohlensauren Salze in doppelt Kohlensaure umzuwandeln, so blei- 
ben noch 0,123 .freie Kohlensäure. In 16 Unzen von diesem Mi- 
neralwasser sind nach der Berechnung aus obiger Analyse ent* 
halten (1 Gramm au 16 Gran baier. angenommen). 



0,146 Gran, Kohlensaures Eiswoxydul 
1,960 , Kohlensaurer Kalk 
0,067 „ Kohlensaure Bittererde 
0,046 „ Kieselerde 
0,183 „ Quellsäure mit Natron 
1,789 „ Kohlensäure 



4,141 Gran. 

Nach diesen Untersuchungen gehört das Wasser zur Classe 
der Erdigen Eisenqudlm. In Beziehung auf seinen Gehalt an 
Eisen steht es manchen Quellen ähnlicher Art, die wegen ihren 
medicinischen Wirkungen bereits rühmlichst bekannt sind, nicht 
nach und es ist daher dasselbe als eine der bedeutendem Eisen- 
queUen der Schweiz, begünstiget durch seine Lage, den Aerzten 
sehr zu empfehlen* 

2. Weil dieser Kurort eine eigene wohleingerichtete Sen- 
aerei unterhält, werden sowohl Kuh- wie Ziegenmolke täglich 
frisch bereitet und warm in der Trinkhalle abgegeben. Molken- 
bäder werden nach ärztlicher Vorschrift bereitet Verbunden mit 
einer zweckmässigen Diät und der* Alpenluft haben die Molken 
Termöge ihrer vOTflüssigenden, auflösenden, blutreinigenden und 
kühlenden Eigenschaften einen grossen Ruf überall da, wo ror- 
herrschend active Stockungen und Anschoppungen der Unterleibs- 
organe hervortreten, wo krampfhafte congestive Reizungen nament- 
lich der Brustorgane sich kundgeben oder wo ärthritische, fa&morr- 
hoidale oder herpetische Krankheiten zu beltämpfen sind. 

S. Kuh» und j^egenmilch, eines der besten restauriMnden 
und calmirenden Nahrungsmittel für jüngere Personen, kann auf 
diesen Alpen in vorzüglicher Güte abgegeben werden, imd es ist 
daher besonders bei "chron. Nervenleiden , chron. Dyserasien und 
Blutmangel, Reizzuständea der Sdhleimhäute von ausserordent- 
lichem Nutzen. Kühe und Ziegen werden selbst in die Trinkhalle 
geführt und die Milch frisch in die Gläser gemolken. 

Diese mächtigen Potenzen eines Alpenkurortes sind aber 
auch in ihrem Werthe erkannt worden und die Kuranstalt erfreut 
sich seit einer Reihe von Jahren eines grossen Rufes. Sie ist in 
ländlichem Style gebaut, hat aber mehrere geräumige Säle, Cafe, 
Billard und kann annähernd 200 Personen aufnehmen. 

Schliesslich müssen alle Besucher von lU^-Scheideck beson- 
ders aufmerksam gemacht werden, dass sie mit warmen Kleidern 
gut versehen seien und wo möglich ihre Bestellungen rechtzeitig 
machen oder wenigstens von Gersau aus sich erkundigen, ob sie 
noch Aufnahme finden können. 



^^^0^ß^0^0^f^mufm^ .rw ^ j'\^». 
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Ueber klimatische Kuren bei der Lungen^Tnberkuloie. 

Von Dr. Henry BenBat. 

Bennet geht zunächst von dem OrMdsatze aus, dass die 
Longentaberkulöse eine Schwäche^Erankheit sei und dam dis Be- 
handlung die Erl^igung und Hebung der Leben&*Kraft, nieht aber 
die Besänftigung gewisser Erscheinnncen im Auge tn behalten 
habe. Warmes Wetter erzeugt Mattigkeit, AlHieigung gegen An- 
strengung und Mahlzeiten, oft' geradezu Widerwillen gegen Fleieeh 
sowie fetthaltige Nahrung und stört den Schlaf; das natärlicfae 
Verlangen geht dahin , ruhig zu liegen , leicht bekleidet zu sein , 
Umonftde und Eis zu geniessen ; Versuche , eine grössere Menge 
von Stickstoff* und kohlenstoffr^ben Nahrun^s^ditteln zu gemes- 
sen, biben oÜ Störungen der Leber-Thätigkeit zur Folge, zu wel- 
chen die Scfawindsfichtigen überhaupt schon geneigt sind. ,^Ich frage 
Bun,*' fährt Verfasser fort , ob solche Verhältnisse oder ein Klima, 
welches solche VerhUtnisse herbeiführt, fttr an Schwäche leidende 
Kranke als geeignet betrachtet werden kann? — Dagegen hat ein 
Klima mit öö— Ö5' F. (10— 1 5« R.) am Tage und mit 45—55« F. (6— 
10*11) bei Nacht eine geradezu entf^egengesetzte Wirkung. £s stärkt 
den Organismus, es regt zu körperlicher Bewegung an, hebt die Ess«* 
Itut, gestattet die Einnihrong so*wie Verdauung von Fleisch und Fett 
und unterstützt so imser therapeutischeB Bestreben, die gesunkenen 
Lebenskräfte zu heben. Die angedeutete lA;tiR;temperatQr (45^ F« 
Nachts biz zu 65® F. bei Tage) ist physiologisch die f&r die Wohl- 
fahrt und Länge des Lebens erspriesslichsta Die Extreme ton 
Kalte und Hitze dagegen verkürzet das Ldben« In warmen KU* 
maten (blgeo sich die Generationen rascher als in den gemässig«- 
ten. . . « Sollen wir hienach das für Schwiiftlsüohttge geeignete 
Klima bestimmet!, so können wir zunächst alle tropischen Klimate 
ausschliessen, selbst als Klimate, in welchen die mittlere Jahres-* 
Temperatur 60® F« übersteigt oder wo die mittlere Winter- Tem- 
peratur 54® überschreitet. Für die Sommerzeit gibt es fUr Schwind- 
süchtige Tielleiöht keinen besseren Aufenthaltsort in der Welt^ ab 
die brittischen Inseln« Die Nächte sind in der Regel kühl , die 
Tage gonässiget, das Thermometer steigt im Schatten selten Über 
70® F. Doch mitunter ist diess der Fall. Wir haben einzelne 
Handstage in England, an welchen das Thermometer 80^ F. er« 
reicht und übersteigt: Meistens aber dauert dieser Hitzegrad nur 
kurze Z^t; doch kommen auch Sommer vor, in welchen er Wo- 
chen lang anhält. Ist dieses der Fall, so leiden die Schwind- 
süchtigen sehr darunter, sie haben dann ein wahrhaft tropisches 
KUma in England. Doch sie können sich ihm leicht entziehen ^ 
indem sie gegen Norden ziehen oder nach den sebottischen Hoch- 
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baden. Das konttoentale Europa ist dorohaos nicht so geeignet 
für unaere Kranken in der Mitte des Sommers, weil vom Juni 
bis September fast überall eine bedeutende Wärme herrscht. Die 
Küsten Englands, der Normandie und Hollandes jedoch theilen mit 
den brittisdien Inseln das mildere Klima, welches namentlich durch 
die Abhaltung der direkten Sonnenstrahlen durch Wolken und 
Fencfatigkeits- Gehalt der Luft bedingt wird. Im zentralen und 
südlichen Europa, selbst in der Schweiz kann man nur dadurch 
der Hitze sich entziehen, dass man ^nige tausend Fuss hoch aaf 
die Berge steigt Aber in dieser Höhe besteht ein anderer Nach- 
iheil, die Nächte sind oft auch bei gutem Wetter sehr kalt und 
bei schlechtem Wetter lebt man oft Wochen lang in Nebel und 
in Wolken. Nach einem siebenjährigen Studhun des Klimans im 
Süden von Europa, nach vielfachen Reisen und Beobachtungen, 
nach dem sorguUtigen Studium der Schriften anderer Forscher 
bin ich zu dem Ergebnisse gelangt, dass das günstigste und am 
leichtesten erreichbare Klima für Brustkranke und namentlicii 
Schwindsüchtige, sowie überhaupt für Sdiwäche-Krankheiten , die 
südeuropäische Küste darbietet oder vielmehr der Küstenstrich , 
welcher sich von Cannes nach Pisa im Norden des mittelländi- 
schen Meeres hinzieht« Das Klima ist hier kühl, sonnig, erregend 
und trocken. Die Saison für die Kranken erstreckt sich vom 
1. November bis L Mai; in diese Zeit fallen selten mehr als 30 
Tage Regen; 150 Tage briogen gewöhnlich hellen Sonnenschein 
und die Luft ist so Brocken, dass die Kranken die Stunden zwi- 
schen Frühstück und Mittagessen unbehindert draussen zubringen 
und auf d^n Erdboden im Sonnenscheine liegen können : auch 
an den Regentagen sind einzelne Stunden des Tages in der Re- 
gel sonnig. In solchem Klima empfängt hei geeigneter Lebens* 
weise die Lebenskraft einen energischen Reiz und, wenn es nicht 
zu spät ist, so heben sich die Kräfte des Körpers unverkennbar. 
Esslust und Verdauung bessern sich, Assimilation und Ernährung 
werden normal und der Fortschritt der Krankheit wird nicht nur 
gehemmt, sondern es beginnt auch eine wirkliche Heilung. Sol- 
ehe Erfolge sehe ich jeden Winter in Mentone, das ich fiir den 
begünstigtesten und geschütztesten Ort der Riviera halte , obgleich 
natibrlich nicht in allen Fällen. •- Es gibt eine Reihe von Städ- 
ten im Süden , welche lange Zeit in einem besonderen Rufe als 
Ebeilorte für Schwindsüchtige gestimden haben, so Neapel, Rom, 
Pisa, Malaga. Mit Ausnahme von Malaga scheinen sie mir in 
klimatischer Beziehung aber insgesammt der Riviera nachzuste- 
hen; in allgemein hygieinischer Beziiehung kommt Keiner der Ri- 
viera gleich. Es sind zum Theil schmutzige, ungesunde Städte 
des Südens mit hoher Sterblichkeit und zwar in Folge von Krank- 
heiten, welche gleiche Ergebnisse in den ärmsten Theilen unserer 
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schlechtesten Städte hervorbringen. Schwindsüchtige sollten stets 
auf dem Lande oder in den Vorstädten gesunder Städte leben, 
um der günstigsten Kygieinischen Verhältnisse theilhaftig zu wer- 
den. An der Riviera sind in Cannes, Nizza, Monaco, Mentone und 
St. Bemo alle von Kranken bewohnte Häuser in den Vorstädten 

felegen, mit dem Meere in der Front und Bergketten im Rücken. 
)as grosse WinteivSanatorium für Schwindsüchtige ist bis in die 
neueste Zeit hinein Madeira gewesen. Aber mit allen seinen Rei- 
zen und Vortheilen scheint es mir mehr den älteren Anschauun- 
gen als den neueren über die Natur der Lungen-Schwindsucht zu 
entspredien. Es bietet ^ nicht die Bedingungen zur Hebung er- 
schöpfter Lebenskraft dar, es gleicht mit seiner feuchten, mildisn 
Luft eher einem Orchideen-Hause, in welchem die Lebens-Energie 
yermindert wird. Der Schutz vor Erkältungen und entzündlichen 
Vorgängen, welchen ein solches Klima darbietet, ist zu theuer 
erkauft, wenn man dafür an allgemeiner Spannkraft verliert und 
Esslust sowie Ernährung vermindert werden.*' . . . „Gegenwärtig,^ 
bemerkt Verfasser schliesslich, „wo man andere Ansichten hat und 
für die Lungen-Tuberkulose ein tonisirendes kühles Klima sucht, 
geht der Ruf Madeira's rückwärts und der Mentone's steigt. Ich 
selbst habe in dieser Beziehung und in Folge meiner eigenen lei- 
denden Gesundheit (Ben n et litt selbst an Lungen -Tuberkulose) 
nur einen Pionir abgegeben. Ich habe einen Ort gesucht und ge- 
funden^ welcher den gegenwärtigen Anforderungen der Wissen- 
schaft in Betreff der Lungen-Schwindsucht entspricht. Alle meine 
MitUieilungen würden aber in sich zusammenfallen, hätte ich nicht 
rasch eine Antwort darauf erhalten durch die Ueberzeugungen 
meiner Kollegen, welche schliesslich allein die öffentliche Meinung 
in Bezug auf diese Fragen leiten.*" 

(Arch, fü/r mss, HeUk. 1S67.) 



II. Kritik und literarische Anzeigen. 



Rückblick in meine sechs und zv:ansfigjahrige Badepraxis eu Wies- 
baden;, von Br. A. Müller, Ober-Medicinairaff^ und Badear/ri 
daselbst Wiesbaden. KreidePs Verlag 1867. 

Die vorliegende Schrift bekundet in ihrer Fassung und Be- 
arbeitung den erfahrenen Arzt und fleissigen Beobachter, lässt 
aber auch darüber nicht in Zweifel, dass derselbe der älteren 
Schule der Medicin- angehört. Mit Vorliebe scheint der H. Verf. 
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die htstoriBchen Daten der Entwickeluug Wiesbaden's 2ti erSrteni 
und zeigt jedenfalls die gründlichste Kenntnies der Literatur sei- 
nes Kurortes. Dem physiologischen Theile hätten vir gleiche Ans- 
fiihrlichkeit und soqpaltige Dnrchführang cewiinscht, während dei^ 
selbe nicht fiir ein ärztlijches, sondern mehr für das grössere Kur- 
PoblikoM berechnet zu sein scheint Im therapeutischen Theile 
benützt der Hr. Verf. seine eisene reiche Erfahrung über die Wir- 
kung der Thermen Wiesbaden s zur Au&tellui^f Ton Indikationen 
und lükrt zum Belege eine zahlreiche Casuistik an. IMe An- 
schauungen, welche derselbe hiebei darlegt, gehören jedoch zu- 
meist einer älteren Richtung an, welcher die Medicin der Gegen- 
wart nicht mehr zu folgen gesonnen ist; so die Ansicht von dem 
kritischen Hämorrhoidalflusse , von der Unterdrückung habituel- 
ler Aussdieidungen z. B. der Fusssdiweisse und hierdurch ver- 
anlassten krankhaften Zuständen. 

V(m den Krankheitsformen, gegen die sich Wiesbaden be- 
wahrte, hebt Hr. Verf. besonders das ,,einfaGfae chronische Rhesuna" 
und die Gelenlqpcht hervor, femer Afiectionen der sensitiven Ner- 
ven, Isdnas, Nearalgia quinti, Affectionen der motonsehen Ner- 
ven, spinale und cerebrale Lähmung. Ausser diesen „Kardinal- 
Krankheiten^ spricht der Autor, jedoch nur sehr allgemein ge- 
halten, von „chronisehen Exanthemen.^ „Leber-Affidctionen.*^ „Scro- 
feln,^ ^chronischen Gesdiwüren*^ u. s. w. als Objecten Ar die Kur 
in Wiesbaden« •— Die klimatischen Verhältnisse der Stadt und 
ihrer Umgebung &iden in dieser Schrift recht gute Beiöcksich- 
tigung- 

Etwas besonders Belehrendes oder Interessantes für die Bal- 
neotherapie im Allgemeinen oder für die therapeutÜM^e Verwer- 
thung Wiesbadens im Speziellen konnten wir in diesen „Bndc- 
blidc^i'^ nicht finden und müssen wir diese der älteren bade- 
ärztlichen Literatur einreihen. 



DcLS jod' und bromhaltige SooHad Körngsdorff-^astreemb in Sdde- 
sien. Von H. Knoblauch. Breslau. Verlag von Kern 1867. 

Das Büchlein enthält recht praktisch gehaltene kurze Noti- 
zen über die Beise nach diesem Kurorte, dm Aufenthalt daselbst 
und bespricht die lokalen Verhältnisse recht ausfUhrlidi. Da 
Ausser den Berichten der Badeärzte no<^ keine derartige Schrift 
über diesen auÜBtrebenden Kurort erschienen ist, welcher £[e Kennt- 
niss von demselben in weiteren Kreisen des L;äienpiü>likaiD6 
.rerbreitete : so erscheint das Büchlein ganz zeitgemäss. Die Ans- 



— 183 — 

lyse dör Quelle und Soole, sowie eine kurze Angabe der fBr den 
Gebrauch derselben geeigneten Krankheitsfoimen repräsentirt den 
medicinischen Theil 



Lufi-Kuren und Mimatische Kurorte mit besonderer Berücksichtigung 
von BeichenhaU. Von Dr. Max Schneider. Besprochen 
Ton Dr. Pundschu, k. k. Begimentsarzt. 

. Durch das Lesen von vielen Badeschriften an häufige Wie^- 
derholungen gewöhnt, schwebt mir immer das Bild eines Wieder- 
käuers vor Augen, wenn ich aber und abermals lese: die bis in's 
graue Alterthum gehende Geschichte dieser oder jener Quelle, die 
bis zur detaillirten Flora und unverständlichsten Mineralogie sich 
erstreckende, geographische und sonstige Lokal-Beschreibung , die 
langweiligsten biographischen Skizzen eines Gönners, die nament- 
liche Auffohrüng aller Hötelier's, Aerzte und sonstigen Betriebs- 
PersoKiales eines Kurortes, endlich die unvermeidKche, viele Blät- 
ter ausfüllende Nomenklatur aller jener Krankheiten t&r dies und 
jenes Bad, zwar mit anderen Worten , aber eigentlich dodi nur 
Eine von der anderen abgeschrieben, dann kann man es wohl 
schon eine bemerkenswerthe Eescheinung nennen, wenn statt all' 
des obenerwähnten , gelehrt sein soUenaen Krametf — eine eben 
so streng wissenschaftliche als praktische Abhandlung über KH- 
matologie in gedrängtester Kürze dem Arzte geboten wird. 

Wem von uns ist es nicht begegnet, dass er bezüglich des 
Winter-Aufenthaltes eines Kranken konsultirt, nidit nur über den 
Ort , sondern auch über die Details desselben Auskunft geben 
sollte, ja häufig eine Differenzial-Diagnostik gegenüber dem Kran- 
ken machen musste, warum er denselben nach Italien, und nicht 
nach der Schweiz schickt u s. w. und gewiss werden mit mir 
viele Kellten darin übereinstimmen, dass es, bei Weitem leichter 
sei, die genaueste Diagnose bei einem Lungenkranken zu stellen, 
als alle jene pro und contra gewissenhaft zu erwägen, warum der 
Kurort Mentone besser angezeigt sei als Venedig u. dgl. 

In der vorliegenden Arbeit wird nun dem Arzte, im wahren 
Sinne des Wortes, ein Wegweiser geboten, um sich bei der wich- 
tigen Frage, welcher Kurort für den gegebenen Fall der geeignete 
sei, «efaneU orientiren zu können und um dem Kranken jene De- 
tails zu geben, die für ihn einestheils -wichtig sind, anderseits bei 
4em Arzte — obschon mit Unrecht — als bekannt vorausgesetzt 
werden. * 

Ich glaube, dass es vorzüglich darum wenig gute Monogra- 
phien über klimatische Kurorte gibt, weil eben selten dieselben 
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Aersta Oelegenlieit haben, viele derlei Orte aus eigener Anschau- 
ung zu kennen und meistens wird dann der Eine oder Andere 
auf Kosten der Uebrigen besonders hervorgehoben. — Der Verf. 
der vorliegenden Schrift hatte Gelegenheit, durch 6 Jahre als Leib- 
arzt eines hohen russischen Patienten nahezu alle Gesundheits- 
Stationen zu sehen und daselbst die in seiner gediegenen Schrift 
verzeichneten, reichen^ klimatologischen Studien durch eigene An- 
schauung zu machen , und es finden sich in der That bei genauer 
Präzisirung einzelner Krankheits-Zustände jene Orte festgestellt, 
bei denen die klimatischen Verhältnisse in rationeller Weise an- 
gezeigt sind, Kranker und Kurort werden vollständig individua- 
lisirt. — Erfahrene Kollegen, die viel mit Brustkranken beschäf- 
tigt sind, werden darin vollkommen mit dem Verf. übereinstini- 
men : «dass es eine grosse Kunst sei, die Konstitution eines Kran- 
ken so genau zu durchforschen, um ihm den Ort zu nennen« des- 
sen Lufbbeschaffenheit seinem Leiden entspricht.^ Durch mehr- 
jährigen Aufenthalt in Venedig, wo ich häufig Gelegenheit hatte, 
als Arzt mit den daselbst überwinternden Brustkranken ztt ver- 
kehrt, bin ich wohl in der Lage, vollinhaltlich zu bestätigen, 
was der Verf. über Italien in eben so treffender als wahrheits- 
getreuer Schilderung schreibt. Es sind in Italien fünf s. g« re- 
nommirte Kurorte, denen mehr die Ueberlieferung , als exakte 
wissenschaftliche Forschung einen spezifischen klimatischen Ein- 
fluss zuschreibt. — Jeder dieser Orte hat gewiss seine Vorzüge, 
für den speziellen Fall *- und doch gibt es kaum einen Kranken, 
bei dem es gleichgiltig ist, in welchem dieser 5 Stationen er sei- 
nen Winter-Aufenthalt nehmen soll. 

In der mir vorliegenden Arbeit werden mit Klarheit und mit 
wissenschaftlicher Präzision die einzelnen Krankheitsformen in 
den allgemeinsten Umrissen festgestellt, und bei den einzelnen 
Orten Licht- und Schattenseiten in unpartheiischer Weise hervor- 
gehoben. Die Sprache in dem kleinen Buche ist so anregend, die 
Schilderungen der von dem Verfasser erlebten Thatsachen so wahr- 
heitsgetreu, dass icL bei dem Durchlesen desselben jene Unglück- 
lichen vor mir sehe, die von Land zu Land wandern, von &tt zu 
Ort geschickt werden, und nirgends die ersehnte Ruhe, die ge- 
hoffbe Linderung finden, theils wegen der Hoffnungslosigkeit ihres 
Zustandes, wo es also Gewissenssache war, solche Kranke über- 
haupt vom Hause wegzuschicken, theils wegen der Oberflächlich- 
keit, mit der sie von den Aerzten an Orte geschickt werden, die 
eben für ihr spezielles Leiden nicht passen. 

Ich gehe daher so weit, zu behaupten, dass bei der Behand- 
lung Brustkranker das Lesen guter, klimatologischef Schriften 
wichtiger sei, als das Verschlingen dickbändiger Pharmakopoen. 
£s ist uns Aerzten jedenfalls interessanter , zu erfahren , was die 
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emsdnen KultKrte, in Bd«ug aaf die Bahaftdluiig der Krankheit 
leiaton, ala una die Krankheiten selbst su sehildem und das hiV- 
det «inen der wesentlichfiten Vorzüge dieses Buches, dass es auf 
wissenschaftlicher Onindlage mehr für praktische Aerzte als fär 
Gelehrte geschrieben ist. Der Praktiker wird durch diesen Bei^ 
trag dn«!* guten Klimatologie in der möglichsten Kürze mit den 
herTorragendsten Einzelheiten der Kurorte bekannt, er wird in 
der Lage sein, schnell im gegebenen Falle sich zu entscheiden, 
wohin er seine Kranken zu adbicken habe, ohne diese Orte aus 
eigener Anschasung zu kennen. 

Was über Reiehenhall gesagt ist, kann nichtsweniger als 
eine Beklame eines Badearztes betrachtet werden; es geschieht 
mit wenig, aber erschöpfenden Worten der Krankheiten /Erwähr 
mmg, die daselbst Tori^üglich ihre Indikation finden, ebenso der 
in Anwendung kommenden Heilsubetanzen , repräsentirt in erster 
Beibe dur^ die Luft^ welche in vorurtheilBfreier Weide als das 
Heilmittel genannt wird^ das die Kranken, ohne etwas Anderes jm 
ffdbrauchen, herstellt, femer Wasserdämpfe, sowohl für sich als mit 
Fichtenharz imprägnirt, die Inhalation von Ghlornatrium in den 
Gradirhäusem, endlich die komprimirte Luft im pneumatischen 
Apparate. Endlich wird noch Reicbenball als ^Ibad ersten 
Ranges erwähnt. Da der, der kurzen Besj^echung eines Buches 
in Smem Blatte gegönnte Raum ea mir nicht erlaubt, in nähere 
Details einzugehen, so kann ich schlieeslicb dieses Werkchen allen 
jenen Kollegen empfehlen, denen daran liegt, im möglichsten De«* 
tail in kurzer Zeit die verschiedenen Kurorte kennen zu lernen 
und es lässt sich dasselbe in würdiger Weise an die Seite der 
ähnlichen und gediegenen Schrift des Prof. y. Sigmund stellen. 






III. Feuilleton. 

Tragbare» Dampfbad des Dr. Lefebvre. 

Neue medizinische Apparate und chirurgische Instrumente^ 
bei welchen grosse beilkünstlerische Ideen zum Ausdruck kamen, 
fanden sich auf der diesjährigen Weltausstellung nicht ; wohl aber 
waren mancherlei Objekte ausgestellt, welche, ohne gerade auf 
das stolze Epitheton: Neu Anspruch zu machen und ohne ge- 
rade epochemachend zu sein , doch als sehr verdienstlich bezeich- 
net werden können, mit Rücksicht auf Originalität ihrer Erfin^ 
dung und Ausföhrung, auf Material und Form, auf praktische 
Brauöbbarkeit und Leistungsfähigkeit Wir wollen die am mei- 
sten hervorstechenden Gegenstände i^ziell, wenn auch nur in 
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aller Kürze berühren und beginnen mit dem tragbaren Dampf- 
bade nngeres sehr intelligenten CoUegen Dr. Lefebvre, der es 
in der Ausstellung weder an Zuvorkommenheit noch Mi — Wein- 
geist fehlen l&sst, um seinen Apparat Yor den Augen der Besucher 
wirken zu lassen. 

Jeder Arzt weiss es, wie oft und bei wie vielen Krankheiten 
er Dampfbäder als therapeutische Agentien verorclnet und anw^i- 
det Wir erinnern beispielsweise an Gicht, Rheumatismen und 
Erkältungskrankheiten, Catarrhe der Luftwege, Neuralgien, kon- 
stitutionelle Syphilis, Hautkrankheitenr der versefaiedensten Art, bd 
welchen sich der therapeutische Gebrauch der Dampbäder in der 
Praxis bereits eingebürgert hat, und an die Cholera, bei welcher 
die Anwendung des Wasserdampfes als Mittel zur Herstellung 
der Hauttranspiration von vielen Seiten ^pfbhlen wurde. Jeder 
Arzt weiss aber auch, um wie Vieles öfter er Dampfbäder ver- 
ordnen und zur Anwendung empfehlen würde, wenn sie eheaa. zu 
haben wären. Denn die Sache hat häufig sehr viel Missliches, 
weil gehörig eingeri<shtete Dampfbäder nidit überall zur Verfii- 
gung stdien. In den Städten und in einigen (hegenden, wo das 
Dampfbad in den täglichen Gebrauch übergegangen ist, wie in 
Polen, gibt es wohl Badeanstalten und Etablissements, in welchen 
auch für russische und Dampfbäder vorgesorgt ist. Aber auf dem 
Lande fehlen dieselben, und man ist kaum in der Lage, selbst für 
theures Geld sich ein Dampfbad zu verschaffen, auf welches Arzt 
und Kranker doch so viele HofiEnungen setzen. 

Aber selbst in Städten hat der Gebrauch des Dampfbades 
noch mancherlei Schwierigkeiten. Vielen Ki'anken wäre ein sol- 
ches angezeigt, aber sie müssen leider auf dasselbe verzichten, 
weil ihr Leiden sie ans Bett oder doch an's Zimmer fesselt. Sie 
sind nicht in der Lage, in das Dampfbad gehen oder fahren zu 
können. 

Die Erfindung des tragbaren Dampfbades ist also eine sol- 
che, von welcher man mit Recht sagen kann, dass sie einem 
wesentlichen Bedürfnisse abhilft, dass sie praktisch ist und in 
der Stadt, besonders jedoch auf dem Lande grosse Verbreitung 
verdient. Wir sind aber hier sicher, dass der Apparat, den wir 
hier beschreiben, schon wegen seiner grossen Einfachheit und 
Handlichkeit seinen Weg machen und zu einer grossen Verbrei- 
tung gelangen wird. 

Der Apparat ist seiner Wesenheit nach ziemlich einfistdi 
konstruirt. Er besteht aus einem Dampfkessel von Messing, der 
wie die Röhren, Hähne, Pipen, von innen verzinnt ist und das 
Aussehen einer kleinen Locomotive hat. Unter demselben befin- 
det sich, einer Schublade ähnlich, ein Behältniss, ebenfalls aus 
Messing, zur Aufnahme des Alkohols , mittelst dessen die Feue- 
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rung geschieht Ein kleiner Trichter, durch welchen der Spiritus 
eingegossen wird, gestattet das Zugiessen selbst dann, wenn der 
Spiritus in seinem Beservoir schon entzündet ist, ohne dass inan 
nöthig hätte , dasselbe herauszuziehen. Der Dampfkessel ist zur 
Hälfte mit Wasser gefüllt und ein an seiner hintern Wand an- 
gebrachtes, mit dem Innern kommunicirendes Glasröhrchen zeigt 
immer die Höhe des Wasserstandes. Zwei Klappen oder Ventile 
yerhindem eine zu grosse Spannung des Dampfes und beugen 
jeder Explosion vor. 

Mit dem Damp£apparate steht ein Schlauch von vulkanisir* 
tem Kautschuk in Verbindung, welcher den Dampf leitet, und 
weiter steht dieser Schlauch wieder mit einem System von zer- 
legbaren kupfernen Röhren in Verbindung, die in Gestalt eines 
kuppelartigen Daches auf das Bett gestellt werden , so dass der 
Kranke unter das Dach zu Uegen kommt. Die Röhren haben 
feine Löcher, welche dem Dampf den Austritt sestatten. Das aus 
kupfernen Röhren bestehende Kuppel- oder Dachgerüste wird nun 
mit einer bis an den Hals des Kranken reichenden- Decke bedeckt, 
so dass der Dampf nicht- entweichen kann, sondern seine Einwir- 
kung auf den Körper des Badenden entfalten muss. 

Ein Regulator, welcher der Hand des Badenden zugänglich 
ist, gestattet diesem, nach seinem Belieben eine grössere oder 
geringere Dampfmenge zuzuleiten. Die Bettwäsche bleibt ganz 
trocken, und selbst der sich zu Tropfen verdichtende Dampf kann 
das Bett nicht nässen, da dem sich ansammelnden Wasser durch 
eigene Röhren Abfluss verschafft ist. 

Das tragbare Dampfbad empfiehlt sich für kleinere Ortschaf- 
ten, Fabriken, Gemeinden, grössere Haushaltungen, Spitäler und 
Badeanstalten. Denn die letzteren werden durch dasselbe in die 
Lage gesetzt, Dampfbäder ausserhalb des Etablissements mit ge- 
ringen Kosten zu verabfolgen. 

Die Vorzüge, durch welche das eben beschriebene Dampfbad 
sich auszeichnet, sind nach dem Gesagten kurz zusammengefasst 
etwa Folgende: 

Er vertheilt Wärme und Dampf mit grosser Regelmässigkeit 
und Gleichförmigkeit um den Kranken; von einer intensiveren 
Einwirkung an einer oder der anderen Stelle des Körpers, von 
einer lokalen Verbrennung, von einer Gefahr für Bett oder Wä- 
sche kann keine Rede sein. 

Die Anwendung ist leicht, einfach, und kann bei jedem Bette 
ohne unterschied bewerkstelligt werden; acht Minuten reichen 
vollkommen bis zur Erzeugung des Dampfes hin; die Kosten sind 
nicht bedeutend, da ein halbes Seitel Spiritus für ein Bad voU- 
konsnien .ausreicht und jedes andere Brennmateriale erspart wird. 
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I>er Kranke kann nach «igenem Belidben und Bduigen den 
Grad der Wärme nnd die McngB ißß Uamfies regniiren. 

Das Dampfbad kann gieidaseit^ zn Infaalatioiiszweckeii ver- 
irendet irerd^i. 

Das Dampfbad mag noch so lange dauern, so wird die Bettr 
Wäsche doch nie nass. 

Der Kranke braucbt sich weder vor dem Bade noch wäh- 
rmd desselben zn bewegen, er ist keüier Erkättnng misgesetzt; 
der Kopf bleibt frei, denn er steht weder nnter dem TSnffiiiwe 
dee Bades noch des Dampfes. 

EndKch iäest mk der Apparat ait ziemlich geriBgen Kosten 
heretellen. Dr. Pichle r. 



IV. Korrespondenz. 



-f n^MtosiC Noch vor 10 Jahren wnrcte im Andsade clfr NM»t 
MvBione mIicb aws^sproehen , wihieB4 h«muitog« «tanier Ort aUsfaMin boluunit 
ift, alB ernes der geenditesten Wisterqueitiere in einer der fchöneton, jpewiae der 
em becteo beeoMrmleii Lage an den Meerbusen von Lyon und Oeniuu Das 
^tftdtcben Ut von €000 Seelen bewohnt, und mU jedem Winter nimmt die Be- 
▼oJkemag durch die immer aahliacher herbeUurömenden Fremden an. Die An- 
aabl demelben belief eich letetes Jahr «ohon auf 2500, vnter denen die De^iechee 
einen beträchtüehen ThaU ansmachten. Die £n|^der beaitcen daeelhst iwei 
Kirchen nebst zwei Predigern, and die franstöeiechen Protettaaten bann sich jetst 
anoh ihren besonderen Tempel. AUjührlich nimmt Mentone einen grösseren An- 
theil an den manicbfaltigen Hülfsmitteln , welche I9izza darbietet, nnd wird et 
▼om n&chsten Jahr an in noch höherem Masse thnn, wenn die mitteHündische 
Eisenbahn, die bei Monaco vorabersieht, die drei genannten Städte mit einander 
verbinden nnd mit der von Genua kommenden Bahn zusammentreffen wird. Et- 
was fehlte aber noch in Mentone, wie es überhaupt in den südlichen Aufenthalts- 
orten fehlt, nämlich eine zweckmässige Einrichtung von Termiethungsagentechaf- 
ten. Dafür haben nun kürzlich die Mentoner durch Bildung einer aus den acht- 
barsten Hausbesitzern bestehenden Gesellschaft gesorgt, sowie durch Aufttethmg 
eines Aneteliusses , oder Syndikats , zu dem feesoadern Zweck die Yerhäitniese 
der Fremden zu den Emheimisehen leiehter und sScherer zu machen. Bei die- 
«em Syndikat können sowohl Hansibesitzer als Miether und VermSetkno^AfeBtea 
nire Klagen einreichen , und von dem diesenlhe friedliche Ansgleidiang «Euer 
etwaigen Streitigkeit verlangen. Nöthigenfalls , und wenn es dniu ae^fordert 
wird, tttemimmt es die Stelle eines Sciuedsgerlehts« das olme «aderweitige Be- 
«dftittg abspricht. Die Mitglieder dee Sjmdikats filbMn eine aUgameiae Anfinl^ 
über die Verträge der Vermiethungs*Agenten, die sich unter ihren iSchala ^aateUt 
haben , und eorgen dafür , dass dleee Verträge der Bäligkett gemte nnd mit 
natadelhafter Bedtiehkeit abgesohtosgan werden. Aneb bestr^han 4ie sich <Blt 
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«li«|i iluMn.so -Gl^ote atcJiencUn Mittalo die Fremdeo mit de» vAr«;übi«4fnefi:04i- 
iNirbep wid V4>UmIbUm0ii ii) ein iwgtmfiwsnei VtejrbftltnUw ra brangeo» 

B. 8ielliv#lfcii9li (Fr^4p$/en% der tbmnals ^MsauUekm Mader m 
J, 1867J. SehwalbMsb war im nerfloMenea Spianwr von 5501 KnrgiUUA b««AGkt 
(im J«liEe 1866 yoa 479j6 Karfäsioii), welche Ziffer bi«|ier noch ni« erreicht 
wurde. Es ist 4ies e^i liäcb«!; erfreulicher Beweis £ilr den sMen AnfschwoAg 
dicMS Kurorte«. Im JAhjre i8$4 der sogen. Kaisern-SiüisMi waren «m IdOaKnr- 
gute weniger anwesend als in diesem Jahre. 

Anch Sehlangenbad hat dieses Jahr seine bis jetet beste, wenigstens 
qasDtitaÜTe beste Knr gemacht, indem as v#«r 1936 Badegästen besucht war, 
während in 1866: 669, 1865: 1892, 1864: 1426, 1863: 1588 und 1863: 15IS 
Fremie umveaeiMl wimcb. — BMA gnwtig imm dia VtrfaSlIatef in den öbri- 
fStt n iiMiiia efc o n Bädern: Walil)a«h war «en '305 Knrgiateii haeiH»bl ; 6ede# 
hat es dieae Snaoa anm ersten Idale :anf W&O FsoKle ^lebmdht «ad «eUMüt 
dessen letale l^te mit der aSfFer ao«8; Ems fetfrt eise bnttante Kur :oemafhJ» 
sine •Sdnigs-Kur,« uad belftuft sich dessen 4ieaffthri9ar E^nendenheatand bemls 
Mtf ft8&3, wäheead er Mh«r nie über 8000 betaa^ Die Ffimdiwahl, wiaMe 
Stt Wi«e>bad«ti diwae Jahr aufenweEaan hat, tsft gam^^aloaaal nad wird w<w 
keinem aadaran deatacbesi Bade nheiiroffea ; dia newste BadeHste tffU die Zahl 
der bis jetit «dort anweseaden nad darchganeislOB fremden auf 4A,9A2 «B» uod 
io Folge dar vielen hahen Besnehe ia jüafsiar Zek wesden iMich fantw&haead 
viele Fremde dorthHi gaaoeen oder lüager fisetgehjataa. 

Bi»il»«»ltoil«M. Bia sa iange Zeit sehwaak^ade Frage des F«rthasta»T 
dsf der ^entiichan SpMe «mI aber die Fertaadstaaz Miseres Bade^rtas Mdi de* 
rsa eadHchie AaChebnag, hat aaa ihren deiaitiren AhaoAifaiss #ef«adeau J>ai lüHi^ 
rtsfinm das Ivaam hat savoibl den von dem fieedt-Direktor Thhn. k. €iökr, aJi 
Vorstand der BadeanstalteapComaoession, mit Herrn Banaaet ahgeahhüsseae» aaeaea 
Sfaelfaütrag , als anch die in i^eichar Bichtaag geCasstea BeseUisse ^es hiesi- 
gen Gemaiadaf aths genehmigt mid deren alabaldige AaMfäfarnng «ngaordaet^ Di» 
Bai]rtpaii%te des Mi flndc Ii70 werläagerten 8]piehrertMgs mmi dia folgenden: 
Wahrend 4ar a&c)isteB drei Jahre sabk' Herr Benaact einea jfthidichea Pa^ht raa 
300,000 Guldan, wwraas ein Beservefoads gebildet wird. Das hriMaata inwenher 
des Cj e nfrafsat i oaehaasee und des Thaate» ward dem Battnia an Schlosse des 
Jidires 1#7<» nnaatgeWlich übeitesssn ; ebenso die Bannbahn «od Meshehn mk. 
ihiam gesamapilen lavesytar. JBftmmOiehe Räume des Convassatiaasbaases «nd 
des Baalaurant wanden haitdiar gemeeht, l>leiben wahrend des Winiers gaöflnal 
nnd wardea sa geseUigan Zneaounenkaaften, CJonoerlen« B&llenatc benaüt, «mfir 
die Fnmideo einen stetan >fittelpnnkt Aea Verkehrs am bilden. Baden wird aiea 
wm ersiMnaBai im Winter <eiae wirkliche Wintersaison haben Zar Verbaseamng 
dos OeebelAee wmi mr Förderung der Gesundheitspflege wardea ^e Mühlenraehta 
an der Ooe «ngi^aaft «od Waaserieitnagea angelegt, wiomit die Erfuttung «taee 
^pt gehegten Wunsches, die Anlegang eines grossen Springbrunaeiis vor 4em 
OearemationAause^ yarhuadim sein wiid. Auch neue (kangeriahfineei! läset Hers 
Beaaset erhauan : •er hat a«r .Ansfahmng aller dieser fianAea dar iBegtarung «n 
bedeutendes ftapiua (aym sagt JI50,000 Oiddan) aar Yotfiigni« geateUt. ^. Bia 
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IproMh. Rfgierang IftMt ihrerMiti noch in diesem Herbste die Erbftnimg neuer 
Verkanfsbaden an der Promenad in ADgriff). nebmes; dieselben werden in sebr 
gefSUigem Stjl, in Hols und Eisen ausgeführt. Aach die Erbanong eines neaen 
Dampfbades bt nun besehlossene Sache. Die kürslich erfolgte Emennong ehiei 
Denen Badearttes in der Person des Herrn Dr. Frech wird sowohl dieeea Pro- 
jekte ab der Verbeesenmg der KDranstalten überhaupt ron Nntsen sein, da Herr 
Dr. Freeh sieh in eingehendster Weise seit Jahren mit diesen Fragen bascbif- 
tigt hat. 



'■^- ^ •>-»- 0* 



V. Monatschronik. 



K^ >.^'^-.^>.* 



%* MSMl (MmUM llr faa leteO^). SeliMi vor ehilgea Ji^res 
wir ▼om Brabanter Pvovineiahrath der Wunseh geäussert woDden, den bvrühmte« 
Chemiker «ad Natnrphiloeophen TanHelmont, in Brüssel 1S7Y geboren, ein Denk- 
mal m erriehten. Ehe die Regierung diesem Oedanken ihr« Mitwirkong ansagte, 
wollte sie v«reet dmreh einen Ton der königlichen Akademie der If edicin ansgs- 
iehriebenen Msntliehen Concnts das wirkliche wisnensehaftliehe Verdienst des 
Bfannes feetsteUnn lassen , der bekanatiieh neben wiehtigen Entdeckungen doch 
aneh die wnnderHohsten Theorien Über die gabtige und physische Bitdang dei 
Mcnsehnn ardaeht halle. Die Akademie hat im lauten Winter den Preis für die 
beste • Abhandlung über die medioinbchen Leistungen ran Heimonts sunüebit 
einem belgbchen Arst, Hm. Rommelaere, und in zweiter Linie einem Ant 
in Limoges, Hm. Mandon, snerkannt, und von dem Drtiieil der gelehrten 
Körperschaft gedeckt, trügt die Regierung kein Bedenken mehr, die Errlchtueg 
eines IfonnmeBts auf einem Plats der Hauptstadt (welche bereits das Standbild 
des Anatomen Vesalios ziert) unter ihren Schuts su nehmen, was durch einen 
königlichen Besehlnss cur öffentliehen Kunde gelangt bt. 

%* ISOU. Die Oemeindevertretung hat beseblossen, dem ▼erstorbeneD 
Badearste Dr. P o 1 1 a k su- Ehren «nen Plats „PoUakplata'' su nennen. 

"«* In ■arteskai (Bifhmen) wird ein neues Badehaus für Stahlbader 
gebant. Auch wird das Projekt wieder ventilirt, den etwa 15 Minuten ron der 
Stadt entfernten Ferdinands-Brunnen nach Marienbad selbst su leiten. 

\* Um ftpfibldete KorgenidBie. Exekutionen gegen PriTa^rsonen, 
selbst Ton hohem Range, sind gewöhnliche Dinge, auch kaufinünniscbe und m- 
dere Oeselbchaften sind schon in grosser Ansabl dem Seqnestrator verfiüles, 
und neuerdings wurden wieder versch^dene EbenbahneÜge tou den Ezekutoren 
mit Beschlag belegt, dass aber eine Stadt in diese unbequeme Lage geraäien 
kann, dürfke doch wohl ab Seltenheit dastehen. Der Badeort Leaminaton 
in Warwickshire ist gegenwärtig voii diesem Schicksal betroffen und in grosser 
Verlegenheit. Vor einiger Zeit verlor derselbe einen Prosess, der ihm eine Ent- 
seh&digung von 5000 Pf. St. auferlegte , weil der Ausflnss der Kanüle in dsc 
Flüsschen Leam abgeleitet, und durch die Verunreinigung dieses Gewässers die 
klagbare Partei j,zu Schaden gekommen war. Diese Summe ist schon seit meh- 
reren Monaten faUig und die mit der Sache beauftragten KommissÜre haben jetit 
auf' den Inhalt der Sladtkasse Beschlag gelegt und dem Steuereinnehmer die W^'- 
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»mg xDgeheD lafsen, die ron ihm eiDgeoommeiien Betiige fenMr Qtoht an dtn 
I Scbatimeister der 8tadt abxttUefern. So befinden sieh die ttftdciiehen Behörden 
lohne lUle Fonds, am die lanfenden Auegaben zu bestreiien, und rathlos Über die 
fArt Dod Weise, wie sie ans ihrer Noth herauskommen sollen. 

«% üriiteiSbad beabsich^t, fllr die nächste Saifon ein gr^Nea Kar- 
hatu tn bioen. 

^% Ans nuft wird die Beelamennachricht verbreitet, die framOiitche 
KaiseriD beabsichtige mit dem kaiserl. Prinsen daselbst einen Theil des Wimers 
xoxsbringeD» 

/t In Bi4 IlMMI in Tirol ist vor Hnrsem ein fiber dem doHlgen 
Wildbsch erbaates hClsemes Badhaas durch die hochgeschwollenen FlniheB weg- 
geriuen worden. Das Hans sammt flinf Personen, die eich darin befanden, sbid 
iporlof verschwunden. 



\^ t.r-\^\^i„r\yt,^ .^-^^ • *^^w'*^ 



VI. Redaktionskorrespondenz. 

EL Dr. F. Die Noiii wurde ans eingesendet Wir bedaaem, Ihnen den 
Namen des Einsenders nicht nennen an können , da wir natflrlich das Bedac* 
tioosgeheimniss wahren. 

H. Dr. y. B. in Ischl und Dr. P. in Gast ein: ttft Dank erhalten. 

Lobl. Redaction der nngar. med. Presse: Wird geordnet 



Heber yerbemerte ifttilrliehe Mineralw&SMP. 

Von Dr. A 1 e f e 1 d zu Ober - Ramstadt bei Darmstadt. 

Meinem Anfsatse über verbesserte natürliche Mineralwftsser in Heft 5 die* 
ler Zeitschrift habe ich nichts Wesentliches beizufügen, leider aber treffe ich bei 
Dorchlesung dieses Ansatzes so erschreckend viele und erschreckliche Drnck- 
fefaier, dass ich dacn nicht schweigen kann ond die Redaction die Liberaütit an 
haben bitte, nicht alle Schuld meiner hieroglyphischen Handschrift allein beian* 
messen. 

Glücklicher Sophokles , der du dich über Druckfehler nicht an alteriren 
und die Galle mit Mineralwasser fortauspülen brauchtest! Wahrlich was sa arg 
ist, ist zu arg! Ich glaube, dass bei einem solchen Misere selbst der Gleich- 
matfa eines Diogenes zn Ende gegangen wäre nnd dieser Alte aus Fass und Haut 
gefahren wäre ; dass selbst der würdige Xenophon auf Scillonte, der bekannt- 
lich nur mit „dem Munde der Grazien* redete, sich zn einem antiken Fl . . . 
hätte verleiten lassen. 

Lassen wir diese glücklichen Elysierl 

In meinem besagten Aufsatze sind ausser einer Menge kleinerer Fehler, 
folgende arge Setzerschnitaer: Seite 98 oben mnss es heissen: die natürlichen 
Mineralwasser, die in ihren verschiedenen Classen (statt Massen) etc. S. 99 muss 
es heissen : Natfotherme, Natrokrene, Anthrakokrene (statt Nathro. etc. Aethrako 
etc.); fem er Nassau * Selterser (statt Nassen: Selterser)« Auf S. 100 endlich 
muss von der 6. Combination der ersten Reihe an überall: Drachme statt Gran 
Mteken, 

Was werden die Herren CoUegen von einem Arzte gehalten haben, der 
sich erkühnt zn einem Schoppen Sauerwasser (h 16 Unc.) 1 — 4 Gran Glauber-, 
oder Bittersalz , oder Tct. Rhel aq. zneusetizen? Müssen sie nicht diesen Arzt 
für einen Bastard von Homöo- und Allopftthen gehalten haben? - - 
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Dm» iMttiQt noeh , d«f8 von der 2. Cambftnitfon der 11. ReÜie an te 
Wort «Tel * weggalaeein ist , wodnrch es eracfaeinen kann , als wolle idt Sev. 
Coleb.» UigitaU, Aconit,' Coloeynth inSubstans siieetMn» waiireDd ich doch bhUd 
sage: «Sieht man nicht »auf besondere Klarheit der Wvser, so Hessen sich die 
Tefetabilischen ArtneistofFe in Eztract-, Palver-, selbst Speciesform beisetzen * 

Naeli flÜMD ^ieeem sehe ich mieh veranlasst, die h» & Hefte dieaer Zeit- 
schrift in Vorschlag gebrachten Combinationen hier nochmals richtig anasaunen- 
tosteUen, 'indem ich auch eine Combination mit Mineralaftiive beifüge and als 
excipiens das Scbwalheimer Wasser nehme, welches Wasser wohl das kohleiL- 
siurehaltigste nnter allen reinen Säuerlingen Dcntsdilaniis ist; 

Der Scbwalheimer Sauerbrunnen, der gana in der Nähe der Bülff^nseo 
ühMheima ^lillt» «athiU nach Wuraer in 16 Unc. : 

Kochsak 9,77 Oran. 

Glaubersalz 0,96 „ 



Doppelt kohl«nsanr«8 Natron . . 
, M Eisenoxydul . 

» » Kalk • ^.^ 

Summa der festen Bestandtheile 



0,77 
0,27 
4,25 



SAU 



17,34 Oran. 

Freie Kohtoasiiire 57,&& KnbiksoU, also etwa 9 KnbikioU mehr als Nas- 
Selters. 



mkßehmi ZuMMma 



Combination 1. 

2. 

S. 

4.. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

18. 



* 



n 
n 



» 
f» 



n 



n 



ileOe /, wUi 

Sehwalheimer Wasser 16 Ünc. plus Eisenvitriol gr. V» — l. 
Sehwalh. V 4* kohlensaanem BisenoKjdul gr. V',~ 1. 

4- Sublimat gr. V«— Vi« -j- Salsaäure gtt. 4. 

-f- Brech Weinstein gr. Vi"" Vi- 

+ Jod gr. Vi— V«. 

•f JodkMiam dr. I-.4'. 

+ Bittersais dr. 1-4. 

-)- Glaubersalz dr. l->4. 

^ Doppelt kohlena. Natron dx» Vt"'- 

4* Kryst kohleas. Magnesia dr. Vi^^* 

4- Glaubersalz dr. 1—4, -|- DappeU kobUns. 
Natron dr« 1. 
« » -4~ Phosphorsäure ^ L--2. 

Reihe II, mit vegettUnUteheu Zuiät*en : 

+ Tet. Bhei aq. dr. 1—4. 
-|- Tct. Chin. spl. dr. 1—4. 
-j- Tct. aromai. dr. 1—4. 
+ Tct. Sein. dr. 1-4. 
4- Tct sem. Coleb, dr. 1 4. 
-f Tct. Digital, dr. V«-«. 
+ Tct Aconit, dr- W^i. 
4- Tct. Colocynth. dr. V,~*- 
4* Tct. OpH spl. gtt. 5— T5, 4- Giaubersftls dr. 
1-4. 
Den Combinationen 1^5 und 18^20 wäre hoch etwas Rochsah befsuffigeo. 
Wenn ich schliesslich wünsche , dass die Mineralwasserfabriken dieseo 
Gegenstand in die Hand nehmen und solche Wasser ffir grosseren Consum her- 
stellen möchten, so wird man dies natürlich finden und mir zu Gute halten. 
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17. 
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18. 
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19. 
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26. 
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21. 
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VerUg der J. H. Heuser^schiea Buchhandlwig in Nenwied* — Redakteur Dr. 
Heinrich Kiseh in Marienbad. — Dmek von Ph. Werls i»' Coblma. 



AUi^eiueine 

BALNEOLOGISCHE ZETTUNG. 



Die »AllgeBelie 
BalneologiSGlie 

erscheint am 1. 
einet jeden Ifo* 
natee IV» bis S 
Bogen stark nnd 
kostet jährlich 
IV, Thlr.pr. 

Pränumerationen 
werden Ton der 
VedagBbnclüwnd«- 
Inng Heuser in 
Nenwied n. allen 
Bnehhandlnngen 
angenommen. 



\ 



\ 



IMonjitafdirtft 

für 

Balneologie, 

Hydrologie 

UBd 

K limatologie. 



I RedakteHr: 

\ Dr. E. Heinrich Kiseh, 

\ Doeent an der k, k. Unioersiiäi in Prag, 
Badearzt in Marienbad, 
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Mtnatcripte i 
sind an den Re-1 

daUevr Tom i. 

Maibisl.October 

nach Harieibad, 

l die übrige Zeit 
l nach Prag so 
l adressiren. Un- 
I frankirte Briefe n. 
i Zmtendongenwer- 
\ den nicht ange- 
\ nommen» Manu- 
ser^te nicht sn- 
rückgestellt, 

Inserate werden 
von der Verlags- 
bnchhandlnng an- 
genommen. 
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I. Jahrgang. December-Manuiier. 1867. 



llftliüHt OriginaUen und wistenschaftUehe Mütheilungen : Dr. Pleniger: 
- Physiologische Begründung der Hydrotherapie. Hofr« Dr. Frick- 
h ö f f e r : Ueber den Kopfschmerz bei dem Oebranch kohlensaurer 
Stahlwisser. Dr. R o u s s i n : Ueber die Besorpttonsthätigkeit der 
Haut für Arsneimittel. Kritik, Feuilleton, Korrespondenz» MonatS" 
Chronik, 



l. Originalien und wissenschaftliche Mit- 

theilongen. 



Physiologische Begründung der Hydrotherapie. 
Von Dr. Pleniger, k. k. Primararzt in Wien. 

Ein eigentliches Wasserheilverfahren kannte man in den 
früheren Zeiten nicht, die örtliche Behandlung der Krankheiten 
mit kaltem Wasser hat zwar schon seit langem bestanden, doch 
läset sich yon ihr nicht sagen, dass sie in grosser Ausdehnung in 
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Änwendang kam, weil sie mit vielen Vorurtheil^n nicht aflein im 
Publikum, sondern auch bei den Aerzten zu kämpfen liatte. 

Der Gebrauch der Mineralwässer und der warmen Bäder war 
seit uralten Zeiten üblich, nicht so der Gebrauch des kalten 
Wassers. Das eigentliche Wasserheilyerfahren ezistirt erst seit 
Priessnitz, welcher lich unbewusst der eigentlichen Wirkung^en 
der Ealtwasseranwendung, eine Procedur nach der anderen in die 
Praxis einführte, je nachdem sich ihm Zeit und Gelegenheit ^azn 
geboten bat Es ist immer merkwürdig» dass man so viele Pro- 
ceduren und so viele Arten der Ealtwasseranwendung übte, ohne 
sich je ^s Zweckes bewusst zu sein, welchen man damit bei den 
einzelnen Krankheiten zn erreichen hatte. Ebenso ist ea^ von 
Intere&i»^ zu erfahren, dass der Ausübung des Kaltwasserheilver- 
fabrens gerade von Seite de? Aerzte durch lange Zeit der grösste 
Widerstand gesetzt' wurde, und! dass es gerade die Laien wmren, 
die vom f^inatischen Eifer ergriffen für die Hydrotherapie Propa- 
ganda machten. Wir finden desshalb auch die ersten Abhand- 
lungen über das WaseierheÜverfahren von Laien geschrieben , die 
da^ , was sie sahen und liörtrat niedersehrieben und d^ OefTent- 
lichkeit übergaben. Die Ursache dieser Erscheinung lag theils in 
den verschiedenen Krankheitstheorien» welchfi zn verschiedenen 
Zeiten ' herrschend waren , und den verschiedenen Schulen ent- 
sprachen, ohne dass die eme und die and^e dieser Theorien dent 
KrankheitsprQzeaae entsprochen hätte, theila in dem gä nz lich e n 
Mangel der Eenntniss der physiologischen Wirkungen des Was- 
sers mit seinen verschiedenen Temperaturen. 

Die gewöhnliche Idee, welche man von der Krankheit hatte, 
war jene der Scliwäehe des kranken Theiles oder des ganzen 
Qrganismu», welcher der B^riff von der stärkenden Wirkung des 
kalten Wassers entsprechen sollte. Hierbei spielten die Krisen 
die Hauptrolle, da man alle Krankheiten aus einer fehlerhaften 
Blutcrase abgeleitet hatte. Durch die Krisen sollten die schlech- 
ten Sitoffie aua dem Köf per ausgescbieäen .weaedaq^. und Bermor difse 
Ausscheidung nicht vollkommen gelungen war, war an eine Ge- 
nesung nicht zu denken. 

Wenn auch diese Begriffe heutzutage theils aufgegeben, theils 
geläutert sind, so lässt sich doch nichts weniger als behaupten, 
dass mao^ allgesnein eine klare Einsicht in dem. ph^obgischen 
Zusammenhang des Krankheitsprozesses und der Wirkung des 
Wasserheüverfkhrens findet; der ^össere Theil der Aerzte hält 
sich an die Boutine, die man mit alten oder neu aufgeputzten 
Theoria» stüikzen will**) 



*) Pteaiger, Pliysiologie des VTasierheUTerfabreiiB 1863. 
» Sfi^uelie Pat]ii»logi» and HydrotiMrapi« 18€6. 
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L ErJcläirüng der Krankheitsproisesse im Allgemeinen. 

II. Die physiologischen Wirkungen des Kdlitcasserheilverfahrens 
und die peseiHgwng der Krankheitserscheinungen durch dieselben, 

ad I. Die äiunme aller Thätigkeiten , die wir an den thie- 
riachen Organismen wahrnehmen, giht uns den Begriff des Lebens, 
Wir unterscheiden daher an den organischen Wesen die ThMig- 
JsMen, wie sie in die Erscheinung treten und das materielle Stdh 
strcU^ an dem jene zum Ausdrucke gelangen. Jene sind das Er- 
gebniss des ßtoff^irechsds , der Ausdruck der Bewegung der fein- 
sten materiellen Theile in dem dnfachsten Glewebe bis hinauf zum 
Nervensysteme, in dessen Zentrum diese Bewegungen als Yor- 
stellen, Denken und Wollen in die Erscheinung treten. 

Die Bewegungen des Stoffes seiner Molecüle und Atome, die 
besondere Art dieser Bfeweguägen unter dem Einflüsse des allsei- 
tig sich ausbreitenden Nerrensysiemes , bedingen das Leben des 
Inditidilums. Die Ursabhe dieser Bewegungen sind die Kräfte^ 
die an der Materie haften, wie Luft, Wärme und Stoffzufuhr 
eigenthümliche Thätigkeiten äussern. Die Bedingung aller Lebens- 
thätigkeiten ist daher der Stoff mit seinen Eigenschaften und von 
diegem wird auch die Art und Weise der Thätigkeiten abhängen. 

Wesfn bei dem Stoffwechsel die ausgeschiedenen Molecüle 
durch analoge wieder el^etzt werden, bleibt die organische Form 
und Misckun^ des Organismus die normale, daher auch seine 
FunTdimen; treten aber fremde Molecüle ein, finden sich neue 
Yetwandschaften und neue Verbindungen , so entstehen auch diese 
entsprechende Form- und Mischung s- Veränderu/ngen^ daher auch 
neue ThätigJceitsäusserungen ; wenn diese einen gewissen Bestand, 
Qrad und Sitz in einem edlen Organe erlangt haben, geben sie 
den B^riff der KranMeit 

Alle krankhaften Lebensäusserungen haben desshalb ihren 
vollen Grund in den veränderten Organisationsverhältnissen und 
durch das Nervensystem kommen wir in die Lage, die Beziehungen 
zwischen den einzelnen krankhaften Lebensthätigkeiten und den 
ihnciü zum Qrunde liegenden Organisationsveränderungen zu be- 
ufCbeileti. 

Da alld Lebensthätigkeiten, die normalen und dfie abnorihen, 
ntir det Aui^druck der Bewegungen des Stoffes sind, diese aber 
d&B Besultat der einzelnen Kraftgrössen^ so werden auch alle 
mäferiellen Yeränderungen, in den organischen Wesen das Ergeb- 
niBä der Quantität der Kräfte sein. Allerdings wird hierbei die 
Qualität der organischen Materie verändert ef^cheinen, diese Yer- 
änderurig aber ist die Folge der Ouantität der Kraft, mit der sich 
die Molecüle anziehen öder absiossen. Die Molecüle treten in 
dto y^s6l]ff6dehen Körpern iii verschiedener Zahl, Beschaffenheii, 
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und in verschiedenen Verhältnissen zusammen, und ])edingen so 
die Verschiedenheit der Materie; dass sie aber in dieser bestimm- 
ten Art und Weise, Zahl und Verbindung auftreten, ist nur durch 
das Mass der Kraft der einzelnen materiellen Theilchen bestimmt. 
Die Thätigkeiten der Kräfte sind quantitative Grössen, ihre Wir- 
kung ist die qualitative Verschiedenheit der Materie. 

Die Entstehung, Entv^icklung , Ausbildung und Rtickbiidung 
der Krankheiten geschieht unter der Erscheinung einer Summe 
von Bewegungen und alle Mittel, welche die Krankheiten heilen 
sollen, haben es mit diesen Bewegungen und ihren Resultaten zu 
thun; sie werden daher ihre Wirkung nur durch die Kraft ihrer 
Molecüle und durch die daraus resultirende Bewegung äussern 
können und müssen. Die meisten pathologischen Störungen sind 
demnach als aktive Vorgänge aufzufassen, die als solche der quan- 
titative Ausdruck der organischen Thätigkeiten sind, mit Rück- 
sicht auf die lokale Störung sind sie aucn als qualitative zu be- 
zeichnen , ' weil durch die neuen Verbindungen des Stoffes Ver- 
änderungen der bestehenden Mischung und Form entstehen . Wenn 
nun die Lebensthätigkeiten der Ausdruck der stofflicl^ien Bewegun- 
gen sind, so kann es nur vermehrte oder verminderte LebensÜ^äHg- 
keiten geben, die wir an den kranken Organismen wahrnehmen 
und zur Behandlung erhalten und welche wir dann auch durch 
unsere Heilmittel, insofern sie herabstimmend oder erregend wir- 
ken, d. i. die Bewegung vermindern oder steigern, zur Norm zurück- 
führen können. 

Veränderungen in der Materie und Veränderungen in der 
Funktion dieser Materie bilden demnach die Elemente des Krank- 
heitsprosesses. So wie die normalen organischen Thätigkeiten 
werden auch die krankhaften durch das Nervensystem vermittelt 
in die Erscheinung gesetzt. Im Ceröbrospinaisgsteme treten sie 
auf als krankhafte Empfindung, abnormes Vorstellen, Denken und 
Wollen, abnorm vermehrte und verminderte willkührliche Be- 
wegung, im Gangliensysteme vorzüglich als vermehrte und ver- 
minderte Ernährungsstörungen. 

ad IL Nach der Entfernung der Krankheitsursache handelt 
es sich um die Beseitigung der Krankheit selbst. Dies kann nur 
durch die Regelung der organischen Bewegung geschehen. Wir 
werden desshalb die die Norm überschreitenae Bewegung des Stof- 
fes zu beschränken, jene, welche die Norm nicht erreicht, zu stei- 
gern und in dem nöthigen Grade zu erhalten haben. In jedem 
Falle werden' wir nicht allein eine quantitative^ sondern auch eine 
qualitative Veränderung im Organismus einleiten« 

Wo es sich um die Entfernung der Produkte dieser Thätig« 
keiten handelt, ist zu bemerken, dass sie, wenn sie durch die 
mechanische Kunsthilfe nicht unmittelbar entferntbar sind, durch 
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die organische Thätigkeit in einen Zustand versetzt werden müs- 
sen, in welchem die Ausscheidung gestattet ist. 

Alle Methoden der gewöhnlichen Therapie suchen diesen 
Zweck zu erreichen, alle beruhen auf dem Prinzip der Regelung 
der organischen Thätigkeiten, d. L auf der Steigerung oder Herab- 
Setzung des Stoffwechsels, d. i. Excitation und Depression. Allein 
der Zweck wird hier selten oder nur unvollkommen erreicht. 
Man sucht die aber die Norm erregte organische Thätigkeit in 
fieberhaften Krankheiten durch Ruhe des Körpers, verminderte 
Stoffzufuhr, und durch die Verminderung der organischen Sub- 
stanz , des Blutes oder seiner Secrete herabzusetzen und wo die- 
ser Substanz Verlust gegenangezeigt ist, wie in manchen exan the- 
matischen und in allen typhösen Formen, durch die besänftigende 
Einwirkung auf das Nervensystem (Sedation) mittelst Chinin und 
Narcotica zu beruhigen. 

Andererseits versucht man die « herahmsetisten organischen 
Thätigkeiten anzuregen durch sogenannte Mdzmittd^ Abgesehen 
davon, däss diese Mittel dem Organismus einverleibt noch andere 
nicht erwünschte Wirkungen hervorbringen, so lässt sich bei die- 
ser Methode die Art, der Grad, der Ort und die Dauer der Rei- 
zung nicht bestimmen. Den Effekt der Reizung und der Depres- 
sion werden wir durch einen zweckmässigen Gebrauch der Hydro- 
therapie viel sicherer und vollkommener erreidien, weil wir das 
Mittel vollkommen beherrschen können. Ich habe nachgewiesen, 
dass alle Effekte des Wasserheilverfahrens auf der WäYmeentzie- 
hung beruhen und dass hieraus zwei Hauptwirkungen die Erregung 
und die Herdbstimmung resultiren. 

Das kalte Wasser wirkt als Beiz auf die organische Materie, 
dieser ist um so grösser, je grösser die Erregbarkeit und die 
Differenz zwischen der Temperatur des Organismus und des kal- 
ten Wassers ist, er steigt im geraden Verhältnisse; je länger die 
Einwirkung des kalten Mediums auf die organische Materie dau- 
ert, desto mehr werden sich die Temperaturen auszugleichen- 
-suchen, desto geringer wird die Erregbarkeit und die Differenz 
der Temperaturen sein, mit der fortgesetzten Anwendung der 
Kälte wird die Reizung aufliören und die Depression platzgreifen ; 
diese kann einen Grad erreichen, wo alle organische Bewegung 
aufhört. Wir sehen daher , dass die Kälte kurz angewendet als ' 
jReiz^ dauernd angewendet als ein herahstimmendes Mittel auf den 
Organismus einwirkt. Die Wirkungen des kalten Wassers hängen 
demnach von dem Grade seiner Temperatur, von seiner Menge^ 
und von der Dauer seiner Anwendung ab. Diese Effekte werden 
vorzüglich durch die Vermittelung des Nervensystemes ^ durch die 
Regelung des electro- motorischen Zustandes der Molecüle seiner 
Nervenfasern erzielt.' Durch die Einverleibung in den Organis- 
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mm werden nasser den j^i^imten Effekten a^ch no^ andere 
durch die Aenderung des Druckes und der Spannung in dem 
Qefässsjsteme , soTi^ie durch die Lockerung d^ A^ggregatzüstandes 
und die Lösung; der organischen Substanzen erzielt wexdei^ Je 
nach den verschiedenen Bezirken, welchen die Nerven angeliöien, 
je nach den Centren, vo;a welchen sie austreten und zu weichen 
sie sich begehen, je nach der Verschiedenheit der Funktion, die 
ihnen an^e;irieBen ist, wird die Wirkung bald in diesem Or^ne, 
1;>a^d in jenem Organenkreise sichtbar und die Art dieser v7ir- 
kung merkbar werden. 

Die Steigerung des Stoffwechsels wird unter der erhöhten 
Funktion des Nervensvstemest insofeme es die Circulation, Bespi- 
ration und Gapillarthätigkeit leitet, erzielt werden. Di:^rdi die 
Beizung der Bespirationsnerven besonders des N. vagus wird das 
Athmen tiefer, und um V$ schneller, daher die Stoffaufhahme 
grösser. Durch die Beizung desselben vagus wird die Herzbe- 
ipregung kräftiger bis V« langsamer, daher die Oxydation eine 
, intensivere. Durch die Beizune der Nervencentren wird die Inner- 
vation auf alle Organe, besonders auf die CapillargefäfSse stärker; 
daher die Blutbereitung und der Stoffwechsel kräftiger. 

Die Verminderimg des abnorm gesteigerten Stofiw^bßels, 
dessen Hauptmoment in einer Wäripeyerme^ung (3 — 4^^*) ^^ 
steht, und wie bei allen fieberhaftei^ Krankheiten mit vermehrter 
Erregung des ganzen Nervensystem es,, mit erhöhter ^^rz- und 
Bespirationsbewegung mit Hyperämien und Entzündungen ver- 
bunden ist, geschieht direct durch die Verminderung der organi- 
schen Wärme, welche ein vorzüglicher Erreger der organischen 
Beiregung ist. Es. sinkt die Zahl der Pulse, die Bespiration tritt 
zum Herzschlage in ein normieiles Yerhältniss 1 : 3, die Hyperämie 
wird durch die Zusammenziehung der Kapillaren und der grös- 
seren Aterienäste beseitigt, hiermit werden auch die Be^iiigii&gen 
der Stasenbildung gehoben. Die Umsetzung der organischi^ Ma- 
terie in- und ausserhalb der Gefässe wir4 durch die Üerabsetzung 
der Wärme vermindert. Wenn wir auch die chemischen Umwand- 
lungen, welche die Krankheiten im Blute beim Tvphujs, in den 
Exanthemen, beim Wechselfieber, nicht u,nji]iittelbair a^ufhalten, 
ihjre Ursache nicht zerstören können, so werden wir doch ihre 
zersetzende Kraft lähi^en, indem wir ijhinen die Bedingung ihrer 
Vfeiteren Entwicklung entziehen. Wir können den VerWst an 
organischen Stoffen, den dei; Organismus durch die chemi- 
schen Umsetzungen erleidet, durch eijae neue Stoffzufuhr er- 
setzen, weil sie bei dieser Behandlung ]jei/?hter gestattet ist Die 
Öjrdrotherapie ist nicht in jedem speziellen Falle durchführbar, 
sie findet ihre Hindemisse in dem Kranken, in seiner Umgebung 
und in der Klugheit des ^rztes , welcher in gefahrvollen Fällen 
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•einen Ruf nicht auf das Spiel setzen will ; sie ist in jed^m spe^ 
ziellen Fall zu unterlassen, wo bestimmte Mittel sicherer und 
schneller das Ziel erreichen. Die Verbindung der Hydrotherapie 
mit der gewöhnlichen Heilmethode ist wttnschenswerth und sie 
wird allseitig angebahnt werden, wenn man sich der Prinzipien, 
auf welchen die Wirkung des WasserheilverfahreflÄ fiisst, und zu 
deren Aufklärung ich mir sehmeichte beigetragen zu haben, klar 
bewuast geworden sein wird. 



lieber den Kopfschmerz bei dem Gebrauch kohlen- 
saurer Stahlwässer. 

Yon Hofratli Dr. IVickUffer ifi Schwalbach. 

Bs soll, wie aus der Ueberiebrift zu ersehen, nicht die Auf- 
gabe der nachfolgi^den Zeilen sein, die Anzeigen «»d Gkgenanzet'^ 
g0& för dem GelKrancb kohlensaurer Stablwisser bei Ae6. Tenschie^ 
diCBien Formen von Cepbalaea fest^rastellen (dSenn in diescfr Bezie-- 
k«ng: komme» fast nuv die anämiechen und 8<!>genaiinten nertdsenf 
Ko|»SGhmerzen im Betracht^ sondern es handelt dich nm die Vex^ 
scfiUmtmerung von bereits bestandenen oder die Üntdtehuiig töü: 
neuen Kopfschmerzen durch den Gebrauch und wäkrend des Ge- 
brauchs kohlensaurer Eisenquellen^ 

Allen an soldien Badeorten bes<^äfftigten Aerzte ist die" 
Thatsache' bdcannt, dass« viele ihrer Kranken während d^r Hut von 
mehr oder weniger heftigem K^^fweh belästigt werden^, sei ^s nun, 
das» dies früher schon existirte und nur gesteigert wufde odei^ 
dass ea eine ganx neue Erscheinung fär sie ist 

Im ersten Falle ist der Schmerz (migraene, elavui^ entweder 
nur heftiger, oder die Anfälle sin^d häufiger, oder er hat seinen 
Sitz, seinen Character verändert oder sich mit andelm Erschei- 
ntmgen , die früher nicht voehanden waren , combinirt, z. B. mit 
Erbceehen, mit Brustbeengung, Schwindel etc. 

Im aweiien Falle, wenn das Kepfleiden friseh entfetaüden, d. h'. 
nadbj einer gewiaeen Anzahl von Bad- oder Trinktftgen au^ötfe^ 
ten ist, sind es hauptsächlich zwei Formen', umter welbhen es bfe» 
abachtet, wird. 

1) das sogenannte Eingenommmsein de» Kopfes, ein dufflpfes' 
Gefiäil von Schwere undi Druck, welches zum I>eiik<$n, s^um Aroei^ 
ten unfähig macht, den Kranken wie im Traum, in einem gewis- 
sen rauschaorti^en Zustand umhergehen läset, ihn' verstimmt u^d 
die Lust. Benimmt, an GeBoIlschafl? und Vergnügungen Theil siU 
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nehmen. Oft verbindet sich damit mehr oder weniger Schwindel, 
Ohrensausen und Ohrenklingen, welche das Gefühl des Eingenom- 
menseins um so lästiger machen. 

2) Der Stifnsdmere , ein wirklich heftiger , bald dampfer, 
drückender, bald bohrender Schmerz in der ganzen Vorderkopf- 
gegend oder nur über den Augen, in den Augenhöhlen oder 
Schläfen, wobei nicht selten die Augen g^en das Licht empfind- 
lich werden, schmerzen und thränen. Auch zu dieser Art von 
Schmerz gesellen sich manchmal Schwindel und Ohrensausen. 

Die Zeiten^ zu welchen diese verschiedenen Arten von Schmer- 
zen den Kranken befallen, sind: 

1) Motens früh bei nüchternem Magen. Der Kranke hat 
schlecht geschlafen, viel und unruhig geträumt, war angeregt und 
heiss während der Nacht und erwacht mit wüstem, eingenomme- 
nem Kopf oder ^ heftigerem Schmerz in der Stirn , er föhlt sich 
nicht seltcQ noch unwohler, nachdem er 1 oder 2 Gläser Mine- 
ralwasser getrunken hat und erst besser nach dem Frühstücke. 

2) Nach dem Trinken, häu^er nach dem nüchternen Trin- 
ken, als im Laufe des Tages. Es gibt Patienten, welche entwe- 
der bloss in der ersten Zeit ihrer Kur, nachdem sie ein oder meh- 
rere Gläser Wein oder Stahlbrunnen getrunken, einen eingenom- 
menen, heissen Kopf und wirkliche Kopfschmerzen bekommen und 
später sich doch gewöhnen , oder welche das nüchterne Trinken 
üoerhaupt nicht vertragen und es desshalb bis vor Tisch oder 
gegen Abend verschieben müssen. 

3) Im Bad oder nach dem Baden empfinden reizbare, ner- 
venschwache, sehr blutarme Subjecte nicht selten ein mit Schwin- 
'del verbundenes Benonunensein des Kopfes oder einen heftigen 
Schmerz in der Stirn und den Schläfen , dabei Böthe und Hitze 
im Gesicht. Herzklopfen , Zittern am ganzen Körper, Erscheinun- 
gen, welche manchmal übergehen in einen vollständigen hysteri- 
sdiien Paroxysmus. Es geschieht dies namentlich leicht, wenn die 
Bäder sehr gasreich sind, oder zu Anfang der Kur, wenn schwache 
Personen zu häufig baden oder zu lang im Bade verweilen, wenn 
dafi Bad zu warm genommen wird, oder das Niveau des Wasser- 
spiegels zu dicht unter dem Munde steht, so dass verhältnissmäs- 
sig viel von der auf dem Wasserspiegel Hegenden Gasschieht ein- 
geathmet wird, oder wenn die Bäder früh Morgens im nüchter- 
nen Zustand genommen werden. 

4) Auch nach den MaJüeeüen^ besonders nach dem Diner, 
klagen viele Patienten , die des Morgens getrunken oder gebadet 
haben , selbst wenn sie sich bis dahin ganz wohl befanden , über 
ein unleidliches Gefühl von Hitze im Kopf und wirkliche Kopf- 
schmerzen, welche längere oder kürzere Zeit anhalten und dann 
von selbst verschwinden. Pflegen diese Kranken der Buhe nach 
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TiBch oder sdilafen sie gar, so vermehrt sich in der Regel diese 
Plage, während ein kleiner Spaziergang in £reier Luft nnd an 
schattigen Plätzen sie wesentlich lindert oder ganz Terseheucht 

5) Gegen Ende d^ Knr beklagen sich manche , ^e bis da- 
hin eines relativen Wohlbefindens sich erfreuten , über einen all- 
mählich zunehmenden Kopfschmerz, nicht selten gepaart mit 
Schwindel oder Ohrensausen, zu dem sich nach und nach Appetit- 
und Schlaflosigkeit, Widerwille gegen das Wasser, Hei^klopfen, 
allgemeine Aunregung, ein Gefühl von Vibriren, von Beben in al- 
len Gliedern gesellen. Dieser Kopfschmerz in YerbindUDg mit 
den genannten Erscheinungen ist ein Zeichen der sogenannte)^ 
Saturation, d. h. ein Zeichen, dass die Wirkungen des Wass^s auf 
die Functionen nnd den Stoffwechsel des Organismus denjenigen 
Grad erreicht haben, über welchen hinaus eine üeberreizung zu 
befürchten steht und desshalb die Kur nicht fortgesetzt werden 
dari» Diese Zufälle werden keineswegs bei allen Kranken beob^ 
achtet, unbeschadet eines günstigen Resultates des Wassergebrauchs, 
und da wo sie beobachtet werden, ist der Zeitpunct sehr ver- 
schieden, selten aber vor der 5. bis 6. Woche. Was die ürsa^Aen 
d^r geschilderten Kopfschmerzen betrifft, so liegen sie 

1) in der Wirkung der an das Wasser nnd seine Salze ge- 
bundenen Kohlensäure, welche beim Trinken durch den Magen, 
beim Baden durch die Lungen aufgenommen, dem Blut nnd zu- 
letzt den Centralorganen des Nervensystems zugeführt wird. Auch 
die Haut nimmt während des Badens eine gewisse Menge Kohlenr 
säure auf, allein es fragt sich, ob die Quantität des auf diesem 
Wege dem Kreislauf mit getheilten Gases im Stande ist, einen sol* 
chea Effect zu bewirken , oder ob nicht vielmehr der mitunter 
heftige, auf die peripherischen Hautnerven ausgeübte Reiz durch 
einfache Uebertragung desselben auf das Gehirn die cephalischen 
Erscheinungen hervorzubringen föhig ist. 

Der grösste Theil Kohlensäure während des Badens wird 
offenbar durch die Respiration aufgenommen, und zwar um so 
mehr , je stärker der Gehalt des Bades an Gas , je höher seinö 
Temperatur ist, weil dabei mehr Gas frei wird und über dem 
Niveau des Bades sich sammelt , und je tiefer der Kranke im 
Bade sitzt, d. h. je mehr sich Mund und Nase der Gasschicht 
über dem Bade nähern. Unsre Bäder werden mittelst der soge- 
nannten Schwarz 'sehen Methode bereitet; die Badewannen, in 
welchi6 das Wasser durch seine eigne Schwere aus den Quellen 
resp. Reservoirs einströmt, enthalten einen doppelten Boden, in 
dessen Zwischenraum die heissen Dämpfe treten und binnen 
5 — 10 Minuten mit dem möglichst geringen Verlust an Gas das 
Bad^wasser bis zu 24 — 26® erwärmeq. Diese Bäder enthalten 
»ach Fresenius noch 08 pCt., nach Erlenmeyer 63 pCt 
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Harn van^t^njähhsn Gehaltes an fireier KoMentiinre vod sind 
4mAMJb YerlMtoiBaniässig stark, für Yiele unsere Kranken , und 
zwi^r j^* ir^zkarer und anäaniacher sie sind, absolut zu stark, so 
4tiBS ach^ in oder nach dem Bade jene KopfiKfamefrzm entstehen, 
fon denen hier die Bede ist« wMn nicht die später zu bes{Mre- 
ojieiidea Cdiutelen beobachtet werden. Ein wesentlicher Unter- 
ijpUeA i^ ud dieser Beziehung nnsem beiden BbtuptqueUen, dem 
Wün- rmd Stahlbriutnen nicht zvt vindieiren, denn wenn auch der 
Is^t^r^ etwas «lehr Kohlensänre besitzt, als der erstere, so gibt 
e^ d^eb nech andere, ia looiden Veihaltnissen bedingte Faktoren, 
walche deii Qaggehalt d^ Bäder nach erfolgter Erwärmung ziem- 
Uch i^ei^ stellea. 

Apdßi^ ?^luUt es sieh bei dem innem Gekrauch d^ beiden 
ßinuiQeq. Der Stahlbnmnen bewirkt beim Trinken veraiäge sei- 
JM!^ grös^ren Menge KoUensämr e , die ausserdem noch nickt so 
4ä^tig^ |i|€^r gebunden ist, ak im Wetnbrunnen, desshalb auch 
wi^ureed des Tnnkens weniger entweicht und im Magen erst mehr 
sic)i ei^twickelt^ yiel leickter ein rausohartiges Benommensein des 
K^e#, Schwindel und wirklichen Kopfcchmerz. Je schneller und 
je grössere QnantitäJten der Patient trmkt, je. weniger er si^ da- 
W t^vegt, je blutarmer ^ ist, um so leichter wird er von 
^(^windel, Kopfweh be&llen; ebenso wenn er, me ea allmählich 
:mF }IMß geweirden, auet dner Bohre trinkt, wobei jedenMb mehr 
^1^, versQblucki wud , ajs befe langisamem Schlurfen aus einem 
qlT^nei» Glasen Die Wirkung des Gases kommt ofb so ausseror* 
4iBn^h 8(Qhnell , unmittelbar nach dem Trinken , dass sie nicht 
4em Uebßrtritt dee koUteusäurebflitigen Wassers in das Bliut, sen- 
4^1^ der Diffusiei^ der bereite frei gewordenen Kohlensäure znzu- 
Sßbi^beu ist^ 

Wa9f den Sit^ der durch dieselbe bedingten Kopfichmerzen 
betrifft, so kann er wohl nur un G^mi sdbsit gesueht werden, 
VßXL ytq^ aus er sjicb mf die peripheriechen KopmecTen und auf 
düe [(ferveu d^ höheren Sinne verbreitet. Auf diese Wmse: er- 
]^)lM^n sich da9 Ohrensaoßen und die Sensibilitätsstöning^i ia 
4eiigenig!Qn Theilen de^ Auges, die vom Trigeminus. (EL ophtiml 
ix^cuß) versoigt werden. Der Kopfschmerz nach dem Genuss keh 
koisaurer Mineralwäs^eir ist ein, wirklicher Gd^imschmersf und 
wird Pfifnär hervorgeirufen durch die Aufnahme der Kohlensäure 
iniS 91i|t und directe J^inwinkung' d^selben auf die Oebimsubstanz, 
^eeunßär durch die Ai^fregung im vasormotorisoben Nervensystem 
\^d ^Adurch bedJAgli^ Congestiouen zum Gehirn. 

2) Gibt es auch Fälle, obwohl im Ganzen selten, in welchen 
die firäglidiien Kopfsckmerzeo dem< Msen der Ifineralwässer zuzu- 
sduseiben sind^ So lange die Resorption desselben iin Bade nicht 
naclfgewieseii isit, kann es sich hieii nur um^ das vom Magen auf- 
genommene handeln. 
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Man begegi;!^ bei sp^anchei^i Patienten dem AiW|kr«^: »iolt 
k^nn q^ Eisen nicht vertragen, \oh habe ea nie v^;«gen)^ wA 
die Hausärzte empfehlen bei die^p und jenea Kn^plsw ^ die ^ie 
^ur Kur hi^tjiier iu^i,c]|[en , Vorsiäu im (^brauch 4es Wassers^ 
nicht weil eine .der gewöhnlichen Contrajudicatioi^eo gegen d%|» 
Eisen vorliege, so^c^ern Y«eil es f^us unbekannten Grinden aieÖ 
recht vertragen worden sei. 

Es sind dief naph n^einen ErfiUirungen FäUe^ folgein4er Art: 

a) solche, in welchen eine wirkliche /(ftoj^y^tcffo^ gegen das 
Eisen besteht. So oft diese eingeb^det sein müigi so exiatirt sie 
manchmal ^Qch in Waltirheit Und wf^rum anok nicht? Gibt ea 
doch Naturen, Constitutionen, die gaipi^ andeva. s^h gwäknikik 
roagiren, gegeiji Narcotica, namentlich Opium wd M(»rpWiiu», gegm 
ChiDin, gegeijt ätherische Mittel eta Jedem pfaktischea Ar^te 
sind Kranke der Art vorgekommen« Unj4 so. flogen wir auch Inr 
dividuen, welc];te bei kürzerem .oder läng^reii^ EiaengelNra^cbf oluke 
brüst- oder hej^zkrank oder im gewöl^^licben l^eb^o 9U Cangertie»*' 
nen geneigt zu sein , über Abnahme de^t Apj^e^ts ,^ Herzk&p£^ 
Walli|n^en und Kopf^chmerjsm kl^gen^ ^^raoheiaiMo^en, welobe nichjt 
ehi^r wieder schiidnden, als bis d^ Eis^ wsgesi^i ^urd. 

b) Es. gibt anämische E^anke, welche eA einer sei hi»c]|gc% 
digen, Aipnie dfis Ifag^ns leiden, dass. sie gelbst kli^ine Dosen ]eioU>- 
ver^iulicls^r Eisenpräparate belästigen und di^^ ihoen (dich diß 
koHl^^ureh^it]|KSi)iP^ £iaenwä.sser Gastr^ißinen v^erude^ben , wor 
du^c^i denn ^uc^ Fangenommensein 4ei^ Kopfea, So^iiAel im4 
Stirn&cbmerz hervorgerufen werden. Diese Krs^iiken. vertfagw 
Aroniatica u,nd ^mara durchschni^tUch befijser b^\^ ^isen. 

c), Betardirl^ das Eisen in den Stahlwäasem die Stu^lei^^ 
leerungen, tritt whaltende Verstopfung ein^ so enMeben mittolbi^ 
dadurch nicht selten grosse Unbehaglichkeit^,. W^UungeA, Schwin- 
del und Eop^chmer;;en. 

d) 6ei denjenigen anämischen Patienten, bei welchei^ 4i# 
Blutarmuth sich weniger dwect^ sondern ursprünglich, atip I^r ven- 
leiden, aus wich,tigen organischen Erkrankungen e^twiokelt haili 
bei Hysterischen, deren Uebel veraltet, und i^annigfaqb cow^kkt 
ist, macht ma,n oft die Erfahrung, dass die iiyi. üb^irigen indicinte 
Kur ipit St^hl\y:9.sj3ern., wie nujLn sich aua^mdrü^k^n pflegt, nicht 
recht anschlagen will, dass die Kranken ^älirend d/ero^en 9ieb% 
zu leiden hajben, ala sonst, und dsM9s sie aach nachher ehsr eine 
Verschlimmerung, als Besserung ihres Zustand^& verspüren, de^a 
namentlich ein vorher bejstanc^nes Kopfleiden, halbs^ger Kopf-* 
schmierz und Clavus, in vehementerem Grade auftritt. Indem 
ich hierq[ii,t die Besprechung der Ursache^i der vi[ähriendi des Ge-; 
brauchs der Eisensäuevlingi^ voirkomip/endien Kopischmersien schUesee» 
übergebe ich alle diejenigen, welphe aupi einer f^hlerhirften ßiät 
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und Lebensweifee 6iitq>riiig6n, weil sie nicht unmittelbar mit der 
Aawendimg des Wassers zusammenhängen und jegliche Art von 
Bade- oder Trinkkur begleiten können. 

Was nun die BehaneUung betrifft, so muss Tor allen Din- 
gen die jedem einaelnen Falle zu Grunde liegende Ursache er- 
forscht und danach das Kurveriahren modificirt werden. 

Diese Modificationen berfihren 

1) die Trifikkur und bestehen je nach Umständen in der 
Verändierung der Trinkstunde, so dass man, wenn nach schlaflo- 
sen und au&er6gten Nächten der Schmerz bereits Morgens beim 
Aufstehen tdcn einstellt, das abendliche Trinken , oder, wenn er 
erst nach dem Frühstücken fühlbar wird, dieses verbietet; dass 
aian, wenn die Kohlensäure nicht vertrageu zu werden scheint, 
die Dosis verringert , das Trinken mittelst Röhren untersagt , das 
Gas durch längeres Stehenlassen des Wassers, durch geringe Er- 
wärmung oder Zusatz von süsser Milch oder süssem Wasser theil- 
weise zu verflüchtigen sucht; dass man, wenn grosse Atonie des 
Magens im Spiele ist , kleine Dosen von Elix. aur. comp. , etw^ 
Pferormünzlhee oder einen Schluck Rothwein kurz vor dem Was- 
sertrinken nehmen lässt. Leiden die Krftnken an Verstopfiing, 
so muss mit Lavements, Magnesia, Rhabarber in Stücken, 1 Glas 
Bitterwasser, oder einem Zusatz von Ragoczy zum Stahlwasser 
nachgeholfen werden. Verlieren sich auch hierauf die Erschei- 
nungen nicht, so setzt man den inneren Gebrauch des Wassers 
fiir einige Tage ganz aus und fangt vorsiditig mit kleinen Gaben 
wieder an. Hierbei ist indess zu bemerken, dass ein geringer 
Grad oder ein nur zeitweises Auftreten des Kopfschmerzes weder 
den Kurgebr^uch, noch den Kureriblg stören. Kehrt er dagegen 
immer auf dieselbe Veranlassung wieder, verstärkt er sich nach 
und nach, leiden dabei Appetit, Schlaf und Ernährung, so muss 
von der innerlichen Anwendung des Wassers ganz abstrahirt 
werden. 

2) Wird das Trinken gut vertragen, erzeugt aber, allem Ver- 
muthen nach, das Baden die Kopfschmerzen, so darf nicht nüch- 
tern gebadet werden, der Kranke darf nur kurze Zeit, 8—10 Mi- 
nuten, im Bad verweilen, muss während des Badens eine kalte 
Compresse auf den Kopf, und unter dem Kinn her über die Ba- 
dewanne ein Wachstuch legen. 

Sind diese Vorsichtsmaasregeln ohne Erfolg, so vermindert 
man die Menge und Wirkung der Kohlensäure im Bade durch Zu- 
satz von süssem Wasser oder von schleimigen Vehikeln, einer 
Mälz- oder Kleienabkochung, welche die reizende Wirkung des 
Gases auf die Haut und vielleicht auch durch Binden des Gases 
die Ausströmung desselben vermindciD. Ausserdem ist es rath- 
samj nicht täglich, sondern nur alle 2^3 Tage ein Bad zu neh* 
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men und so eher die Kur auszudehueu, als zu forcireu. Indessen 
gibt es Fälle, in denen alle Modificationen nichts nützen und we- 
gen Fortdauer oder Steigerung der Kopfschmerzen die gansse Kur 
abgebrochen werden muss. Letzteres ist, wie es sich von selbst 
yersteht, dann absolut nothwendig, wenn sich mit dem Ki^fschmers 
diejenigen Symptome verbinden, welche den sogenannten Sätti- 
gungsgrad anzeigen. Soviel über einen Gegenstand, dessen Be- 
sprechung, weil der speciellen Balneotherapie angehörig, fiir viele 
meiner SpecialcoUegen manches Ueberfltissige enthalten mag , für 
Hausärzte aber vielleicht nicht ohne' Interesse ist, welche ihren 
Patienten einige gute Rathschläge mit auf den Weg geben wollen, 
und es nicht verschmähen, sich über die Wirkung und Handha- 
bung von Heilmitteln Auskunft zu verschaffen, mit welchen sie 
nicht tagtäglich experimentiren. (Archiv des Vereines für wissen- 
schaftL HeiUcunde.) 



Ueber die ResorptionsfUhigkeit der Haut GXt 

Arzneimittel. 

Von Dr. Boussin. 

Nach Laures u. A. kaQu man Stunden lang in eipem 
200 — 300 Grmm. Jodkalium haltenden Bad sitzen, ohne dass sich 
Spuren von Jod im Urin nachweisen lassen; ebenso Stunden lang 
in einem Sublimat-Bad (zu 20—60 Grmm.^, ohne den geringsten 
Speichelfluss zu bekommen, während derselbe durdi weit gerii^ere 
Mengen von Quecksilber , wenn es in die Haut eingeriebK^n wird, 
erzeugt werden kann. Endlich konnte Magendie eine ziemlich 
concentrirte Strychninlösung mit der Haut in Berührung lassen« 
ohne dass das geringste Zittern eintrat. 

Die von Verf. angestellten Versuche, geben noch mehrfache 
interessante Aufschlüsse über das Verhalten der Haut gegen Stoffe, 
welche mit ihr in nächste Berührung gebracht werden. Es wurde 
bei diesen Versuchen ausschliesslich das Jodkalium benutzt Zu 
dessen Nachweis in Harn und Speichel wurden diese Flüssigkeiten, 
nachdem ihnen Aetzkali (0,50 Grmm. auf 100 Gctm.) zugesetzt 
worden war, auf dem Wasserbade zur Syrupsdidse eingedampft, 
der Bückstand in zunehmendem Grade so stark erhitzt, bis jraer 
Geruch und Dunst geschwunden war; die Masse schliesslich mit 
stärkehaltigem Wasser behandelt, zu welchem eine verdünnte 
Lösung von salpetersaurem Kali zugesetzt wurde, und nun die 
Probe mit verdünnter Salpetersäure ausgeführt. 
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Die eioKelnen Versuche waren: I) Nach Abseifdng ded Kör- 
pers mhm Verf. ein Bad, welches 450 Grmm. Jodkaliam enthielt, 
verweitte daria eine Stande, spalte sich beim Herausgehen zui* 
SfttfemwBg des anhängenden Badewassers mit lauem Waski^r ab 
und troenete sibh ab. Die Untersachnng des Uriüs dei* nächsten 
24 Stünden ergab keine Spnr von Jod. 

2) Ein sorgsam wiederholter Versuch gab dasselbe Resultat. 

3) Bei einem anderen Vefsnche nnterliess Verf. nach dem 
Herausgehen aus dem Bad das Abtrocknet und wartete, bis die 
fmwillige Verdunstung *des anhängendeh Wassers erfolgt war. 
Der hiernach gesammelte Hatn zeigte deutliche Jodreaktion. 

4) Ein gleiches Resultat ergab ein atlderer in derselben 
Weise angestellter V^*such, bei welchem aber das Jodkaliam 
(aOO Ormm.) erst fünf Minuten Tor Verlassen des Bades einge- 
schüttet worden war. 

5) Nach Abseifung beider Arme bestrich Verf. dieselben mit 
einer Jodkalium-Lösung von 1 pGt. und liess die Flüssigkeit frei- 
willig verdunsten. Es fanden sich vier Stunden danach im Harn 
und Speichel deutliche Spuren von Jod. 

6) Kacb gleicher Bebatodlun^ des innereti und oberen Thei- 
les des rechten Oberschenkels mit ein^ Jodkalium -Lösung von 
10 pCt. fand sich, nach Verlauf von 5'/« Stunden, gleichfalls und 
in beträchtlicher Menge J6d in Harn und Speichel. 

7) Verf. blieb nach vorheriger Abseifiing IV, Stunden in 
ei^em Jodkalium Bade (zu 500 Grmm.) und wusch sich vor dem 
Herausgehen noch mehrmals den ganzen Eört)et. Der Harii der 
nächsten 24 Stunden enthielt keine Spur ton Jdd. 

8) Der torige Verstreb ward wiederholt, jedoch mit der Ver- 
änderung, dass keine Waschungen vorgenommen wurden, und dass 
sich Verf. 2wei Minuteh iiich d^m Herausgehen aus dem Bade 
nur ttnvoUständig abtrocknete. Der binnen 24 Stunden gesam- 
m^He Harii zeigte, wenn auch in geringem Maasse, Jodspuren. 

Aus diesen Versuchen ergiebt sich, dass, bei unverletzter 
Haut, das Jodhalium nur dann aufgenommen wurde, wenn es sich 
ite .festen Zustände auf der Haut bdand. Noch deMlieher stellte 
skAi dies bei tiptgaadtka Versuehe heraus. 

Vetfw bestreute de» gandeii vorderen Thei) defs Körpers tom 
Hals bis zum Leib mit feitige^ulv^rtem Jödkälittn und rieb das- 
selbe Bodi ein. Der Urin ^f nächsten 24 Stunden zeigte be- 
tr&Ghtliebe Jodmiengen^ 

Ebehso beobachtete Verl. den Udiydi^anig ton Jod ilt den 
Havn, als er sidi mit einem Hemd, we}(^hes, mit Austfühme des 
oberen vorderei^ Theiles, mit einer Jodkalium-Lösüng von 10 pGt. 
geltänkt (und getroeknet) worden war, Itekleidet hatte. 

Wie das Jodkaljünn, so- werden sieh auch vielem todäre Stoffe 
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verhielten, und es erklären sich aus dem GesagtM die ittaiinig-' 
fachen Vergiftungserscfaeinungen , welche durch vergiftete Kleider 
u. dei^L, wenn sie unmittellmr mit der Haut iü Berü^tUAg kML* 
men, erzeugt werden. 

Der Grund dieses passiven Verhaltens der Haut gegen di^ 
in wässerigen Flüssigkeiten gelösten Arzneistoffe , welche mit ihr 
in Berührung kommen, liegt nach Verf. darin, dass es dem VTas- 
ser niahti möglich ist, k die Ftftan'ddt Häul, lüfii ifeer ftttigen 
Oberfläche, einzudringen. Es findet eher eine Depression als 
Attraction des Wassers statt, in ähnlicher Weise, wie dies bei 
Capillarröhren mit fettigen Wandungen der Fall ist. 

Durch physikalische Versuche veranddiattlicht Verf., wie auf 
die Haut gebrauchte wässerige Flüssigkeiten dieselbe nicht wirk- 
lich benetzten, d. h. das Wasser breitet sieh nicht in ein^ zusam- 
menhängenden Fläche aus, sondern bildet Tröpfchen, weil es von 
der fettigen Fläche zurückgestossen wird. Selbst nach Abseifung 
der Haut ist das Ausbreiten, das Anhaften eines angefallenen 
Tropfens, welches allerdings anfanglich stattfindet, nur ein schein- 
bares ; die Flüssigkeit formt siph sofort zu Tröpfchen , sobald die 
Seifenlage, welche das Adhäriren vermittelte, entfernt ist. Aehn* 
liches beobachtet man nach Behandeln der Haut mit Aether. 
Sobald derselbe verdampft ist, stellen sich die ursprünglichen 
Verhältnisse zwischen der Haut und der aufliegenden Flüssigkeit 
wieder her, und zwar deshalb, weil von Seiten der unterliegenden 
Schichten eine fortwährende Fettabsonderung unterhalten wird. 
Rieb Verf. dagegen ein aus der Leiche geschnittenes Stück Haut 
mit Seife ab, so haftete das darauf gebrachte Wasser, auch nach 
Entfernung der Seifenlage , fest an und breitete sich aus , ohne 
sich zu zertheilen. 

Aus dem Gesagten erklärt sich, d&ss auch Salze^ sobald sie 
in Wasser gelöst sind, von der unverletzten Haut nicht wohl auf- 
genommen werden können. Eine Möglichkeit der Aufnahme wäre 
vielleicht nur dann gegeben, wenn sich der Körper in einem hin- 
reichend concentrirten Seifenbad, welches die Salze enthält, lange 
genug verweilt und zur Entfernung der sich stets nachschiebenden 
Fettschichten fortwährend abgerieben wird. 

Die Besorption fettiger Stoffe durch die Haut findet nach 
den Gesetzen der Capillarität ihre natürliche Erklärung; sie kön*- 
nen^ auf die Haut eingerieben, die Capillaren leicht durchdringen; 
dasselbe Verb alten zeigen auch ihnen beigemischte feste Stoffe, 
vorausgesetzt, dass sie fein genug zertheilt sind. 

In gleicher Weise lässt sich die Resorption fester Stoffe, 
weiche in Pulverfionn auf die Haut kommen und sich hier mit 
den fettigen Secreten mdsdien, leicht erklären. « 

Da» Ghfeearm. dagegen, welches ach gegen die Halft i<i ä 
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lidier Weise wie das Wasser verhält, ist nach Ver£ unbianehbar 
als Vehikd för Stoffe, welche man durch die Haut einrerleiben 
«Ul. (Schmidt's Jabdb. d. Med. 1867.) 



II. Kritik und literarische Aozeigen. 
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Bitikiheea balneotogicä et hpdrolhertgmitiea oder Verseichniss aller 
amf dem €rMete der Bäderlehre und Wasserheiäbimde in den 
letaten 20 Jahren 1847—1866 im deutschen Buchhandel er- 
schienenen Bücher und Zeitschriften. Bearbeitet von Adolf 
Büchting, Buchhändler. Nordhausen 1867. 

Das vorlieffende 106 Seiten umfassende Büchlein füllt eine 
Lficke in der balneölogischen Literatur aus und ist für jeden 
der sich mit der Balneologie befasst und darin schriftstellerisch 
thätig ist geradezu unentbehrliclL Es enthält, wie es der Titel 
schon sagt, die genaue Angabe aller iü den letzten 20 Jahren auf dem 
Gebiete der Bäderlehre und Wasserheilkunde erschienenen Bücher 
und Zeitschriften mit Einschluss der Bücher über klimatische 
Kurorte, Molken und Traubenkurorte. Ein Sachregister, das, 
alphabetisch geordnet, am Schlüsse des bibliographisphen Hand- 
büchleins beigefügt ist, erleichtert das Nachschlagen. An Voll- 
ständigkeit der Nachweise fehlt es nur in der Richtung, dass die 
im eigenen Verlage (nicht im Buchhändlerverlage) erschienenen 
Schriften — und deren gibt es bekanntlich auf balneologischem 
Gebiete eine beträchtliche Anzahl — nicht angeführt sind, woraus 
übrigens dem Verfasser kein Vorwurf gemacht werden soll, da 
ihm jene Schriften wohl schwieriger zugänglich waren. Das Büch- 
lein, welches dem Geheimen Medizinalrathe Dr. Philipp Phoe- 
fous, dem gefeierten Baineologen und Pharmakologen , gewidmet 
ist, bietet äusserlich eine recht hübsche Ausstattung. 



Bade ses ea/ux minSrcdes chlorurSes sodiques et leurs vertus cwra- 
Uves par J. Seeligmann ^ docteur en mSdedne de la faculte 
de Paris ^ medecine aux eaux de Bade, Paris. «7. B. Ba fi- 
liere et ßs 1867. 

Man kann gerade nicht sagen, dass die neuere balneologische 
Literatur über Baden-Baden, die Königin der Bäder Deutschlands, 
eioe besonders reichhaltige ist und ein Kurort, welcher während 
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einer Saison inehr als 53,000 tVetüde aufweist, kann schon einige 
Badeschrilben vertragen. Damm scheint das vorliegende Btlchlein 
uns zeitgemäss feu sein, tini so meht*, als es sich im OegjeTisatsie 
2U tnehreren Schriften iiber Baden nicht bloss mit Schilderung 
der „pittoresquen Lage* beschäftigt , sondern auch die medict- 
nischeri Heilmittel des Kurortes einer näheren Erörterung tüxtef- 
zieht Nach einer kurzen Beschreibung der topographischen und 
kliibatischeü Vethlätnksci Badens und Darlegung der chötnischen 
und physikalischen Kgenschaften seinet Quellen erörtert Verf. 
die Wirkung der letzteren in doppelter Richtung, als Getränke 
und als Bäd angewendet. Er bezeidmet die Wirkung des Was- 
sers ton Badeü ak Geti änk , ähnlich jener des darih vor- 
wiegenden Kochsalzes, als tonicum und digestivum bei kleinen 
Gftben, als Latans und Stimulans bei grossen Dosen. Die höhere 
Temperatni: des Wasölers soll, nacäi Ansicht des Verf. die Aft- 
sorption desselben befördern und den Reiz auf die Schleim- 
häute mildern. Bei äet Besprechung der Wirkung der Quellen 
Badens in ihrer äusserlichen Anwendung erklärt sich Verf. gegen 
jedfe Annahme der Absorption von Wässer und der darin gelösten 
Bestandtheile durch die äussere Haut und gibt als Erklärungs- 
grund ISr die Baldewn-kung „une action dynamique* eine dyna- 
mische Action , welche dur(!jh die Berührring der Haut mit deih 
Miiieralwstsser eingeleitet wird und vorzüglich in einem lleize be- 
steht , d^r auf das neripherische Netz de^ Nervensystems ausge- 
übt wi^d tixA sich aem Cenftrameryensysteme mittheih, während 
tngleidb die Wärme durch Erweiterung der Capillargefässe der 
Baut, einen wesentlichen Antheil an der Baidewirkung hat Endf- 
lieh glaubt der Verf., dass dieser MTirlung auch die „electrische 
Spannung*' deö Wassers von Baden nicht fern stehe. Diese Er- 
kfiMngdgründe sind jetzt allerdings für Bäder im AU^meinen, 
seitdem die Stimmehmajorität der Experiinentatoren sich gelgeti 
t^ "Abitoi^ption dütch die Haut Ausgesprochen, en vogue , allein 
besondere Klarheit kapn ihnen gerade nicht nachgerühmt werden. 
Eitfen ^aui6ren Nachweist der Wirkung der Bäder Badens auf 
die einzelnen Componenten des Stotfwec^els, auf die Veränderun- 
gen in den Hambeständtheilen , in ähnlicher Weis^ wie ihn z. Ö. 
Beneke und Lehmann betreffs der Soolbäder Genth und Neu- 
bauer, betreffii der Bäder von Wiesbaden geliefert haben, venhissen 
w*r ungeniie. 

Was die Indikationen für die therapeutische Ve^werthung 
des Wassers von Bad'en (innerlich uM äusserlich atigeVendet) 
betrifft, so gibt sie Verf. in folgender Weise an: 1) Scrqphtdose. 
Baden eigne sich besonders iii jenen" Tällen, wo sich die scrophu- 
löse Diatnese durch Ophtalmien, Otorrhoen, Leucorrhoen, pusto* 
lose und vesticulöse Eruptionen kund gibt und verdiene hierbei 
den Vorzug vor Kreuznach und Nauheim. * 
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2) Gichi. Hier wird Torzüglich die litbionreiclie Murquelle 
Badens, zuweilen mit Zusatz von Karlsbader Salz, zum Trinken 
verordnet, nebenbei allgemeine Bäder oder Dampfbäder. Wenn 
Verf. hiebei anfuhrt, dass die als spezifisch gegen Gicht empfoh- 
lenen alkalischen Mineralwässer zuweilen schwere Zufälle (des 
accidents graves) veranlassen, so wissen wir nicht, welcher Art 
er diese meint. 

3) Anaemie und (Morose und ihre Folgezustände. Per in- 
nerliche Gebrauch des Wassers von Baden für sich oder in Ver- 
bindung mit Molke und die Anwendung abgekühlter Bäder durch 
kurze ^eit wird hier als ein tonisirendes Mittel*' empfohlen, wel- 
ches die Verdauung heuert und ErnähruQg hebt und dadurch 
ähnlich den Eisenwässem wirkt 

4) Eine Reihe von Krankheiten des Digestionsapparates und 
Uropoetischen Systemes : Dyspepsie und Gastralgie, Abdominalstasen, 
Blasenkatarrh. 5) Krankheiten des Respirationstroktes ^ Coryza, 
Ozoena, chronische Bronchitiden, besonders wenn sie Ausdruck 
der scrophulösen Diathese sind. Es werden hiebei auch die Was- 
serdämpfe zur Inhalation benützt. Selbst bei Lungentuberkulose 
empfiehlt Verf. das Wasser von Baden in Verbindung mit Molken 
zur Durchführung einer Trinkkur und den Dampf der „Urspvungs- 
quelle*" zu Inhalationen, natürlich insolange die Tuberkulose keine 
bedeutenden Fortschritte gemacht hat. 6) Chronischer Muskel- 
und Gelenksrheumatismus, wobei ausser den allgemeinen Bädern, 
besonders Dampf- und russische Bäder angewendet w^den. 

7) Hautkrankheiten bes. Eczem , Pityriasis, Liehen und Pso- 
riasis. Bei jeder Erörterung dieser Krankkeitsfonnen gibt Ver£ 
eine kurze Skizze der pathologischen Verhältnisse nach dem 
Standpunkte der neuesten Forschungen und bekundet hied^rch 
seine Vertrautheit mit der mediciniscben Literatur der Gegenwart. 
Zum Schlüsse schildert Verf. die balneologischen Einrichtungen 
von Baden, die Bäderetablissements und Trinkanstalt in ausfuhr- 
licher Weise* 

Im gegenwärtigen Momente, wo den Badern, welche bisher 
in ihren Spielbanken ein Lockmittel für Kurgäste besassen, dieses 
entzogen zu werden droht, ist es klug und zweckmässig, die me- 
diciniscben Ressourcen jener Bäder mehr zu betonen und in die- 
ser Richtung wird die sachgemässe und fleissige Arbeit des Hrn. 
Dr. Seligmann gewiss dem Kurorte Baden von Nutzen sein, 
die äussere Ausstattung des Buches ist es, wie wir es von der 
Firma Bai liiere gewöhnt sind, sehr schön. 
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111. Feuilleton. 



Anch ein Badeort! 

• 

Ich erinnere mich nicht , dass Ihr Blatt je einen Saisonbe- 
richt aus dem zwar sehr kleinen aber anmuthig gelegenen — bad 
in Böbmen gebracht hätte. Darf ich daher mit einem solchen 
Bericht debutiren? Ich will Ihnen nicht statistische Daten über 
die jetzige und vorjährige Fi'equenz liefern, noch auch die hervor- 
ragenderen Badegäste aufzählen ^ sondern blos ein Bildchen vor- 
fuhren, das ich nach dem Leben entworfen habe. Ich kam nach 
— bad und schritt sofort nach dem Badehaus hin. Siste, viator 
(Halte an, Wanderer !) rief mir ein jovialer Herr entgegen , der 
sich in — bad muthmasslich auf der Sommerfrische befand. 
^Wenn Sie baden wollen, so müssen Sie das Bad vorher in der 
Restaurationsküche bestellen. ** Ich schwenke also links um und 
nehme die Richtung zur Bestauration. Dort kommen mir die 
Wirthsleute in der Hausflur sehr freundlich entgegen und kaum 
habe ich meinen Wunsch nach einem Bade ausgesprochen^ so er- 
schallt der Befehl in die Küche: Eacenko,jdetevodu ohrat (Kathi, 
geht und wärmet das Wasser.) Kathi legt das Huhn, dass sie 
eben rupft, bei Seite, nimmt Spähne und Kohlen imd eilt dem 
Badebause zu. Der Wirth aber ladet mich freundlich ein, einst- 
weilen in das Gastzimmer zu treten. „Ja — bad," hebt er an, 
hat noch eine grosse Zukunft. Leider behandelt der gegenwärtige 
Besitzer das Bad stiefmütterlich und auch das Publikum weiss 
den Werth der Quellen nicht zu schätzen. Sonst zögen die Heil- 
bedürftigen nicht nach Karlsbad, sondern hieher, denn das hiesige 
Wasser nat dieselbe Zusammensetzung, wie der Karlsbader Spru- 
del und müsste also auch dieselben Wirkungen hervorbringen.*' 
Nachdem mir der Wirth dann noch erzählt, wie er, oder yielmehr 
ein Maurer eine neue starke Eisenquelle entdeckt, holt er eine 
kleine MineraliencoUection hervor, um mir die verschiedenen 
Tropfsteinbildungen und Ablagerungen der — bader Quellen zu 
demonstriren. Sattsam belehrt, hielt ich es an der Zeit, nach 
dem Bade zu sehen, während der Wirth noch die schönen, 
schwarz-marmorirten Badewannen, dei^leichen nirgends anderswo 
in Böhmen zu finden, meiner Auftnerksamkeit empfiehlt. Im 
Badehause hatte sich mittlerweile ein zweiter Badegast eingefun- 
den. Das Küchen- imd Bademädchen versichert uns, das Was- 
ser werde gleich warm sein. „Ich habe, fugte sie bei*' „wie in 
einem Backofen eingefeuert.^ Ich besehe mir die schwarzmar- 
mornen Badewannen, finde dieselben wirklich hübsch und practisch 
nnd wähle mir daher ein Badezimmer mit einer solchen Wanne. 
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^'^z ^ ii/^ H^4AA^ £u reinigen. Dann briset sie 21t 

^^Mj^ $^^^^ tüchtigen Holzpf^dt , einen Felden 

i!Si^^m^^9^ umw:Wt sie nui dem Fetten f»—^ 

^ /v^iTWii^ ifi das Waa^erablaDflocb. d^i^ Wann^ 

^^*t^i besteht b^ den Maraiorwani^ni I^in^ 

"^ ^JS^^^^ ^^ ^^^^ pnmiti?«. ^ ^^^4 gebe ii(»h i»fl|di.- 

j^^^'^^^i^^ scboA binrei/shend warsp^ is^^^ Das N&ch- 

^f^ ^ ^ gb$r wieder eine gute Viertelatun^ in Anapn^ch. 

2!li ^^2 £^^ ^^^ ZuleitnngshahA , lässt diskS; warme Was- 

^^{ri^t^^^ und entfenxt aich. Es daueii aber nur eiaige 

j«r ^''^^Js^ '^ schon wieder da. 

jfiß^^^m ^® ^^ ^<^ edaabca^,'^ bil^t sie, d^B idr 
^^ wieder achliesse? der andere Badegast ist 8Gk<»i imge- 



gp^^^J^^ luid entfenxt aicL Es dauert aber nur eiaige 

^-j^wnd da möchte ich ihm auch etwas wart^es Wasser zu- 
dJ^^ lassen. Zwei Wannen gleichzeitig %u föllen, geht bei 

• .!.# Salb lÄfibAlntf). Ka.1K ÄTWKM-Iioh «fillifvA i/»K Ain 'Va^.Yi 



Ao^j^t Halb lächelnd, halb ärgerlich willige ich ein. Nach 

•^ TPioile erhalte ich meine zweite Bation warmen Wassers^ 

^^ Jus Mädchen naiv bemerkt; , Jetzt habe ich Ihrem Nach- 

1,^ geaßgP^ daas Sie ui^duldig sind und habe ihm den Eahtt 

^jfge^^rrt.'^ (Pause.) „So, jetzt haben Sie warmes Wass^ genug 

in der ^ Wanne. Kaltes können Sie nach Belieben zulassea'' 

(^mchs und verschwand.) Einige Augenblicke herrsQht Stille, 

»«J vemuiunt nichts als das Rauschen des Wassers. 9ald aber 

^''^:m't^J^^ *®^ lebendig. Mein Nachbar und ich, wir läuten 

w» die Wette nad das Bademädchen muss bald an dieaer, bald 

~ .i^.?J^ iT "^ erscheinen. Zuerst kUogelt mein Nachbar. -- 

Bg^oma4chen Tor der Thüre: .Was befehlen?« — Mein Nachbar: 

«fesertr J«1? ^*^ Wasser fliesaen.« -> Bademädchen: .Sie 

"^d*dS;^^*^ h^ ^^ Herr neben Ihnen den Hahn i^bsperrt* 

ich nämUchim ^i® ^^^ ^^^ veranlasst, lu läuten. Kaum sit«J 

lieh rasch ^ w ***?^ *> hemerke ich, dass der Waaserstaod ziem- 

nung lüSt TcÄ"!,'. ^?^f ^'^ «^'^«»^ ^ Mock die AMauföff- 

ÄaTnur^kÄiJf^'^«' '^ öffiie also beide Hähne, aUein es fliegt 

Thflre: .WaTiJ;^?®^. "• ^^^ ^*^*»- Daa Mädchen vor der 

Wanne u^d (S ^^hlen?« ~ Ich: ,Daa Wasser rinnt aus to 

chen: .Ja di^\r "^ "^^ ^*^ Waaaer zufläeaaen.« Da» Mäd- 

» *« ^narmorwannen rinnen immer und wismes Wbb- 
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.Min ick ikBeA in den Augenbliok nicht geben, denn es ist 
^vermuthet Boebtsin Badegast gekommen, Aem ith <$ben wMmes^ 
zulasse. Ich bitte also, sich einen AttgenbHck zn gechiMen.* Ob- 
Hcb^n To^ÜB NacMar dia» OestHräch hören mnsste , demi^ atiefa ich 
hörte, wasf e» mit dem Bademädchen sprach, läutete er dennödi, 
ffibati dieselbe Besehwerde, wie ich znvor imd ertiäH Aeselbe Asrt^ 
wort. Das Wasser in miekier Wanne schwiadel iMimer m^r, wai^ 
mes Wassei* wM noch immer nidit ^nflseseen^ ich Hkite afoo wie^ 
dw. Das Mädchen vor deir Tfafire: „Befehlen"^ ^ Ich: „Hat 
denn der newe Badegast noch nicht genug waattses W^asser ?^ Dm 
Mädchen: „Es war eben nur noch genug Air ihn; f^ hafee- keteen«' 
Tv^pfen wiaHies Wasser mefan'^ itoeb diessalf läfirtet m^eisUt Ifach- 
bar wieder, um sich« de» äi^gerltdMin Beeeheid wieiieirholtn sf» 
lassen. Noek wMige: Minuten and iek sitae äl meiner' sebönei», 
schwarzmanneresMi Badewanne gana . im Troekem«; 



lY. Korre8poDdenx. 
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W. Wien m Oktober. (Di0 Fr^^fMiM ^ dm QtfrotU Q^imreiehs^ im 
Jährt 49^9.) OMlejorekh «ihlt in deiklm^mi W.elolM eyne. groM^ ^sitl. tos 
In^lluiU^n, Mm9r«]jme.Uen. im Iimeiii dtic ErdQ behfliiieri;»»,, im4 la bto wl i nt i mA 
dabei: die EinkeiniscbeQ, und. Fremden « welobe i^ I^ofe. de«. Sommfu jiaoAa 
Pankten tii9t7ome;;^^ wo dieselben nn di« OJbeiiÜcbe ueten.. Wir Ih^ea folgfiSi" 
der U^ei;sicht die, Frequenz jener Cnrorte Qesterre^hf di/^naeita« der. t*eitb# m» 
Jahre 1865 mit, welebe über 100 Badi^ijtelbe slbUfib. 

(Mn^rreieh u^hr ä€r JSnnt: Bsden 7667 Cm^te (d»Yon warM» 7054 
Iiiläi>der, «nd 613 Anslnnder)^ Yösla» S901 (dAT^n, iSfltl Inr nndsio. Avilto^ ;. 
Pjprswsrtb 275 (26l[ In- nnd 7 Anslsnder) ; Dentecb-iJUwfbnrg 952 Ipllnder. < 

OßtUrrmck od 4ßr Enmi 2827 Curgiiste (19 U In- und, 943 AMllMidiSr)^& 
Hall 1173 (1071 In- und 1^02 An«lander). 

Sahburg: Wildbad-Oaetein 2770 Cnrgitote (1302 In- iwd V4^< AiMleadeR]^9v 
Hpf-Qaitein, €t$9 Wß. In- nnd %^ ^jaMadtx) ; Fneeb. 3M (830 Ij^. nnd, 54 Aus- 
länder); Oberein su Unken 106 (97 In- und 9 Ausländer). 

Kümim: VittMsk 1^5, (IMI. In- und 8 Auslikider); 6t Lapn&ard ie9 (107 
ID- nndr » Anslüader)^; VUlnch 150 kdäadAr^ 

Kraimi Veldest 14» (davon 141 In- und 8 AusHIiider) ; T<4»liln 2Se fai* 

lüMtr. 

SUitmfirk: MMück 242» (dnron 2878 Iih nnd 48 AoMMMer) ; <Bieicbn» 
berg 1485 (1277 In- und 208 Ausländer); Nenkaus 812 (78» Iqr up^ 3« Am»*' 
laadiMT); RSneitoi 7 14 ($75- In^ und aa AnslIMer); TBffsr 969*. (aaa. In- und 
& AattMltid; TDMkad^4^ (483 In- und 4, Aniläader). 
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7Yro/;.M6»n 1691 (darnnfer M6 In- und 1103 Awläader); lUbfti 340 
(391 Ib. und la Ausländer); P^o 852 (87 In- und 865 AnaOnder). 

htrien: Monfalcone 831 Inländer, 

Bi^kmMi Karlsbad 11^061 (daninlter 8680 In- and 8881 Ansiander); Tep- 
Uta 8886 iUQl In- nnd 5985 Ausländer); Marienbad 4407 (1838 In*. und 3074 
Awländer); Amnsensbad 4811 (1361 In- und 2860 Ausländer); liebweida 455 
(854 In- nnd 101 Ausländer); Wartembecg 817 (282 In- und 25 Ausländer); 
Stemberg 258 Inländer; Jobannisbad 812 (888 Inr und 524 Aqsläiidw). 

MäkrpH: Lubatecbowila 815 (daronter 808 In- und 18 AusUmaer) ; Ros- 
snau.841 (818 jMf^ und 88 Ausländer); Gross - Ullecsdorf 388 hdänder; BiMr» 
am Hostein 987 Inländer- 

Sekfßiim : jQfäfenbei;g 66ll> (darunter 403 In- und 266 Ausfönder) ; Karis- 
bffnnn 601 (488 )n- und 102 Analääder); Ustron 504 (215 In- und 289 Auslän- 
der); Jobanniabrunn 880 (166 In- und 51 Ausländer); Niederiindwiese 121 (101 
In- und 20 Ausländer); £ivsdorf 124.(104 In- und 20 AnaKuider)« 

GMtUn: Krynica 978 (darunter 712 In- und 261 Ausländer); Truskawicc 
758 (745 In- und 13 Ausländer); Spas 450 (428 In- und 22 Ausländer); Iwo> 
nicz 277 (229 In- und 48 Ausländer) ; Sczawnica 926 (527 In- und 399 Aus- 
länder); Lnbien 416 (408 In- und 8 Ausländer) ; Swozowice 107 (103 In- nnd 4 
Ausländer). .\:i « .'.''%' ! . /{ 

Bukotomm: Lopusna 203 (darunter 200 Ip- und 3 Ausländer). 

Die Gesanuntaabl der Curgäste i^ den angeführten Curorten belii^f sich 
demifaeh aut -66,615, von denen 38,695 Inländer und 27,920 Ausländer ^waren. 
In swei Provinzen, in Böhmen und Tirol, Überwog die Zahl der Ausländer jene 
der Inländer , namentKeh ittr die' böhmischen Cnrörte" liefert das Ausland das 
grösste (Toiitfngent (beinahe tO p<Z;t ). Bedeutend war auch die Versendung der 
BGneralwässer. Nicbt Weniger als 49,856 ZoQ-Ctr. natürliche Mineralwässer 
wurden im Jahre 1865 aus Oesterreich nach allen Richtungen bin ezportirt, wo- 
von beinahe die Hälfte auf Böhmen entfällt. 

Dass "die Ausfuhr von Idineralwä'ssem aus Tirol , Welches ebenfalls eine 
grosle Anzäbl ausländischer Curgäste zählt , nicht von Bedeutung ist (im Jahre 
1865 !588^ ZoU-Ctr.) , rtthrt daher, dass Meran ein klimatisches Curort ist und 
daher entgegengesetzt den Übrigen 'im Winter die meisten Fremden beherbergt. 

Die Einfuhr ausländischer Mineralwässer betrug ito genannten Jahre 12,721 

ZoU-Ctr. j anmesst ScOterwaSser. ^ 

Ein Ausweis in Betreff der Curoiäe jenseits der Leitha ergabt folgendes 
Resultat: 

Auch Cngarn und seine^ Ncbenländer zählen «ine beträehtiiefae Anzahl 

mineralischer Bäder. Wohl haben dieselben nicht jenen weitverbreiteten Ruf, 

wie dies beaiigUch einiger Curorte der diesseitigen Reicbihälfte der Fall ist, doch 

durch Herstellung besserer und ausgedehnterer Communicationen, durch Besorgung 

eines einkdenden Comfart 4fi(rften auch dort vide «derselben -ein«r grösseren Fre- 

quena entgegengeben. . - > . 

Un§«m: Parad-Tfmso 218 Iidänder : Tarcsa 248 Inländer; Bzobrancz 

1095 Inländer; Uj Lublo 109 Inländer; Sziiekss (Tatra F&red) 246 (920 In* 



und 26 Aiifl]lkiid«r>} SfclibiRya 38 1 Inländer; Szlla8'5t5^(4«9 I^^ ^ find ^ Aus- 
länder); Uztok lie (60 In- nM SV6 AiUl&nder) ; TeplitB-TrttttBin irsi (496 bl- 
and 655 Ausländer); Szkleno 313 (309 In- und 4 Ausländer); Zovany 637 Iii- 
länder; Pöstien 1363 (1358 In- und 5 Ausländer); Herlein 855 (854 In« und l 
Ausländer); Erdobenye 225 Inländer; Balaton Füred 1183 (1170 In- und 13 Aus- 
länder) ; Bartfa (Bartfeld)^ .722 (641 In- und 31 Ansläpder) ; Harkany 483 In- 
länder; Buzias 527 (435<la«»tindi92- AAAt^döly; Ker^nicza 308 (305 In- und 
3 Ausländer); Paiicz 276 Inländer; Ofen-KaUerbad 1953 (1908 In- und 45 Aus- 
länder); Ofen, Schwefelbäder, 2168 (2133 In- und 35 Ausländer); Harsfalva- 
Szaliva 240 Inländer; Hajalc ojer Puspokfördö 506 Inländer; Perce Set.* Harten 
299 Inländer; Visk.' Varhegy '314 Inländer; Breb 260 Inländer ; Kessthely 400 
Inländer. 

Siebenbürgen : Elopatak 805 (372 In- und 433 Ausländer)^ ;, Görgeny-Torda 
184 Inländer; Set. Györgi 143 Inländer ; Al-Gyogy 108 (105 In- und 3 Atw- 
länder); Malnas 275 Inländer; Kowaszna 261 (236 In- und 25 AuBläfiderj; J^kab- 
falva 100 Inländer; Tusnad 486 (435 In- 51 Ausländer); Bors^ek |06 (i;23 Jnr 
und 83 Ausländer; Korond 224 Inländer; Vlzaknä 317 (3.12 Ii^;;upd 5 Auslän- 
der); Zaizon 676 (262 In- und 414 Ausländer); Baassen 248 InläiiMler ; Repa 539 
(498 In- und 41 Ausländer). , 

CroaHen - Slavonyen: Kaprina 18,907 (18,820 In- und l|7 Änsländer) ; 
Varazinske Toblice 480 Inländer; Lipik 203 (ia6 In- und 7 AnslfLadfr); Daruvar 
178 (175 In- und 3 Ausländer); Setingko 133 Inländer. 

Mtlitärgrenze: Mebadia (Herkules-Bad) 2772 (lii67! In- und 120^,A08iäA? 
der); Toupusko 248 (244 In- und 4 Ausländer). , v 

Die aufgezählten Curorte der transleitbanischen Beicl^slMllfte war«p 9pnik 
im Jahre 1865 von 44,293 Cur||ästen (40,880 In- und 3413 Ansläi^der) besucl^t« 
Nur in drei 'Heilbädern fiberwog die Zahl der Ausländer jene der lullender, iil^n* 
lieh in Teplitz (Trentsin), Elöpatak und Zaizon*. > 

In neuerer Zeit findet aus dieser Reichsbälfte. fucb ein^ grof^fMre Verienr 
dang von Mineralwässern,, sowohl in die übrigen, Reichst^eile, ..als auj;h;Jii;^^ 
Ausland statt ; namentlich Siebenbiir£|en zeichnet sich vin dieter Ri^tui^ mit« 
Es wurden nämlich von dort (hauptsächlii^h. Bp^^eker SfaiiefV^^r) allein. 9]^7 
Zoll-Ctr. in die Donau-Für^tenthtimer ezportirt. ,., , li. ■< - . i. 

Wir schliessen unsere Darstellung fiber die Frequenz der^ Cjoiiorte Oeste''* 
reichs mit dem Hinweis, Nichts u^^r;9Dch^, zu lassen >; «f^ 09ei|p9gt ist , deren 
Besacherzahl zu steigern. Namentlich im wohlverstandeneq Inteiresae der Rade* 
Inhaber mögen keine Kosten gescheut werden^ damit Qesterreicihs Bädj»r dan ki(h 
her erworbenen guten Ruf nicht nfir erhalten, sondern ihn noch veiigrosserB. 

. B. Isehl« Die Zahl der im verflossenen Sommer anwesenden ^ Parteien 
betrug 5795^an Fremden und die. eigeptliche Kurirequenz. beließ sich auf \}9^ 
Parteien mit 3100 Personen. Die üebei;sicht über die.Cu^requenz seit ^em; 
Jahre 1855 gestaltet sich in folgender Weise: 1855 Parteien 836 und 1842 Per- 
sonen, 1856 Part. 770 und 1817 Pers., 1857 Part. 767 und 1723 Pers., 1858 
Part, «4» .und 2017 Per»., 1859 ParU ^4!» «ad 1820 Pers., 1860 Part. 944 ttnä 
948^ Pe»., .1861 P4irl. 1213 und 30O3 Pers., 1862 Part 1125 und '2989 Pars., 
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|$#S WnU Ui$ V9i HSI Em»., U64 Part. 105) ottd MI« Ptn«» tSfft P«! 
IfOt jm4 9897 P«»., 186« Part. 810 und «999 P«tt., 1867 P«rt \\99 oad 
4100 PewMMK 



V. Moiialsoliroiiik« 



^% Ans tUtOlt wird ans berichtet , dnss die Stison ia di^iein Jahr« 
sehr früh, bereits am 15. Sept. anfhörte. Die 2ahl der fiesncher (jlasteins be- 
trug im Terflossenen Sommer 2714 nnd iwar Passanten 494, Personen ans den 
unteren Stfnden 95, Spitalspfleglinge 996, übrige Bidegaste 1899. 

«*« PonOUUoi. fi. Dr. Hirscbfeld, bisher Badearzt in PTrawarch 
wird sich nun in Isebl als Badearst eUbliren. An seine Stelle kömmt Ur. Dr. 
Wilhelm Pfchler nach Pjrawarth, der sich als Arst und medicinischer 
Schriftsteller gleich bewahrten Bufes erfreut. 

^\ fn Kt88ti(8ft ist ein Denkmal aufgestellt worden lur Erinnerang an 
die hier am 10. ^ToB 1866 gefallenen preussis4;|ien Offixiere und Soldaten des 19. 
Begimentes. Das Denkmal, welches am sogenannten Hainhügel am Scherge 
seinen Platt eihieft, besteht aus einer 19 Fuss bohen ^ramide. 

«% VtflirroiilSlIgmOfhodO toi mroni. Der BaumeUter Süvern 
In Halle, welcher bisher seine tfefhode, Schmutswässer su reinigen, geheinige- 
bidten hatte, entschfoss sldi nnn, um der so gemeinn&taigen Sache allgemeine 
Verbreitung su geben, tur VerÖffentHchung seines Verfahrens. Dasselbe besteht 
dhurin, dsss dem Schmottwasser eine Ißschung zugesetzt wird — etwa im Ver- 
hlltniss ftm 1*: l'00-*9tX> — bestehend aus 100 theilen Aetskalk mit etwis 
Whsser tu einem dfinnen Brei gelöscht, welchem noch im heissen Zustande 7V, 
TheÜe Steinkohlentheer iuge#et<t werden mfissen; das Ganze wird mit der 
I6faehen Menge WasseHi terdtinnt nnd dann 15- 20 Theile trockenes Chlor- 
■Mgneeium daifn MMfgMut. WM ein ganz getinger Theil dieser Mischung dem 
Munnlswcster Mgesetst, so ftllt aliibatd die Verunreinigung in B'orm eines dicken 
tÜedsitdilages' mt Boden und das darfiber stehende Wasser ist rein. Der Nie- 
derschlag gibt ein gans Torcfig^iches ÜÜngenninel, dessen Werth die floaten 4er 
Bfanf^MUrtiott* rölliir deckt 

4\ Mvtai «ir f cvgtititts dtreh MiMehshiUer MttonnuMer , toh 

der #ir iH einer Notis mt§ Lahnstein in Nro. 7 d. Bl; berichteten , wird uns ans 
▼eifttollfeher <]^effe terslthert, dass sich die Qeschlchte darauf reduclrt, dass in 
einer Uineraftrasserhandlüng am Rhein alte Friedriiihshaller Kriige zur Pfillnng 
ttfl KreusaaeSer HMterhnkg« benfltzt wuirden und^ dadurch , dass eine Dame , dit 
ih' Lalnüeitt sich aufhielt, ron dieseir Lauge HSniges trank, sog Jene sich eine 
ladlg est ft» «tt , sf6Me i^er bald veröberging. 
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BadBeinerz. 

% 

Eine balneotherapeutische Skizze von Dr, M. Teller, 

prakt. Arzt in Prag. 

Vor noch nicht langer Zeit gehörte Bad Reinerz unter die 
Temifensten Kurorte, verrufen weil, durch einen Mangel richtiger 
ErkenntnisB seiner Heilanstalten, man Reinerz für -die letzte Sta- 
tion der Phtisiker betrachtete, und diese Ansicht war auch in 



aosserärztlichen Kreisen verbreitet Wenn irgend ein Arzt in 
richtifi^er Würdigung der Leistungen dieses Kurortes Kranke nach 
Reinerz schicken wollte, deren Heilung oder mindestens Besserung 
voraussichtlich war, so übte sein Ausspruch einen wahren Schreck 
auf den Kranken und dessen Umgebung, denn die Meinung von 
Reinerz war eine so ominöse, dasa man den für v^rloran hielt, 
welchen die AerztQ. nach Reinerz schickten, und maii ers^ählt Mch 
in dieser Hinsicht — man mag es übrigens als Bom&ot geltes 
lassen — dass irgend jemand, welcher einen Krai^ken nacE Bei- 
nerz zu begleiten hatte, von der Abreise dahin sich bei sein^ Be- 
hörde einen Leichenpass für die zu bogleitende Person versorgte, 
weil er in dem Wahne lebte, dass Kranke, welche nach Reinerz 
g^chickt werden, nicht mehr lebend von dort zurückkehreil. Frei- 
lich muss auch in Anschlag gebracht werden, dass mitunter die 
Kranken selbst daran Schuld sind, wenn sie in Reinerz die Stunde 
der Auflösung erreicht, weil sie trotz Ermahnungen der Aerzte 
und ihrer Umgebung den Gedanken nicht lassen können, dass sie 
in Reinerz sicher ihre Oesundheit finden werden, und ich erinnere 
mich eines hiesigen Oymnasialprofessors, dem kh mit Erstaunen 
in Reinerz vor einigen Jahren oegegnete , sein kläglicher Zustand 
verlangte die rascheste Heimkehr, allein er widerstand allen Er- 
mahnungen , so wie er den Ermahnungen seines Ordinarius „nicht 
nach Reinerz zu gehen"* widerstandeil, und das Facit war, dass 
die Riiokreise dennoch baldigst angetreten i^rerden musste und er 
auf dem Wege gestorben. In solchen Fällen scheint es dringen- 
des Gebot den Kranken, wohlweislich in zarter aber entschiedener 
Weise« mitunter aber auch auf die Gefahr hin ihm die Wahrheit 
zu sagen, von seinen Ideen abzubrii^en, denn Reisen in einem 
Zustande, wo der Tod sein nahes Erscheinen oftmals schon durch 
die umschriebene Wangenröthe gekennzeichnet, befördert die Auf- 
lösung eines solchen Kranken. 

Nach diesen wenigen einleitenden Worten erlaube ich mir 
auf den Gegenstand selbst , auf die Molken- und BruAnenanstalt 
in Reinerz zu kommen. 

Unser jetziges Zeitalter ist auch in medizinischer Beziehung 
das Zeitalter „von Blut und Eisen." Wenn wir die aufblühende 
Jugend, wenn wir die Männer und Frauen, welche in der Ent- 
wicklung ihren Höhepunkt erreicht haben , anblicken , so finden 
wir, man könnte vielleicht sagen, bei dem allergrössten Theile 
derselben, dass sie sich in einem schwächlichen Zustande befinden, 
der zum grossen Theile in Anämie, und in deren Folge mitunter 
iii Hydrämie besteht, oder bei denen im kindlichen Aher die 
Skrofulöse und s|>äter die Tuberkulose ihren Sitz angeschlagen. 
Es bedarf wohl keiner Erwähnung, von welcher Wichtigkeit das 
Eisen ^s Arzneimittel in diesen krankhaften Zuatändeii. In Bei- 
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nerz findet man es als Natron -Eisensäuerling in mehrereii Quel- 
len , und zwar in der sogenannten „lauen Quelle**, so zum Unter- 
schiede ?pn der sogleich zu erwähnenden „kalten Quelle'' genannt, 
weil erstere eine Temperatur von 4- 13,7* B., letztere eine Temperatur 
von 7,2** B. besitzt, erstere hat auch, sowie die in der nächsten 
Saison in Gebrauch zu ziehende, neu gefasste Ulrikenquelle einen 
grössern Gehalt an kohlensaurem Natron, kohlensaurem Eisen- 
oxydul, an Ghlornatrium und kohlensaurenr Magnesia, an kohlen- 
saarem Manganoxy dul und Kieselsäure ^ indess die kalte Quelle 
einen grösseren Gehalt an kohlensaurer Ealkerde und schwefel- 
saurem Natron und mehr freie und gebundene Kohlensäure besitzt. 
Ausser in den Quellen findet man das Eisen in dem Mineralmoore 
in reichem Masse, welcher durch seinen ziemlich grossen Gehalt 
an Jodnatrium diesen Jodhaltigen Mineralmoor'' vor jenen Moor- 
arten, welche man bei anderen Eisenquellen findet, besonders 
auszeichnen dürfte. 

Was aber Beinerz als Kurort noch in seinen bereits allge- 
mein bewährten Krankheitszuständen empfiehlt, das ist seine Tor* 
treffliche Molkenanstalt ,< die Ziegen- und Kselinmilch , welche in den 
speziell zu erwähnenden Fällen verabreicht wird und — das Klima. 

„Das Klima'' höre ich lächelnd manchen ausrufen, welcher 
Beinerz etwas genauer kennt, ich sage nur „etwas genauer kennt,^ 
denn wer durch eine Beihe von Jahren Beinerz wie ich besucht, 
gelangt zur Uebcrzeugung, dass einerseits das Klima bei^ weitem 
nicht so rauh als es verschrien wird, und dass andererseits die 
dünnere, reinere, kältere Luft grade ein Heilmittel hei gewissen 
Stasen in der Lunge ist, und mein geehrter College Dr. Dre scher 
bemerkt ganz richtig, dass das Klima in Beinerz „so recht dazu 
gemacht ist „die Lungenheilgymnastik im engsten Sinne des 
Wortes einzuleiten, den peripherischen Blutstrom durch Entlastung 
der Haut zu beschleunigen und dadurch den Blut- und Stoffwechsel 
zu vermehren, die Muskulatur zu nähren und zur Action tfichti- 

5er zu machen, den Appetit zu steigern und auch die Functionen 
es Unterleibes zu regeln." Im Uebrigen muss in Beinerz, wie 
in jedem andern Kurorte die Tagestemperatur von jener des Mor- 
gens und des Abends unterschieden werden, und die Tagestempe- 
ratur ist durchschnittlich andern im Gebirge gelegenen Kurorten, 
vollkommen gleich, allein nirgends wurde sie so verschrien wie 
in Beinerz, und doch hat Bad Beinerz zur Empfehlung seines 
Klimas vor andern Gebirgskurorten das voraus, dass es von drei 
Seiten von Bergen eingeschlossen ist, welche als natürliche Wälle 
den Ort nicht nur vor heftigen Windstürmen besonders schützen, 
sondern welche auch dazu beitragen, dass eine gewisse Stabilität 
für klimatische Einflüsse geschaffen wird, welche für Kranke ge- 
wiss von besonderm Nutzen ist. 
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2) Gicht. Hier wird vorzüglich die lithionreiche Murquelle 
Badens, zuweilen mit Zusatz von Karlsbader Salz, zum Trinke 
Yerordnet, nebenbei allgemeine Bäder oder Dampfbäder. Wenn 
Verf. Uebei anfuhrt, dass die als spezifisch gegen. Gicht empfoh- 
lenen alkalischen Mineralwässer zuweilen schwere Zufälle (des 
accidents graves) yeranlassen, so wissen wir nicht, welcher Art 
er diese meint. 

3) Anaemie tmd CUorose und ihre Folgezustände. Der in- 
nerliche Gebrauch des Wassers von Baden für sich oder in Ver- 
bindung mit Molke und die Anwendung abgekühlter Bäder durch 
kurze ^eit wird hier als ein tonisirendes Mittel^ empfohlen, wel- 
ches die Verdauung bessert und ErnähruQg hebt und dadurch 
ähnlich den Eisenwässem wirkt 

4) Eine Reihe von Krankheiten des IHgestianscgaparates und 
Uropoetischen Systemes: Dyspepsie und Gastralgie, Abdominalstasen, 
Blasenkatarrh. 5) Krankheiten des ItespirationstrcAtes ^ Coryza, 
Ozoena, chronische Bronchitiden, besonders wenn sie Ausdruck 
der scrophulösen Diathese sind. Es werden hiebei auch die Waa- 
serdämpfe zur Inhalation benützt. Selbst bei Lungentuberktdose 
empfiehlt Verf. das Wasser von Baden in Verbindung mit Molken 
zur Durchführung einer Trinkkur und den Dampf der „Urspvungs- 
quelle** zu Inhalationen, natürlich insolange die Tuberkulose keine 
bedeutenden Fortschritte gemacht hat. 6) Chronischer Muskel- 
und Gelenksrheumatismus, wobei ausser den allgemeinen Bädern, 
besonders Dampf- und russische Bäder angewendet werden. 

7) Hautkrankheiten bes. Eczem , Pityriasis, Liehen und Pso- 
riasis. Bei jeder Erörterung dieser Krankkeitsformen gibt Ver£ 
eine kurze Skizze der pathologischen Verhältnisse nach dem 
Standpunkte der neuesten Forschungen und bekundet hieidurch 
seine Vertrautheit mit der medicinischen Literatur der Gegenwart 
Zum Schlüsse schildert Verf. die balneologischen Einrichtungen 
von Baden, die Bäderetablissements und Trinkanstalt in ausfuhr- 
licher Weise. 

Im gegenwärtigen Momente, wo den Badern, welche bisher 
in ihren Spielbanken ein Lockmittel für Kurgäste besassen, dieses 
entzogen zu werden droht, ist es klug und zweckmässig, die me- 
dicinischen Ressourcen jener Bäder mehr zu betoneq und in die- 
ser Richtung wird die sachgemässe und fieissige Arbeit des Hm. 
Dr. Seligmann gewiss dem Kurorte Baden von Nutzen sein, 
die äussere Ausstattung des Buches ist es, wie wir es von der 
Firma Bailliere gewöhnt sind, sehr schön. 
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III. Feuilleton. 
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Anch ein Badeort! 

Ich erinnere mich nicht , dass Ihr Blatt je einen Saisonbe- 
richt aus dem zwar sehr kleinen aber anmuthig gelegenen — bad 
in Bäiimen gebracht hätte. Darf ich daher mit einem solchen 
Bericht debutiren? Ich will Ihnen nicht statistische Daten über 
die jetzige und vorjährige Fi'equenz liefern, noch auch die hervpr- 
ragenderen Badegäste aufzählen^ sondern blos ein Bildchen vor- 
fahren, das ich nach dem Leben entworfen habe. Ich kam nach 
— bad und schritt sofort nach dem Badehaus hin. Siste, viator 
(Halte an, Wanderer !) rief mir ein jovialer Herr entgegen , der 
sich in --• bad muthmasslich auf der Sommerfrische befand. 
„Weun Sie baden wollen, so müssen Sie das Bad vorher in der 
Refitäurationsküche bestellen.'' Ich schwenke also links um und 
nehme die Sichtung zur Bestauration. Dort kommen mir die 
Wirthsleute in der Hausäur sehr freundlich entgegen und kaum 
habe ich meinen Wunsch nach einem Bade ausgesprochen^ so er- 
schallt der Befehl in die Küche: Eacenko, jdete vodu ohrat (Eathi, 
geht und wärmet das Wasser.) Eathi legt das Huhn, dass si« 
eben rupft, bei Seite, nimmt Spähne und Kohlen und eilt dem 
Badehause zu. Der Wirth aber ladet mich freundlich ein, einst- 
weilen in das Gastzimmer zu treten. „Ja — bad," hebt er an, 
hat noch eine grosse Zukunft. Leider behandelt der gegenwärtige 
Besitzer das Bad stiefinütterlich und auch das Publikum weiss 
den Werth der Quellen nicht zu schätzen. Sonst zögen die Heit 
bedürftigen nicht nach Earlsl)ad, sondern hieher, denn das hiesige 
Wasser hat dieselbe Zusammensetzung, wie der Karlsbader Spru- 
del und müsste also auch dieselben Wirkungen hervorbringen." 
Nachdem mir der Wirtii dann noch erzählt, wie er, oder yielüiehr 
ein Maurer eine neue starke Eisenquelle entdeckt, holt er eine 
kleine MineraliencoUection hervor, um mir die verschiedenen 
Tropfsteinbildungen und Ablagerungen der — bader Quellen zu 
demonstriren. Sattsam belehrt, hielt ich es an der Zeit, nach 
dem Bade zu sehen, während der Wirth noch die schönen, 
schwarz-marmorirten Badewannen, dergleichen nirgends anderswo 
in Böhmen zu finden, meiner Aufmerksamkeit empfiehlt. Im 
Badehause hatte sich mittlerweile ein zweiter Badegast eingefun- 
den. Das Küchen- und Bademädchen versichert uns, das Was- 
ser werde gleich warm sein. „Ich habe, fügte sie bei" „wie in 
einem Backofen eingefeuert.*' Ich besehe mir die schwarzmar- 
mornen Badewannen, finde dieselben wirklich hübsch und practisch 
und wähle mir daher ein Badezimmer mit einer solchen Wanne/ 
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che mit den in der Nabe des Bades befindlichen Moorwiesen m 
Zusammenhange stehen und einen Moor liefern, welcher reich an 
schwefelsaurem Eisenoxydul und Eisenoxyd nebst andern Salzen 
auch Jodnairium enthält, und daher um dieses fiestandtheiies sich 
' von andern eisenhaltigen Moorerden besonders auszeichnet. Die 
Aufdeckung dieser Moorlagen und die Anwendung des Moors in 
^einerz zählt erst dne kurze Reihe von Jahren, so dass der Kreis 
Ton Erfahrungen über dessen Wirksamkeit noch kein grosser; in- 
dess kann man überhaupt annehmen, dass seine Wirksamkeit sich 
in allen Fällen erproben wird, wo überhaupt Jodeisen angezeigt 
ist, dann werden die Moorbäder mit der Gesammtkur in Anwen- 
dung gebracht, Torzüglich wo es neben dem anämischen Prozesse 
gilt Drüseninfiltrationen zum Schmelzen, Infarcte der Heilung 
oder Besserung zuzuführen, wo Neuralgie oder Rheumatalgien zu- 
gegen, und Torzüglicfa bei der Skrofulöse, die sich bekanntlich in 
mannigfachen Formen kund gibt. 

Nachdem ich in kurzen Umrissen mitgetheilt, aus welchen 
Medien der Reiaerzer Heilapparat besteht, gelange ich zum wich- 
tigsten Theile meiner Skizze, zur Mittheilung ^ jener speziellen 
Krankheitszustände , in welchen' sich der Kurgebrauch in Beinerz 
besonders bewährt. 

Ich bin überzeugt, dass so mancher den Kopf schütteln wird, 
wenn ich sage, dass Beinerz ein gutes Mittel bei beginnender 
Tuberkulose, und dennoch ist es so. Wenn es in dem indivi- 
duellen Falle möglich ist die noch nicht lang bestehende, nicht 
weit voi^eschrittene Tuberkulose zum Stillstand zu bringe», so 
wird durch einen zweckmässigen Aufenthalt ii^ Reinerz dieser 
Zweck da erreicht wo keine Gavemen nachweisbar sind, wo sieh 
Bluthusten wenig oder gar nicht gezeigt, und zwar durch Molke, 
theilweise laue Quelle u. s. w. Der Leidende , wenn er toq Zeit 
zu Zeit wieder nach Reinerz zum Kurgebrauche kommt, erhält 
sich dani^ eine lange Reihe von Jahren, wie ich mich in yielen 
Fällen , und TorzügUch bei Simitätsrath K. in Breslau daron übet- 
zeugt. 

Von ausgezeichneter Wirkung ist das Zusammenwirken aller 
Reinerzer Heiknedien bei Lungen-, Bronchial- und Kehlkopf- Ka- 
tarrh, doch ist Torzüglich bei letzterem wohl zu berücksichtigen, 
ob demselben nicht eine spezifische Ursache zu Grunde liege. 
Doch wenn in Folge des Kehlkoptkatarrhs, ohne dass demselben 
eine spezifische Ursache zu Grunde gelegen wäre, durdi dessen 
lange Dauer, z. B. im Winter, bereits eine Heiserkeit nach- 
gefolgt, welche ebenfalls chronisch geworden, so dürfte für 
diese Heiserkeit, welche auf bereits yernarbte katarrhalische Ge- 
schwüre beruht, keine Heilung von Beinerz zu erwarten sein, 
ob zwar es viele Autoreo gibt, welche von den glänzenden 
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Erfolgen de» . KurgebrauchB in Beinerz zu berichten wissen. Ich 
mQ88 annehmen, dass bei solchen Heilungen die Heiserkeit blos 
auf eine Schwellung der Scheimhäute des Kehlkopfes beruht, und 
dann wäre die Heilung auch in jedem andern Orte, wo der Kranke 
bei einem regelmässigen diätetischen Verhalten eine reine Luft 
eingeatbmet, vor sich gegangen. / 

Einer gleichen Ursache dürften auch alle Heilungen der Neu- 
rosen in Reinerz zuzuschreiben sein, wenn dieselben nicht in Folge 
eines anämischen Prozesses entstanden, ist aber letzteres der Fall, 
dann ist aus meinen einleitenden Worten ersichtlich, dass man 
in Reinerz bei dieser Neurose glänzende Erfolge erwarten darf, 
und vorzüglich wenn sie bei Personen vorkommen, die aus dem 
Strudel eines bewegten Lebens herausgezogen und an ein ruhi- 
ges Landleben verwiesen werden müssen. Nebenbei sei hier be- 
merkt, dass derjenige, welcher Reinerz besuchen will^ um das 
Badeleben im Grossen zu gemessen, von Reinerz fern bleibe, Bälle, 
rauschende Vergnügungen, Spieltische wird man dort vergebens 
suchen, hingegen findet man neben den Vergnügungen eines rei- 
zenden Landlebens im Kursale, welcher im heurigen Winter einer 
besondem Renovation unterzogen wird, — so wie überhaupt bis 
zur nächsten Saison durch die Energie des Bürgermeisters Herrn 
Dengler vieles zum Vortheile des Badeortes verändert wird — 
einen Versammlungsort zu geselligen Vergnügungen , in welchem 
ein Flügel zur Benützung der Kurgäste aufgestellt ist. In einem 
schon iiö nächsten Sommer eigens hergestellten Lesezimmer wird 
eine Göllection von Zeitschriften aufgelegt sein , die bis jetzt im 
Kursaale zu finden war, von welcher CoUection nur zu wün- 
schen wäre , dass eine gute Auswahl in den Zeitungen überhaupt 
getrofflön, und dass die nicht preussischen Kurgäste ebenfalls nach 
Ländern und Sprachen, jedoch nicht nach ihren tendenziösen Ge- 
lösten dabei berücksichtigt werden. Dem Vernehmen nach wird 
nicht nur die bestehende gute Bademusik nach ihrer Zahl der 
Mitwirkenden vermehrt, sondern auch für eine anständige Schau- 
spieler-Gesellschaft gesorgt werden, welche während der Saison 
Vorstellungen geben soll. Hie und da pflegt auch ein reisender 
Virtuos, freilich zweiten, dritten Grades es zu versuchen das Ba- 
depubKkum zu erheitern. Hiermit wäre die Schilderung des öfFent- 
Kchen Vergnügungslebens in Reinerz erschöpft, an Privatunterhal- 
tungen in geselligen sich aneinander schliessenden Kreisen fehlt 
es niemals. 

Ueber die guten . Erfolge von Reinerz in den sogenannten 
chromschen Unterleibskrankheiten , haben nicht nur die früheren 
balneologischen Schriftsteller über Reinerz viel Rühmliches erzählt, 
auch der jetzige erste Badearzt Herr Dr. Berg^ erwähnt in der 
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„Berliner kliBiscben Wochenschrift** 1867, Nr. 15 ond führt vor- 
züglich einen Fall von chronischem Gastrointestinalkatarrh, wel- 
cher einen Beweis für die guten Wirkungen der lauen Quelle im 
Vereine mit Molken und mineralischen Bädern abgibt, und bei 
welchem Falle er noch nebe];ibei die Heilungen „von chronischen 
Katarrhen des Magens, bei Dyspepsien mannigfacher Art und bei 
Neigung zu Säurebildung in den ersten Wochen" in Beinerz Er- 
wähnung macht. Dass die von ihm erwähnten chronischen Ka- 
tarrhe des Uterus in Beinerz Heilung finden, ist aus dem vou 
mir bereits über dieses Bad Gesagte leicht erklärlich, er erwähnt 
aber auch eines eclatanten Falles von anomaler Gicht, welches 
durch die laue Quelle und die Moorbäder für lange Zeit eine 
Linderung gefunden, da der Patient sich noch Monate lang nach 
der Kur in Beinerz aufhielt, ohne von einem Anfalle heimgesucht zu 
werden. Auch Herr Dr. Dreschet, Stadt- und Badearzt in Bei- 
nerz erwähnt in seiner kleinen aber inhaltsreichen Schrift „Reinerz 
und seine Indicationen/ Glatz 1867, eines eclatanten Falles von 
Magenkatarrh bei einer jungen Frau, welche rasch hintereinander 
mehre Wochenbette zu überstehen hatte, und welcher durch 
den Gebrauch lauer Quellen u. s. w. gründlich geheilt wurde. 

Mit diesen aphoristischen Bemerkungen über die Wirksam- 
keit der Beinerzer Kur in verschiedenen Krankheitszuständen 
konnte der Kreis derselben geschlossen sein, wenn ich mich nicht 
verpflichtet sehen würde auf zuversichtlich zu erwartende Hei- 
lungen von Krankheiten durch Beinerz hinzuweisen, über welche 
die gesammelten Erfahrungen im Ganzen, jedoch noch nicht zahl- 
reich genug vorliegen; ich meine die Anwendung von Beinerz und 
vorzüglich seiner jodeisenhältigen Moorbäder, bei Drüseninfiltra- 
tionen (Anschwellungen , Verhärtungen etc.) , vorzüglich auf scro- 
phulösem Boden entstanden ^ und bei mannigfachen chronischen 
Krankheiten des Uterus und der Ovarien. Dass diese Moorbäder 
auch bei chronischem Bheumatismus von guter Wirkung sein sol- 
len, konnte ich bis jetzt nach mehrfach angestellten Erkundigun- 
gen nicht erfahren, hingegen wurde in der letzten Saison eine 
Erfahrung gemacht, die — obzwar sie noch vereinzelt dasteht — 
dennoch — jetzt, schon schliessen lässt , dass eine Krankheit in 
Beinerz Linderung und Heilung erwarten lässt, welche bis jetzt 
überhaupt noch nicht genügend aufgeklärt ist, es war dies ein 
Fall von Basedow'scher Krankheit. Ich bin überzeugt, dass Herr 
College Berg, welcher diesen Fall speziell beobachtete, am geeig- 
neten Orte über denselben berichten wird, er wird mir es aber 
hoffentlich verzeihen, wenn auch ich mir erlaube denselben hier 
kurz zu erwähnen. Er betraf eine kinderlose Frau von etwa 40 
Jahren , deren gelblich fahles Aussehen , der Exophthiümus an 
beiden Augen, die vermehrte Herzthätigkeit und das Geräusch 
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bei dem -erstaa Herztone Hessen keinen Zweifel für die Diapnö«^. 
Die Anfangs mit etwas Scheu unternommene Kur spornte bei dem 
baldigst sich einstellenden Beginne der Besserung zum vollea 
Gebrauche derselben. Laue Quelle vermengt mit Molke, täglich 
bis 4 Becher getrunken, Mineralbäder abwechselnd mit Moorw 
bädem durch eine lange Zeit gebraucht, brachten, als ich die 
Kranke m Beinerz gesehen, schon eine bedeutende Besserung her 
von Wenn man die Wirkung des Eisens in diesem Falle berück- 
sichtigt, so muss derselbe zu weiteren Versuchen aneifern, zugleich 
muBS man denn doch bezweifeln, ob diese Krankheit eine Anginen- 
rose der Nervus sympathicus cervicalis, wie dies von manchet 
Seite behauptet wird. 

Schliesslich sehe ich mich veranlasst zu erwähnen, dass von 
Seite der Commune alles veranlasst wird, was zur Hebung des 
Bades dienen kann. So wird in der nächsten Saison statt des 
lästigen Schöpfers mit der Stange , das Wasser durch die Tober'^ 
scbe Hebmaschine (in Prag durch ihn erzeugt) in den Trinkbecher 
gebracht w^den, wie m: dieselbe in Pyrmont, Franzensbad, 
Rositsch u. 8. w. angebracht; mehrere Quellen 'werden neu ge- 
fasst zur Verwendung übergeben werden, von denen vorzüglich 
die Ulrikenquelle durch ihren Ueberschuss an Glaubersalz, bei 
denen während der Kur mitunter vorkommenden Obstipationen 
gute Dienste leisten wird; endlich werden hinsichtlich des Com'^- 
forte und das äussere Aussehen des Bades mehrere Neuerungen 
zu finden sein. 



Die Hydrotherapie bei Typhus abdominalis. 
Von Sanitätsrath Dr. Petri, Arzt der Heilanstalt LaubbacU. 

CAuseugsweise initgetheilt ans dessen Monographie. 
Coblenz 1867, bei Karl Baedeker.) 

Die Behandlung des Typhus mit kaltem Wasser ist nicht 
neu. Deutschen Aerzten, den Gebrüdern Hahn in Breslau, ge- 
bührt das Verdienst den Anfang gemacht zu haben, im Beginne des 17. 
Jahrhunderts. In der Mitte und am Ende desselben folgten ihnen 
in Deutschland viele Aerzte, in Italien wenige, die meisten in 
England, Ton wo aus die Methode, namentlich durch Wirght 
und Currie, zu hohem Ansehen und grosser Verbreitung im In- 
und Auslande gelangte. Im Anfange dieses Jahrhunderts waren 
es wieder deutsche Aerzte, Hufe 1 and, Hörn, Fröhlich, Reus, 
welche fast in Vergessenheit gerathene Methode wieder ins Leben 
zu rufen sich bestrebten. Allein vei^ebens, denn es fehlte, trotz 
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Au «nläQglMar glänsendeii Erfolge, doch dm Tertraaen zn dem 
Mittel «nd der Methode. Man mlBstraute dem Mittel» weil man 
nit Uoreeht über die gewohnte Yorstelliuig des aller Beilkraft 
enibebrenden, aoechnldigeii Waesers iiieht hiuaoBkommeQ, und 
mit Beebt m der dunkeln Vorstellnng einer geheimBiesTölI wir- 
kenden Kraft, wie im Mittelalter, sich nieht entschliessen konnte. 

Man vOTwarf die Methode als roh and gefahrlich, weil nicht 
Gründe, aus den Wirkungen des Wassers entnommen, die Wahl 
des Bades leiteten, sondern vorgefasste Meinung und ZufaUigkeiteo. 
Im Widerspruche mit einander empfahlen die angesehensten Aerzte 
die Yorschiedensten Bäder ohne alle Rüdnicht auf die Ver- 
schiedenheit der Fälle, Hahn Waschungen, Currie Uebergies- 
sangen, Hörn Wannenbäder in Verbindung mit Stursbädern 
a, s. w. 

Mit dem Aufschwünge, w<;lchen die Hydrotherapie seit 
Priese nitz wieder genommen bat, ist auok die Behandlung des 
Typhus mit kaltem Wasser durch Hallmann, Scharlau von 
Neuem in Anregung gebracht, und zuerst methodisch ausgeführt. 

Grundregeln zwr Anwendung des halten Wassers. 

Wie ich sehen bei Besprechung der bydrotfaerapeutischen 
Behandlung fieberhafter EntnUieiten in meiner Jubiläumssdirift an- 
gegeben habe , hat^ dieselbe ausser der Rücksieht auf die erhöhte 
Körpertemperatur auch die auf den Character des Fiebers zu 
nehmen. Diese Kegeln gelten auch für den Typhus. Ohne Zwei* 
fei ist die in dem kalten Wasser wirksame Kälte mit ihren zwei 
Eigenschaften: Wärme zu entziehen und zu reizen, völlig geeig- 
net den gestellten Anforderungen zu entsprechen, allein es fragt 
sich, ob diese beiden Eigenschaften Einer Kraft nur vereinigt, 
nur in gleicher Starke, oder auch getreimt, die Eine über die 
Andere vorwiegend, sogar eine von beiden ganz ausser Wirksamkeit 
gesetzt, nach therapeutischen Anforderungen verwendet werden 
können. 

Als Grundregeln zur Anwendung des kalten Wassers gelten: 
1) bei allen Bädern, bei welchen die den Körper zunächst 
umgebende Schicht Wasser fortwährend wechselt, also auch 
eine fortwährende Erneuerung des Reizes Statt findet, wal- 
tet die reizende Eigenschaft vor der Wärme entziehenden 
vor^ trotz der gerade dieser Badelorm eigenthünftliehen be- 
deutenden Entziehung von Wärme. Die Wirkung ist daher 
auch eine excitirende: Beschleunigung der Herz- und Puls- 
schläge und der Athemzüge, das Geföhl behaglicher Wär- 
me, nervöser Erregung, allgemeiner Belebung und erhöhter 
Muskelkmft. Zur vollen Entfaltung ihrer Wirkung dürfen 
diese Bäder,, und . zwar nach Verschiedenheit des Alters, 
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Geseblecbtee, der Constitution und d^ Krankheit nur eine, 
zwei bis höchstens drei Minuten danern, weil der mit 
der Veriängemng immer steigende Wärmeverh»t eine de^ 
primirende Wirkung allmählig einleitet und sie ohne zeil^ 
gemässe Beendigung des Bades sieher herbeiführt. Die 
hierher gehörenden Bäder sind: Waschungen, Regenbäder, 
Wellenbäder, Wannenbäder mit ununterbrocfhenem Zu- and 
Abfluss, Douehen, Uebei^essungen, Bäder in fliessendem 
Wasser, Seebäder, Einhüllungen in nasskalte Leintücher 
mit fortwährendem Verschieben des Tucbee, örtliche Bädo* 
mit bewegtem Wasser. 

Je feiner die Strahlen des Wassere sind, je rascher rae 
auf einander folgen, je grösser die Gewalt ist, woidit das 
Wasser den Körper trifft, und je schneller der Ersatz det 
Terlorenen Wiirme nach dem Bade ist, desto mächtiger 
ist die erregende Wirkung. Eine dem Bade vorhergebende 
EiBhüUung in wollene Decken erhöht die Beizempfanghchh 
keit der Haut und steigert die Körpertemperatur, erhöbt 
daher auch die errgende Wirkung des Bades. Beträgt der 
Verlust an Wärme durch das Bad nicht mehr, als die vor- 
hei^gangene Erhöhung der Körpertemperatur, so kommt 
die reizende Eigenschaft des Wassers allein zur 6ek«Df. 
In fieberhaften Krankheiten verzögert die erhöhte Körper^ 
temperatur den Umschlag der erregenden Wirkung in die 
deprimireade. 
2) Bei allen Bädeiii, bei welchen eine und dieselbe Si^icbt 
Wasser während der ganzen Dauer des Bades den Körper 
bedeckt, bei welchen daher zwar andauernde Entz^bung 
von Wärme, aber keine Erneuerung des Reizes Statt findet, 
waltet die Wärme entziehende Eigenschaft vor der rmzen- 
den vor. Die Wirkung ist daher, wenn auch der Wärme- 
verhist gering ist, eine deprimirende: Verlangsamung der 
Herz- und Pulsschläge und der Athemzüge, Neigung zu 
Frösteln, Gefühl von Müdigkeit, Abspannung, Neigung zum 
Schlaf. Die hierher gehörenden Bäder sind: halbe und 
ganze Einhüllungen des Körpers in. nasskalte Leintücher, 
welche unverrückt auf derselben Stelle liegen bleiben, mit 
und ohne feinere Umhüllung mit wollenen Decken und Bet- 
ten, Wannenbäder , in welchen das Wasser ohne jede Be^ 
wegung ist und der Badende in ruhiger Lage verharrt, ort» 
liehe Bäder mit ruhigem Wasser und 'ruhigem Verhalten 
des Badenden. 
Die Dauer dieser Bäder ist von entscheidendem Einfluss auf 
die Wirkung. Bei Einhüllungen in nasskalte Leintücher ohne ünv 
uere UmhäUimg mit Wolle und Betten dauwt die dqprimireade 
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Wirining so lange, als das Tuch kalt ist Es kann diese Wirkung 
bis zun höchsten Grade der Depression gesteigert werden durch 
fortgesetztes Anfeuchten des Tuches, während es auf dem Körper 
liegen bleibt. 

Bei Einhiillnngen in nasskalte Leintücher mit Umhüllungen 
von Wolle und Betten dauert die deprimirende Wirkung auch so 
lange, als das Tuch kalt ist. Weil aber die Verflüchtigung der 
ausstrahlenden Wärme durch die Bedeckung verhindert ist, 
so erwärmt sich allmählig das Leintuch und ?on dem Augenblicke 
der Erwärmung an beginnt die erregende Wirkung, die sich bei 
längerem Liegen unter dem mächtig erregenden Einflüsse der ani- 
maUschea Wärme, wovon das Tuch durchdrungen ist, allmählig 
stdgert, und bei Stunden langem Liegen einen sehr hohen Grad 
erreicht 

Die Einhüllungen in nasskalte Leintücher ohne fernere Um- 
hüllung, gewöhnlich Abreibungen genannt , die nach meiner Me- 
thode nicht wie gebräuchlich in aufrechter, sondern in sitzender 
Stellung des Kranken gemacht werden, so zwar, dass sich der 
Kranke auf das über einen Schemel ausgebreitete und emporge- 
baltene Tuch setzt und damit überall anliegend umgeben wird. 
gehören je nach dem Verfahren entweder zu den erregenden oder 
deprimirenden Bädern. Sie wirken erregend , wenn das auf dem 
Körper liegende Tuch fleissig verschoben und damit gerieben wird, 
sie wirken deprimirend. wenn das Tuch in ruhiger Lage bleibt, 
nicht damit gerieben wird, und noch mehr, wenn es wiederholt 
angefeuchtet wird. 

Unter allen Umständen hat die Temperatur des Wassers eine 
untergeordnete Bedeutung, in so fem sie keinen entscheidenden 
Einfluss auf den erregenden oder herabstimmenden Character der 
Wirkung hat, sondern nur den Grad desselben verändert. 

Alle unter 1 genannten Bäder haben bei der verschieden- 
sten Temperatur des Wassers die Erscheinungen der Erregung 
zur Folge. Aber je niedriger die Temperatur ist, desto schleu- 
niger und heftiger treten die Wirkungen ein. Alle unter 2 ge- 
nannten Bäder wirken deprimirend bei der verschiedensten Tem- 
peratur des Wassers, aber die Wirkung ist desto heftiger, je käl 
ter das Wasser ist. 

Gleiche Temperaturen haben entgegengesetzte Wirkungen , 
je nachdem die Badeform zu den exeitirenden oder deprimirenden 
gdiört 

Aus dieser Darstellung geht hervor, dass wir die beiden wirk- 
samen Eigenschaften der Kälte nicht bloss theoretisch, sondern 
auch praktisch trennen und beherrschen können, dass wir durch 
das , von unserm Willen abhängende Vorwalten der Einen oder 
Andern entweder excitirende oder deprimirende Wirkungen erzie- 
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l6D, die wir ^en AnforderuQgen angemessen steigern und minderi 
können, und dass wir sogar die ei»e oder die andere Eigenschaft 
von der Wirksamkeit ganz ausschliessen können. 

Es ist deshalb unzweifelhaft, dass das kalte Wasser ein un** 
schätzbares Mittel zur Behau dhmg fieberhafter Krankheiten ist« 
weil wir eben so wohl bestimmend einwirken können auf den 
Grad der Herabsetzung, der erhöhten Körpertemperatur, als audi 
leitend auf den Gharacter des Fiebers, in so fern wir in Fiebern 
mit hypersthenischem Gharacter die zu lebhaften Aeusserungea 
der Beactioh durch die deprimirende Methode massigen, und in 
Fiebern mit- asthenischem Gharacter die schwachen Aensserungen 
der Beaction durch die excitirende Methode heben können. 

Was nun die Kaltwasserbehandlung bei einer T3rphusepide- 
mie im Sommer 1865 (durch den Verf, dieser Monographie) bö-- 
trifft, so richtete sich die allgemeine Behandlung mit kaltem 
Wasser nach dem Gharacter und dem Grade des Fiebers, und (tie* 
örtliche nach dem Sitze und Grade des localisirten typhösen Pro- 
zesses. Per Gharacter war ursprünglich und bleibend der asthe- 
nische, schwankte auf und ab innerhalb seiner Gränzen, so däs& 
er sich zuweilen mehr dem eretbischen, zuweilen mehr dem aus-« 
geprägt torpiden näherte. Es musste desshalb auch »die ange- 
zeigte err^ende Methode bald schwächer, bald stärker angewen- 
det werd^. 

Der Grad des Fiebers wechselte sowohl in den regelmässigen 
Remissionen Morgens und Exacerbationen Abends, als auch in* 
den verschiedenen Stadien des typhösen Krankheitsprozesses. Es 
musste deshalb auch die Entziehung von. Wärme bald geringer, 
bald stärker sein. 

Diesen verschiedenen Anforderungen in Beziehung auf den 
jedesmal erforderlichen Grad der Erregung und der Wärmeent* 
Ziehung entsprachen die nasskalten Einhüllungen des ganzen 
Körpers nach der von mir angegebenen Methode. 

Wir wissen, dass die Einhüllung je nach dem Verfahren 
entweder eine excitirende oder deprimirende Wirkung hat. Wird- 
das den Kranken umhüllende Tuch nicht verschoben , sondern in- 
ruhiger Lage, überall anliegend erhalten, so waltet die Wärme 
entziehende Eigenschaft mit allen Folgen vor , d. h. die Wirkung^ 
ist deprimirend. Die Zahl der Pulsschläge und Athemzüge nimmt 
ab, die Körpertemperatur sinkt, es treten Müdigkeit, Abspan« 
nung. Schläfrigkeit ein. Der Grad der Wirkung steht in grlädem 
Verhältnisse zu der Temperatur des Wassers, der Feuchtigkeit 
des Tuches und der Dauer des Bades , und zwar je niedri^r 
diese, je feuchter das Tuch und je länger die Dauer, desto stär- 
ker ist die Wirkung. Eine beliebige Steigerung aller Erschein 
nungen der Depression wird hervorgebracht durch wiederholtes 
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Anftnohteii des Tuches, während es auf dem Körper liegen bleibt. 
Bei eiaer Temperatur des Wasser^ von 8^ C, bei mehrmaliger 
Wiederholung der Aufeuchtung des Tuches mit Wasser von ctor- 
selben Temperatur, bei einer Dauer des ßades von 2 Minuten 
sinkt die Zahl der Pulsschläge mm 10 — 15--20 und demgemäss 
auch die Zahl der Atbemzüge, und die Körpertemperatur nimmt 
um 1—2'' G. ab. 
(^ Gana anders gestalten sich die Verhältnisse bei ^mem ent- 

gegengesetcten Verfahren. Wird das Tuch auf dem Körper ver- 
schoben und gleichzeitig mit demselben gerieben, und sei Beides 
auch nur in einem massigen Grade, so treten die Erscheinungen 
der erregenden Wirkung ein. Pulsschläge und Atbemzüge meh- 
ren sicbi der Kranke hat neben dem Gefühle behaglicher Wärme 
auch das erhöhter Muskelkraft und allgemeinen Wohlbehagens. 
Wird das Reiben mit dem , von dem Kranken meistens schon in 
einer halben Minute erwähnten Tuche einige Minuten fortgesetzt, 
so erreicht die Erregung allmählig einen hoh^ Grad. Die Puls- 
scbläge sind um 5 — 10 Schläge vermehrt und die Körpertempe- 
ratur um 1— ly«® C. gesteigert. Temperatur des Wassers, Feuch- 
tigkeit des Tuches und Dauer des Bades niachen ihren Einfluss 
nach den angegebenen Hegeln geltend. 

Es ist einleuchtend, dass in der Mitte dieser beiden ent- 
gegengesetzten Methoden die verschiedensten Abstufungen der 
Wirkung liegen, weil sie von geringen Veränderungen der Form 
und Dauer des Bades und- der Temperatur des Wassers abhängig 
sind. Diese AUiängigkeit befähigt uns auch den Grad der depri- 
mirendeo und excitirenden Wirkung nicht allein vor dem Bade 
zu bestimmen, sondern auch während des Bades zu beherrs(dien 
durch beliebig wiederholtes Beschütten des Tuches mit mehr oder 
weniger kaltem Wasser, durch die Dauer des Bades, durch ge- 
ringere oder grössere Heftigkeit diss Reibens. 

Bei den vorhin genannten Kranken war meistens nur eine, 
dem Grrade der angezeigten Fjrregung und Wärmeentziehung ent- 
^irechende Einhüllung im Verlaufe von 24 Stunden nothwendig, 
um den milden Verlauf der Krankheit, sowohl des Fiebers, als 
auch des localisirten typhösen Krankheitsprozesses, zu unter- 
halten. Fand ausnahmsweise eine bedeutende Fieberexacerbation 
Abends Statt, so wurde eine zweite gegeben. — Stdgertea sich 
die abdominellen Symptome, der Schmerz in der Ileocoeoalgegend, 
die Spannung des Leibes, die Diarrhoe, so reichten einige kalte 
Einwicklungen des Körperstammes hin, welche jedesmal bis zur 
völligen Erwärmung des Tuches liegen blieben, um die Spannung 
und Auftreibung des Leibes ganz zu heben, den Schmerz zu lin* 
dem und die Diarrhoe zu mindern. 

Mühten die Kranken vor der Einhüllung theilnahmlos da- 
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Hegen und erst auf wiederholte Fragen ätxer Hitze, Abgesehlagen* 
heit, eingenomraeneii Kopf, allgemeines Missbehagen und Wider- 
willen gegen jede Nahrung klagen, gleich nach derselben waren 
aie regelmässig wie umgewandelt und flprachen entschiedenes 
Wohlbehagen aus. G^nr. entsprechend dem Grade der Fenehtig* 
keit des Leintuches, der Temperatur des Wassers, der Dauer des 
Bades und der Stärke des Reibens mit dem Tuche war der be- 
schleunigte, kleine und gespannte Puls seltener, weicher und 
breiter geworden, die Fieberhitze und das Fiebergefuhl geschwun- 
den, ^der bis zur Betäubung eingenommene und schmerzhafte Kopf 
freier, oft ganz frei geworden. Sehr häufig nahmen die Kranken 
unmittolhar Aaahher die ihneD dargebotene Nahrung, Fieisehbrühe, 
schleimige Suppen. 

Besonders gunstig wirkten die kalten Einhüllungen bei einer 
Kranken, bei welcher der Typhus unter der Form von febris ner- 
Tosa yersatilis (Frank) auftrat. Befand sieh die Kranke in gros- 
ser Unruhe und Aufregung mit einem kleinen beschleunigten Pulse 
von 100 Schlägen, mit trockener Hitze von S9^ C, trockener, 
glänzend rother Zunge ohne Durst zu empfinden, mit heftigem 
Kopfweh, wobei' ihr jedes Geräusch, jedes grelle Licht sehr 
empfindlich war, warf sie sich Standen lang unruhig und schlaf- 
los auf ihrem Lager umher, so veränderte eine Einhüllmig in ein 
sehr nasses, wiederholt angefeuchtetes Tuch von 8^ Wärme, womit 
die Kranke umgeben und sehr massig gerieben wurde, augen- 
blicklich den Zustand vollständig. Gleich nachher war der Pule 
auf 80 Schläge gesunken; die Körpertemperatur fast normal, der 
Kopf frei , die Kranke lag in behaglicher Ruhe , schlief meistens 
bald ein, und während dieser Zeit wiur die Zunge feucht und da» 
Verlangen nach Nahrung rego geworden. Während diese allge^ 
meinen Einhüllungen und die örtlichen Einwidclungen dies Kör- 
perstammes ^enbar das Fieber und den localisirten typhösen 
Prozess auC der Darmschleimhaut lliäesigten, hatten sie auch 
eine entschieden günstige Wirkung bei der typhösen l^^nchitis, 
wovon eine Kranke befallen war. Sie klagte über Beseh werden 
beim Athmen. über beständigen Reiz zum Husten, man hörte 
feuchte Rasselgeräusche am Thorax, die Expeetoration stockte. 
Stellte sich dann Morgens, wie gewöhnlich, Senweiss ein, und sie 
bekam nach allgemeinem Ausbruch desselben eine Einhüllung, 
so hustete sie heftig während und nach derselben mit vielem 
Auewurf, und hatte dann Tass über unter Fortsetzung der lange 
dauernden, die Bru^t vorzüglich bedeckenden örtlichen Einwick- 
lungen Ruhe. Eine zweite Einhüllung Abends hatte denselben 
günstigen Erfolg für die Nacht, ohne welche sie diese unter Hus- 
tenreiz und Athembeschwerden schlaflos zubrachte. 

Mit Beendigung des Fiebefa trat nach dreiwöehentiicher 
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Daner.und höchst mildem Verlaufe der Krankheit bei aUen Yier 
Exunken Genesung ohne Nachkrankheiten ein, auch nahm die 
Baqonvalescens nur sehr kurze Zeit in Anspruch. 

Von. den 31 mit kaltem Wasser behandelten Fällen wurde 
der Typhus bei 15 Kranken ooupirt, bei 9 aborti? Ternichtet, 
l^i 6 ohne Abkürzung der Dauer in seiner Intensität gemildert 
Ein Kranker ist gestorben. 



IL Kritik and literarische Anzeigen« 



Di> Balneotherapie der chronisdien Krankheiten. Ein Handbuch 
. für praJUisehe Aerjste. Von Dr. £. Heinrich Kisch, Bade- 
arsi' in Marienbad. Besprochen von Dr. Maximilian Herz 
in Wien *). 

*. • ' 

Wir haben bereits im vorigen Jahrgang dieser Blätter bei 

Besprechung der ersten Abtheilung dieses Werkes unsere Ansich- 
ten über die Stellung der Balneotherapie gegenüber der Heilwis- 
senschaft im Ganzen und Grossen , sowie über den Werth e nes 
umfassenden und dabei dem praktischen Arzte möglichst klaren 
Handbuches der ersteren Disziplin ausgesprochen. An diesen An- 
sichten festhaltend, gehen wir daran, die Leser dieses weitver- 
breiteten Blattes auf den reichen und belehrenden Inhalt der uns 
vorliegenden Schlussabtheilung desselben Werkes aufmerksam zu 
machen. Wie schon die erste Abtheilung unterscheidet sich auch 
dieser Theil vor den meisten balneologischen Schriften vor Allem 
dddurcb, dass den einzelnen Leiden zuerst eine gedrängte ^ aber 
korrekte pathologische Auffassung zu Theil wird, dass in dieser 
Beziehong) wie in Rücksicht auf die Einwirkung der möglichst 
vollständig au%enommenen Kurorte und Kurmittel die jungten 
Fx)rtschritte der Chemie , Physiologie , Hygiene und Diätetik ge- 
wahrt erscheinen. — Berücksichtigen wir gleich den 1. Abschnitt 
des uns vorliegenden Bandes, welcher die balneotherapeulischen 
Massnahmen gegen die chronische Metritis zum Gegenstande hat, 
so- dürfte gerade die vorwaltend praktische Darstellung der im 
Verlaufe dieses so häufig vorkommenden Leidens sich ergebenden 
Indikationen den Beifall des Praktikers um so sicherer erhalten, 
als der Verfasser es trefflich verstanden hat, den bezüglich der 
Aetiologie dieses Leidens noch schwebenden theoretisdien Streit- 
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fragen aus dem Weg^' zu gehen , dafür aber mit sicherer Hand 
und treffenden Zügen an die Darstellung der einzelnen, objekti- 
ven wie subjektiTen, Symptome eine eingehende und, wie uns dünkt, 
Torurtheilsfreie Erörterung der zahlreichen und berücksichtigen^ 
den Eurmittel knüpft. Ein Gleiches lässt sich auch von der Be^ 
bandlung des chronischen Katarrhs der Uterinal- und Vaginal- 
Schleimhaut, jener der Lageyeränderungen und Knickungen der 
Grebärxnutter, Menstruations - Anomalien und dem übrigen Inhalt« 
dieses ersten Abschnittes sagen. Während der 2. Abschnitt ge^ 
wisse Leiden der männlichen Geschlechtsorgane, wie Pollutionen, 
Spermatorrhoe und Hypertrophie der Hoden in das Bereich der 
Betrachtung zieht, fesselt der Inhalt des 3. Abschnittes, die mit 
vollem Rechte nicht hoch genug anzuschlagende Wirksamkeit der 
Balneotherapie auf die konstitutionellen Krankheiten: Skrophu- 
lose, Chlorose, Skorbut, Syphilis etc. behandelnd, unser Interesse 
aufs Höchste. Obgleich nämlich die wissenschaftlichen Anschau- 
ungen über die Natur dieser Leiden und die Massnahmen, wel- 
che gegen dieselben zu ergreifen sind, kaum einen Zweifel zulas- 
sen, so ist diese Masse der gegen diese Leiden gerade in der 
neuesten Zeit in Anwendung oder in Vorschlag gebrachten Kur- 
mittel eine so bed!eutende, dass dem praktischen Arzte eine ra- 
tionell-kritische Beleuchtung dieser Kurmittel in ihrem Wesen 
und in ihrer Wirkung im höchsten Grade willkommen sein muss. 
Während im 4. , die Krankheiten der Bewegungsorgane behan- 
delnden Abschnitte vorzüglich das die Arthritis erörternde Kapi- 
tel einer besondern* Beachtung Seitens des praktischen Arztes sich 
würdig erweist, der 5. Abschnitt, die Krankheiten der Haut und 
ihre Behandlung umfasst, glauben wir vor Allem noch auf den 
6. und 9. Abschnitt, deren ersterer die Krankheiten der Respira^ 
tionsorgane, der letztere die pathologischen Veränderungen des 
Kückenmarkes zum Gegenstande hat , besonders aufmerksam ma- 
chen zu müssen, weil diese Leiden einerseits so überaus häufig 
in das Bereich des praktischen Arztes kommen und anderseits 
die Wirksamkeit balneotherapeutischer Massregeln auf diese Lei- 
denskategorien so ganz und gar ausser Frage gestellt ist, dass 
selbst der Laie darüber im Allgemeinen ausser Zweifel von dem 
Arzte die auf richtiger Erfassung des Leidens basirte Entschei- 
dung verlangt, wann und wohin sich zu wenden? 

Wenn wir uns in den vorstehenden Zeilen begnügten, nur 
einzelne Abschnitte des Werkes hervorzuheben , andere hingegen , 
wie z. B. die Krankheiten des Herzens, des Nervensystems und 
der Sinnesorgane hier eb^n nur andeuten, so geschieht dies nicht 
etwa deshalb, als op der Verf. diesen letztern Abschnitten weni- 
ger Sorgsamkeit zugewendet hätte; im Gegentheile halten wir uns 
zu der Erklärung verpflichtet, dass der Autor mit einem wah- 



ren Bienen fleisse und mit der das Oavisse ^rcbsiebenden 
rationellen Kons^quens auch diese minder bänfig in Be- 
traclit kommenden Leideniizufttände abgehandelt, so daes das ganze 
Werk als ein in der That nach jeder Riohtnng hin ▼ollstimdiges, 
abgemndetps Oanzes sich darstellt nnd för jeden Anet, mag der- 
selbe Spezialist oder general practitloner sein, nicht bloe ein nutz- 
bringendes Studium abgibt, sondern thatsächlich wahrhaft un- 
entbehrlich ist. Die äussere Ausstattung entspricht ToUkom- 
men dem wöhlbegrändeten Rufe Braumüller's. 



IIL FeuilletüD. 
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Die Bäder im islamitischen O^ten. 
Von Arminius Vimbery. 

„ Tetabheru ! *" Reinigt Euch! hat der Prophet gesagt und 
dieses eine Wort war genügend, um als Chrundidee angestellt zu 
werden, aus der sich später zahllese Abhandlungen über die Vor- 
schriften der frommen Waschungen entwickelt haben, dieses eine 
Wort reichte hin , bei allen Mohamedanern Asiens das Bad als 
eine Institution, die nicht nur zu den nöthigsten Lebensbedürf- 
aissen gehörte, sondern auch als ein Ton der Religion streng be- 
fohlenes Gebot erscheinen zu lassen, heutzutage versteht man 
unter dem Bade im ganzen islamitischen Orient nicht nur eine 
Erfüllung des göttlichen Befehles, nicht nur einen Akt der Rei- 
nigung, sondern vielmehr eine vor aller Welt mit Leidensdhaft 
genossene Annehmlichkeit Wenn man von der mühsamen Reise 
zurückgekehrt, wenn man eine anstrengende Arbeit v^richtet 
hat, wenn man sich vom Schrecken erholen, vom Uebermass der 
Freude und Wollust recreiren will, so geht man in% Bad, Beidi 
usd Arm, Jung und Alt huldigt auf gliche Weise diese Leiden- 
schaft, ja was man bei uns ein Trinkgeld, bei den Rassen Brannte- 
weingeld, bei den Chinesen Theegeld nennt, das heisst im Osten 
Badegeld. 

Wenn man die Vorzüge einer Stadt beschreiben will, so 
fängt man mit der Schilderung der Bäder an, wenn man aufs 
Qegentfaeil hinzielt, so wird der Schmutz und die Unreinlichkeit 
der letzteren citirt, und so wie alle Welt durd^ Erbauem voa 
Moscheen, Karavanserailes, CoUegien, Koranrecidirungshämser sei- 
nen Namen verewigen kann, so ist dieses auch ^ei dwr Erbauung 
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ei»e6 gerämmgefi, waseerreicheik Bades der Fall. Auld^m grosseii 

Gebiete der islaoiitiachen Welt ist unstreitig Constaiitiiiopel der 

Ort) wo ori^taliscbe Bequemliehkeitsbegriffe von dem Kunatsiniie 

des Westens schon längst unterstütat sind^ wo die. schöne^tenf 

reichlichst aui^estatteteu und elegantesten Bäder existir^n« Die 

Nähe der marmorreichen Inseln im mittelläadiBcben Meere haben 

viel da^u beigetragen, dass in dieser Heimat byzantis<?h -römischer 

Architektur die Badeanstalten diesen Grad seltener Vallkommen" 

heit erreicht haben. Die grossen Wasserleitungen sind von jeher 

diesem Zwecke erspriesslich gewesen ; und nachdem der Halbmoind, 

bei dem Bäder und Waschungen von solch dogmatischer Wichtig-' 

keit sind^ hier das Kreuz verdräi^gte, so war es auch bald eine 

Mö^ichkeit die Reichthümer^ welche durch ottomanische Plünde)^ 

züge aus Europa hieher gebracht wurden, auch in den Bädern 

prangen 2u lassen. 

Es idt wahrlich ein sonderbares Gemisch von Ansichten über 
Reinlichkeit, ein schreckliches Gemälde von ästhetischer Auffassung, 
wenn ich mir in meihem Geiste alle jene Bäder vergegenwärt%ei 
die ich in den verschiedenen islamitisqhen Bädern besucht Ich 
pflege mir vor Allen immer am liebsten den Osmanli, und xwar 
den der Effendiklasse angehörigen vorbeipassiren siu lassen, wie 
er mit der Wichtigkeitsmiene festen Schrittes einhorgeht, wäbrwa 
sein Diener das voluminöse Bündel der Badewäsche hinter ihm 
kerträgt Die Thüre der Badeanstalt hat sich noch kaum g^ 
öffnet) als schon Pächter und Dienertross ehrerbietig entgegen* 
kommen. Auf der höchsten Ballustrade der kuppelartigen Vor* 
halle harrt schon des Ankommenden ein weidber Divan. Alle 
Hände sind ^it seiner Entkleidung beschäftigt , man steckt ihn 
in die Hobschuhe und selbst nackt, nur mit der Futta (Schüre) 
um die Lenden^ kann mancher Effendi so stob einherschreiteU) 
als wenn er en pleine pamde mit Ordensbändern geschmückt 
wäre. Dem nackten Chef folgte der nackte Diener mit Tscbibuck 
und Tasse. Von der Vorhalle bis ins erste warme Zimmer sind 
sswar kaum einige Schritte, dennoch muss man sich hier ausruhett* 
Man beginnt mit Pfeife und Kaffee. Nach Beendigung dieses Ge- 
nusses entfernt sieh der Pfei&nträgcr und einige sdiamhafte, die 
Augen 2sur Erde senkenden Dellaks (Badewärter) näheirn sich 
schiichternen Blickes der vornehmsten Kundschaft. Sie sindi, wie ^ 
der „hon ton* fordert Söhne Georgiens, müssen schöne Formen und 
fleischige Glieder haben. Ihre Qesticulationen, ihr Augeosi^l, 
ihr Kopfnicken, Alles muss nach den Anheiecbungen eindfe fein 
gebüdeteB Dellale's sein. ^ Der Effendi winkt die jugendliche 
bchaar (denn Schnurrbärtige sind von diesem Dienste ansgo» 
schlössen) fassi^ langsam seine älieder, vom leisei^ Herumtippen 
geht mM» in weiche Griffe, von da in Kneten über. Dabei iat 
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das Augenspiel ^ mit welchem die gleich einem weichen Teige 
durchgearbeitete Herrschaft den Söhnen Georgiens und Tschir- 
kassiens mehr oder weniger anfinnnternde Zeichen ihrer Befrie- 
digung gibt, für jeden Europäer gewiss unnachahmbar. 

Hie und da werden auch zwischen Knetem und Gekneteten 
einige Worte der Freundschaft, ja der warmen Freundschaft ge- 
wechselt; und so wie in alten Zeiten, kann es heute noch arri- 
viren, dass ein Herr einer unnatürlichen Leidenschaft nachgehend, 
im Bade nicht nur den Schmutz seiner Epidermis, sondern auch 
seine schmutzige Liebe zurücklässt. Es ist das ein scheussliches 
Laster, von dem selbst das kunstreiche Griechenland nicht befreit 
war. Doch werfen wir einen Schleier, einen dichten Schleier auf 
diese moderne Anakreone und Batule; wir sind im Bade und von 
diesem wollen wir nur reden. 

Aus dem halbwarmen Gemach tritt der ganz erschöpfte Be- 
sucher in den eigentlichen heissen Theil, welcher überall mit 
auffallender Sorgfalt ausgestattet, das eigentliche Sanctuaire der 
türkischen Hamame (Bäder) bildet Sonderbar ist das Bild, wel- 
ches die Sonnenstrahlen durch die an der Kuppel kugelartige 
befestigten Gläser in den ziemlich hohen Raum werfen. Der 
kleinsten Bewegung folgt ein starker Widerhall. Das Geklirre 
der dünnen Schaalen, mit welchen das Wasser aus den muschel- 
artigen Bassins auf den Körper gegossen wird , der schäumende 
Lärm des Seifengepluders, das Aechzen und Kreischen der Gäste, 
unter die sich oft die fröhlidien Weisen so manches lustigen 
Champions mischen, üben einen sehr überraschenden Eindruck 
aus. Dae Echo täuscht so manchen über die Kraft seiner Stimme 
und es ist wohl zu verzeihen, wenn sich Leute einer kurzen Illu- 
sion hingeben. In der Mitte dieses Theiles ist eine zwei Fuss 
hohe, terassenartige Erhöhung, gerade unter der Kuppel ange- 
bracht, die Göbeck-Taschi (Nabelstein) genannt wird. Dies ist 
der Rendez- vous-Ort der Badeliebhaber, die, nachdem mehr kein 
Tropfen Schweiss in ihnen zurückgeblieben ist, hier mehrere Stun- 
den hindurch bei einer Hitze von 40® R. munter couTorsiren, 
Tabak rauchen, Kaffee trinken, ja hie und da auch Karten, Schach 
oder Trick-Track spielen. 0! diese Göbeck-Taschis, wenn sie re- 
den könnten, wie viel hätten sie nicht zu erzählen von den weib- 
lichen Besuchern der Bäder, von jungen Hanims (türkische Damen), 
von koketten Tscherkesserinnen und dienstfertigen Töchtern Aby- 
siniens. Ich kenne Frauen in der Türkei, die sechs Stunden lang 
am Göbeck-Taschi sitzen, die vier Stücke Seife auf ihr Haar ver- 
brauchen und die, obwohl ihr Fleisch nach einem jedem Besuche 
einem stark ausgekochten Foulet gleicht, dennoch wöchentlich 
df ei-^ bis viermal diesem Vergnügen nachgehen. Das ist aber auch 
kein Wunder I Es ist besonders zur Winterszeit das Hauptrendez- 
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von?, der Promenadeuort, das Opernhaus, der Concertsaar der 
türkischen Damenwelt. Von Männeraugen, folglich auch Ton den 
Blicken des zärtlichen Gemahls befreit, kann man hier allein 
Scherzen und Spielen zwanglos nachgehen. Das dienende Perso^ 
nal wird durch fette Douceurs zum Schweigen gebracht. * Sie 
schweigen auch, da ich wiederhole, es wäre sehr interessant dem 
Göbeck-Taschi seine Erfahrungen abzulauschen. 

Nicht minder ceremoniell ist das Verlassen der inneren Räume. 
In jedem Theile wird man anders angekleidet und bevor man in 
die eigentliche Halle , wo die Kleider zurückgelassen worden sind, 
eintritt, hat man so manches Costume eines Bai ma8qu6 getragen. 
Der Prozess des Abtrocknens, das Darreichen des Snerbetts, des 
Kaffees und anderer Erfrischungen, der Trost der Gesundheits* 
wünscher, der Spiegelreicher n. s. w. u. s. w., was Alles den euro- 
päischen Gast ermüdet , sind bei der Geduld und Ausdauer der 
Orientalen dieser gar nicht auffallend, denn nach ihren Begriffes 
ist dieses Alles vom Bade unzertrennlich. 



lY. KorrespoDtlenz. 



ÜA^Iien« Bericht des Vereins sur Belebung der Bftde- 
Saison vom Jahre 18S7. Der Vorstand bat^ entsprechend seinem Zwecke, 
aneh in diesem Jahre seine Tbätigkei« anf mehrfache Ziele hin riobfen vüsaen; 
Zuerst mnss er sein Bedauern darüber aassprechen, dass als Folge seiner Tbtilig- 
keit Tom yorigen Jahr, cum Zwecke der Errichtung eines Milltiir-Badehanses in 
Burtscbeid, in diesem Jahre bloe noch ein Brief der Intendantur dos 8. Armee* 
Corps mit der Mittheilung eiulief , dass nächstens ein Deligirter desselben sich 
mit dem Vereine in Betreff der beabsichtigten Verlegung des Latareihs vcfd 
Aachen nach Burtscbeid und einer Verbindung desselben mit einer kleitten Mi- 
litär-Badeanstalt in Verbindung setsen würde. Das Scheitern dieses Projektes 
müssen die um so mehr bedauern, die Gelegenheit hatten, die dani doreh Herrn 
Regiemngs- und Baufath Cremer bereitwilligst ausgeführte» Plane eihansehent um 
zu der Ueberveugung vx gelangen^ dass dieselben in ihrer ganeen DurehfUhruDg 
die gelungene Verschmelzung des Nütslichen mit dem Schönen darboten, und 
deren Ausführung die beiden Schwesterstädte mit einer der nötdicheten monn- 
mentalen Bauten geschmückt haben würde. Der Vorstand kann dem Herrn Ban* 
rath Cremer allein in der Anerkennung seines schwierigen und piüehtigen Wer« 
kcs seinen pilichtscfauldigen Dank hier nur uocbmals aasdrücken. 

In diesem Jahre galt es zuerst wieder den Einfluss der Fresse- zu .be» 
achten, und durch theilweise direkte Unterstfitsung in- und ausländischer Bade* 
zeHmgen oder theilweise indirekte^ mittelst Verbreitong derselben« eine gerechte 
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wi4 woblUüitigft Elnwiriiang auf die üb«r aoiern Ort b«Dd«liideD ArtSkel %»•»!- 
ttboi. Die Biarfickang der Aachener Bäder in Tetbchiedenen HanptieituBgiBa der 
grÖNern Nationen ertchiea uns am »weckmäMigsten gegen Ende der SaiaoB, am 
dabei tngleich auf die hieeigen Einricbtnngen für Winterkuran beim boaten Com- 
fort anfmerkeam machen sa koonea. 

Bei Veraostaltang der dem Zwecke dea Vereins so dienKcb erkannten und 
in früheren Jahren erprobten FeetCi fibte unter anderm daa am 9. Mai auf dem 
Lottsberg beim achoneten Wetter seine bewährte belebende Andehnngskreft ans, 
wogegen bei der hauptsächlichen regnerischen Witterung dieser Saison das vom 
4 JnJi nqgUickHcber Weise das Loos mancher von Seiten des Kuroomit^s ver- 
anstalteten tbeilte, so daes sich unsere begünstigte Ausnahme-Stellung für dieses 
Ifal nioht bewährte. Dafür erprobte sich dieselbe wieder am 14. August betiu 
Facta auf Booheide nm so erfreulicher, als dem Verein dieses Mal die Einfüh- 
raag einer nenen Festart aufs glänzendste gelang durch den mit demselben ver- 
bnlideBeB Spaalergaag durch die schönen Anlagen des Schiessstandea unter Be- 
glettnng der Militär- Musik. Später glaubte der Vormund die bedeutenden Kosten 
dieser Feste um so mehr in anderer Weise verwerthea zu müssen, als tob Seitcu 
des Rureomit^s, seit der Zeit der Herr Oberbürgermeister an seiner Spitze steht, 
wöchentlich derartige veranstaltet wurden, die in gesellschaftlicher Hinsicht auf 
die Vereinigung, Aneinanderschliessung und Erheiterung unserer Badegäste stets 
daa basten Einfluss ausübten. 

Erfreulich war es -ona da^r» «od schien.^ uns^e^ Zwecke entsprechen- 
der, dnrch theilweise Ersparung in dieser Hinsicht, uns bei dem freundlichen 
Entgegenkommen des Kurcomit^s in den Stand gesetzt zu sehen, die mit Scblnss 
der Sifson wegfaUende Kttrhaas-Eiarichtang wenigstens noch . für aipaii halben 
MdMil' iurob Baibehaltang da« Leaefeimmers in Bezug anf eeinea Jopraal>Iahakt 
Wftffittperadaal« Balenahtvng etc. «rsetsea au kiHinea, so dass den aoch hier 
aaiwaacndaa Freaedeu.weaigitens ein Ort der Vereinigung blieb* 

War ja vacaiaaeh im einem Badedria laben musata, wird ermaeaan könnaa, 
voA welcher Wiolitigkait auch der eiaikehste KoBEentrirnng^Ufikt ist, nm das 
erfühl daa Verlaseeaseuia an verschenohen, das mehr wie allei andere zur scbnel- 
laa Abreiaat lelbct aar VarkÜrsnng der Hair dräggt. 

Garn hätte der Vorstand auch sein Bestes geleistet, am den Vien eiaam 
UHgiia^ vorgaschlageBan VertcbönerungsoVerein, wie ein aolober in 'Wiaibadan 
«id aadara Orten aom aUgemeiaen Nutsen blfihi,. auch hier, seiner Wichtigkeit 
am hiesigmi Platae gemäsa, ins Leban an rufen, wäre ihm nicbt der 9^ Wüle 
dar bieMgea Einwohner, gagenwänig bereits durch Z*bluDg der bisharis^n Bei- 
lage ohnahta hinreichend in Aaepruoh genommen, erschiefteB« In der Hofläiang, 
dlaea mit aihöhiaa Beiträge« verbandenen Zwecke später bei günstignreo poUti- 
sahea Varfaältaiflsan verfielgea zu können, masete der Vorstand sichJetat'dMait 
svfviedan gebaai ^rch Benahasung mit dem Polizei -Präsidium der. Stadt (md 
einzelnen Einwohnern, auf die Beseitigung einiger Uebelstände eingowirkt au bar 
bau. Daraufhin mnss er anoh. den Sahuta mancher Merkwurdigkaiua der Umge- 
g«Ml, woranier in arstsr Reihe die sohöae Liada in Forac, veriraiaen. 

'in dar, dareh verdiaMtlicha Yerwaadang d4a Harm Bwigaiaiekfiics IMmbcb, 
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stattgtfaafcten AusBtefiitiig unseres Thermalwac^ers auf ^t PtriMf Äinstotliiiis 
sah der Vorstand ^n fn Betracht genomtnenen Plan zur gebührendea Hervorhe- 
hnng de^ Sehwefel^@4hait^ft und der jetct erEietten Versendbark^it «maerer <iaflla 
bestens verwirklicbt. \ 

Durchdrungen von der Wichtigkeit und dem Nutzen, den eine das ganse 
Jahr hindurch offene und entsprechend erwärmte Bad- ond Schwimm- Anstalt für 
die Gesammtbevölkerung beider 'Schwester-Stadte Aachen und Burtscbeid, beson« 
ders auf das Wohl der Jugend ausüben muss, glaubte der Vorstand die im vori- 
gen Jahre bei der intendirten Errichtung eines MUitär-Badahanise^ «Dferegte Idee 
aach jetst nicht fallen lassen zu dürfen. Die zni Auffindung eines Mittel-Quao" 
tums vielfach angestellten Wasser-Messni^en des kalten Baches im ^nrtsckaid^c 
Parke, die Herr Köhn verdienstlicher Weise leitete, haben das erfreuliche PttwUa^ 
erbracht, daas derselbe auch untec denungünstigsten Verhaltnissen in. jeder Stunde 
2200 Kubikfuss "liefert, so dass also ein Becken von l CO' I^ge, 50' Breite und 
6' Tiefe in etwa einem Tage ganz zu füllen wäre, welcher Zeitraum durch Zu- 
mischung dea ans dem Uebersehufise dea Bartsdieider Thermalwaasera genomme- 
nen Zuflusses zur £rzielung eines angenehmen Temperatur-Grades noch bedeutend 
verkürzt würde. 

Kttuer Stadt würde es somit so leicht wardea,. sieh ein aoleb MtaüchM 
Institut für Gesundheit, Stärkung und Erfriacbuag der jangmren GeoarataoB ott 
verscbaifen,. bei keiaea' wÄrden die Kosten sich ao geiiog atettan* als eben hier 
8Dia Wohle beider Staiiie. Der Vorstand glaabte daher aneh anf <Ke Aufstalkm^ 
eiaes Bauplaiiefl und des Kosten- Anschlags hiiawirkaa sa mOssto, nnd haben beäte 
ergeben^ daa« die Verwirklichung des Projektes nttr ein« Zeit£rage aeia kann. 

Kioht genug kann er hier das freundliche Entgegenkonunen der Burtscb«!-' 
der GemeindDvorsteher hervorheben, die, das Wohl ihrer Gemeindegiteder be» 
achtend, denselben ia diesem Streben in wahrhaft zukommender Weise unter- 
stütcten, und deren Hochherzigkeit nad aieht genug anznerkeanender Opferwillig- 
keit es erst- an danken ist, dass die Verg^irkliehnng dieses Projektes in Ansbieflit 
gestellt werden kann. 

Es erübrigt mit einigen Worten noch der Arbeit zur Wiederattfriehtnng der 
früheren Jahrhunderten so berühmten hiesigen Spaa-Brunnens zu gedeniten, die, 
wenn einmal realisirt, sowohl einer Masse hiesiger Einwohner kosetpielige Kuren 
an fremden Plätzen nnnöthig machen, als auch viele f'remde hier Ihre Doppel- 
knren ausführen liesse, nnd drittens manche Fremde sicherlich seinetwegen geradä' 
hermfen würde. Es wäre dies somit eine wirkliche Vermehrung de»' Kapital- 
Vermögens unserer Stadt. 

Die genauen Analysen, denen Herr Dr. Wings und Herr Dr. Lersch sich 
opferwillig unterzogen, haben ergeben, dass Aachen hierin einen Schatz besitzt, 
dem Pyrmont einzig seine Existenz verdankt, indem der Brunnen ein Wasser 
liefert, das in seiner Zusammensetzung die grösste Aehnlichkeit mit dem Pyrmönter 
Wasser darbietet. Das durch Herrn Bürgermeister Dahmen bereitwilligst zur 
ßispesition gestellte städtische Personal, hat bei der Aufdeckung und Remignng 
im Brannea cwei ziemlich gleich starke Quellen von derselben t^emischen Be- 
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•oluiiiMlieit MiflSiideii Iumii. Weitere Unrcrsachongen mÜMen ergttbea, ob es 
mumm onoheint, anf die Leilang der Quelle bU som Korgerten hinsowirken, 
mM der WefserreiehthiiD deieelben ea siob leiebt mögUcb sMcbea würde. 



Y. RIoDatsciiroiiik. 



«\ FMrSOlillei. H. Dr. Hasenfeld, Badearzt ia Szliacs, Docent der 
Balneologie an der Wiener Universität hielt in der letzten Versammlung der 
königL nngar. Gesellsehaft der Aerste einen erschöpfenden Vortrag Qber Mefritis 
chronica insbesondere io ätiologischer nnd balneotherapeatischer Beziohang. 

^% Hr. Med. Dr. Ritter ron Vivenot Jan., Docent der Wiener Uni- 
versität, erhielt den kaiserl. rass. 8t. Stanislaasorden HI. Classe und das Ritter- 
kreuz des königl. italienischen 8t, Mauritius - und Lazamsordens. 

*% Cottgresf ?0B BefOllfUehtlgteB 4er BrannenFeneiidiiigeB. Dem- 

nächst findet , wie man uns mittheilt , in Wien ein Congress von Bevollmäch- 
tigten der Bmnnenversendungen der hervorragendsten deutschen Kurorte statt, 
am die Massregeln an berathen, darch welche dem Unfnge der Verfälschung von 
MineralwiBsem gesteuert werden kann. 

/i^ KuuiitltSMt Der Direotor der Kaltwasserheilanstalt zu Werten- 
beiy anf 6ro8s-8kal in Böhmen, Dr. Anton V. Schlechte, hat auf die Dauer 
■einer Leitung dieser Heilanstalt eine Carstiftung gegründet, laut deren ein kran- 
ker Offieier durch 40 , oder zwei kranke Officiere durch je SO Wochen , oder 
auch mehrere Officiere im Verhältnisse anf kürzere Dauer zur unentgeldlichen 
Verpflegong nach der ersten Ciasse und zugleich zur unentgeldlichen ärztlichen 
Behaadlang in der genannten Heilanstalt jährlich aufgenonunen' werden« 

^*ii In TspUtS findet eine VergrÖsserung der Badehäuser statt. Die Zahl 
d.er Badezellen wird vermehrt, da sich die Menge des Thermalwassers ab hin- 
reichend zur Speisung derselben erweist. 

«% In LA&Aock» in preuss. Schlesien, wird das Steinbad vergrössert nnd 
sind die Arbeiten hiezu bereits begonnen worden. Auch wird daselbst mit dem 
Nenbane eines grossen Badehauses am Georgenbabe demnächst begonnen. 

«*« In Bftd Fflrod am Plattensee ist eine neue Bittersalzquelle aufgefun- 
den worden. 

«% Bäd Reinen bat dem Dichter Karl von Holtei, der durch meh- 
rere Jahre als Kurgast daselbst weilt, das Ebrenbürgerrecht verliehen. 

«% In MentOlld wird in diesen Tagen ein neues Casino eröffnet, von 
dem man vieP Rühmenswerthes erzählt. 

^% In tlräfenborg (Oesterr. Schlesien) hat sich Herr Dr. Alois Bre- 
cher als Kurarzt niedergelassen. 

Verlag der J. H. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteur Dr. 
fi. Heinr. KisCli in Marienbad. - Druck von Ph. Werle in Cobleaa. 



Alls^ntetne 

BALNEOLOGISGHE ZEITUNG. 



JD..j»p«b.| PmtsWrirt |«j"i'5i'ü| 

\ BalietloglselM < für { dakteir vom i. \ 



XtItUS* ^^ n 1 1 * 1 Mai bis 1. Oetob«r 

is-^^i-lßalneologie, r.i^ 

i^SSSL^iS nyaroiogie u«kirteBriefe«. 

; FränumeraHmm fltllinatOlOfirie. nommeo, Mmu- 

werdco von der O #e«>te nicht fu- 

\ Vetlagbuchhaiid- RailAkf«ni- rfickgcsteUt. 

c IvDg Henser in . JieaaKi;©Rr. \ /«.^JZ „.^.« 

! »«:^«* •• «J^ 1 Dr. E. Höiiirich Kiaeh, vt7,?v^ 

i >^«nomman Doeent an der k. k. üntvertität ^ Prag, \ bnchhandlniig «n- 

^ ' Badmrtt in Marienbad. i ganommeo. 



L Jahrgang, Februar-Mammer. 1868. 

«Jl.»^i^»^.l..ii»^iJL !■ ' ^^ I i»!! I I I . — I I III I ^ I . p I t I ■ I I l^m^m^tm ■ 

Iaili»lt8 OriginaUen und tDüsenscha/üieke Mütheilungen: Dr. J. B. Ul- 
lersperger: Knrze Notizen über einige Mineralquellen BruUieaa. 
Dr. Werber: Die mechanischen Wirkungen der atmosphärischen 
Luft Dr. Ditterich: Ueber das Mineralbad Rosenheim in 
Oberbajem. Kritik. ManaUehronik, 

I. Originalien and wissenschaftliche Mit- 

theilongen. 



Kurze Notizen über einige Mineralwässer Brasiliens, 
mitgetheilt von Dr. J. B. Uilersperger in München. 

Das Kaiserreich Brasilien von der Schöpfung mit so unend- 
lich reichen Naturschätzen bedacht, ist durchaus nicht arm am 
Heilschatze der Mineralwässer. Leider sind sie weniger bekannt, 
als sie es verdienen für die Anwendung gegen dort vorkommende 
Krankheiten« voii Martins hat in seiner Heise in Brasilien 
(IL Theil 1828 München in 4. S. 751) nur 8 Quellen angegeben — 
und dieselben in seinem Handexemplare, das er uns anvertraut 
hat, djarch autographische Einzeichnungen durch 3 andere noch 
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▼ermahrt. Von dies««! all^a iBt jedoch pur Naiieit, tJüprob^ »ad 
der allgemeine Charalcter angegeben. 

Dagegen theilt Theodor J. H. Langgaard in seinem dio- 
eionario de Medicina domestica e populär etc. Bio de Janeiro 
1865. gr. 6. Tom. prim.. die i^^^iwi ^ttnM in 3 Hauptkiaaien ein: 

1) Agoaa ft^idulas gazosas, • \''';' 

2) eigentlich sogenannte Aguas salinas und dann 
dt) J^oAu alcalinas. f 
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Von der ersten Klasse der Ag\ias acidulft« gaS'Oclis 
TOR Bra^lten ist nur eine aehr beschränkte Zahl bel:aiitit; die 
voftüglichsteti derselben rindT iie Ägud fvidfUosa ää üafi^pai^ 
odet Agua Scunta in der Provinz Won Minas-Geraes nabe w Aem 
Städtche^ da Gampanha. Sie enthaltto grosse Meng^i Eohkn- 
säurO) '^ das Doppelle iluree Voluaens^ --* nnd einige Sdiie ii 
gerii^rer QuAntitiU, wie carbonns «odae» cbio^retmn tnagtiesiiie 
sodii tind icalcii , sulphat sodfte etc. Es fcSmmt dem Mineralwas- 
ser von Seltz nahe. 

Aguas virtmsas em JPajehu das Flor es in niehreren Quellen 
in der Provinz ron Pemambuco. Sie ^nd in ihrer lidsaiattten- 
öötaXT^ geht denvori^eii ähnlich.: *' " "^ . ; " 

B. Aguas Salinas. Die vorzügUchsten da^fi' ältii ifie 
von Itßpicaru, welche an versebiedenen &tdlai längs dem Flusse 
ItapicaiTu ohn^fälur in «iner Ausdehnung von 1 1 Stuoden getrof- 
fen werden. Die Hauptqueüen mnd: Aimi d* A^mi^ Oipo zu- 
nächst an der Ortschaft de Sonne. Es ist dieses eine Thermal- 

quelle>0n U^ K tnd Enthalt Soiileii^yrerS^^MifN4#* ^^^ 
ruretum sodii, calcii und magnesiae, bioarbonas sodats, carbonas 
calcii und chahnesiae, KieselsäiM und ^ne ganz kleine Quantität 
Eisen-Paroxyd. 

Von den übrigßn Quellen , welche dieser sehr nahe konuni^, 
sind die vorztigKchsten jene do Mosqaäe , dife da iJtUa äe ^JSe^ 
cerü, Ei(hQuente^ Fönte da Lage, Oiho d' Agua^ Falhada't Ferven- 
iinha de Sahid. 

G. In den Aguas alcalinas herrscht carbonas sodfi^vor, 
dann chloruretum sodae, sulphas sodae et magnesiae, — ausser- 
dem enthalten sie noch andere Salze, allein in sehr geringer Qtian- 
tität, — und etwas Kohlensäure. 

unter sie reihen sich die Caldas novas imDistrict^ de^anta 
Gruz in der Provinz Goyaz. Es wurden diese Wässer im Jähr^ 
1842 auf Befehl der Regierung untersucht, wozu t)r, Paivre 
beauftragt wurde, und der sich auch bestmöglichst seines Auftrags 
entledigte. Er benannte sie Aguas thermaes älcalinais azotadas 
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und fand in ihnen durch seine Analyse chloruretum, carbonas 
und Silicat, Boda, Kalk, Ma^esia und Alaun in kleiner Quan- 
tität, ferner von einem Ti^mperaturvechsel von 27 — 30* R. 
Er will auch Stickstoff darin entdeckt haben , (darum obige Be- 
z^^jmwg) und als ßudiometrisches JEteaultat etwas atmosphäri- 
sche jLuft. In früheren Zeiteu standen diese Wasser in Goya« 
usnd. dw beo^ichbsurten Provinz w im Rufe die Elephantiasis zu 
heUen; jedoch konnte Dr. Faivre auch nictit einen Fall wirklidb 
stottgeihabter Heilung ermitteln. 

< 

IL 

Schwefel Wässer. 

Die wirksamen. Elemente dieser Wässer sind speziell acidum 
hydinsülphuricnim ahd einige metallische Sulphnrete, wie sodii 
und caleii, — ausserdem enthalten sie versehiedene alkalisdie und 
erdige Salze, vorzüglidi Kochsalz, Sulpfaate, Garbonate, chlorure- 
tum sodii, wodurch sie sieh den aguas alcalinas nähern. Einige 
enthalten ausser den erwähnten Salzen atmosphärische Luft, eine 
gröesefie oder geringere Quantität Kohlensäure, organische Sub- 
stanzen. Besondere Rücksicht verdienen überdiess ihre mehr oder 
weaiger erhöhte Temperatur, indem hievon wohl ihre grössere 
oder geringere Wirksamkeit gegen Krankheiten abhängen. 

Die bekanntesten Sehwefelwässer Brasiliens sind: die von 
OaMüB in der Provinz Minas-Oeraes nahe an dem Städtchen glei- 
(Äien Nameais. Sie werden in Brasilien ganz besonders empfohlen 
gegen Phthisis iaryngea tuberculosa, laryngitis chronica ulcerosa, 
und nasBenilteh bei Kranken, die viel Mercur gebraucht haben 
und sehr geschwächt si^id. 

Es sind dieses vielleicht die besuchtesten Wässer Brasiliens. 
Es ist dessbalb zu bedauern, dass die Gentral-Regierung oder die 
ProvinaiadrRegierung bisher ihre Bücke nicht auf diese Quellen ge- 
richtet haben, um sie, naedi Umständen gemeinnütziger zu niachen 
dnrck Auffahrung nöthiger und entsprechender Baulichkeiten. Es 
wurden damit der leidenden Menschheit wohlthätige Heilschätze 
erschlossen , und nebanbei erwüchse daraus für die ganze Provinz 
ein Zweig des Wohlstandes oder vollends des ReichthumEf. In 
der Provinz do Rio-grande do Norte befindet sich noch eine an- 
dere dieser ähnliche Quelle, welche Appod^go heisst 

Die hauptsächlichsten bekannten kalten Schwefelquellen in 
Brasilien sind : die von S. Domingos de Araxa und einige Quellen 
in der Nähe von Galdas. 
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Eisenwässer. 

Ihre Wirkung kömmt den Eisenpräparaten gleich. Sie zeich- 
nen sich durch ihren adstringirenden tintenartigen oder stypti- 
schen Qeschmack aus. Das Eisen, das sie enthalten, trifft sich 
darin als Carbonas perozidi ferri mit Ceberschuss von Kohlen- 
säure; — ausserdem sind sie vermischt mit alcalinischen Carbo- 
naten, Metali-Chlorureten, Sulphas sodae, potapae, oder calcii, mit 
Phosphaten, Kiesel etc. Nicht selten enthalten sie eine ganz kleine 
Quantität Arsenik, Magnesia, Kupfer, Zinn, Jod, zuweilen findet 
sich darin Eisen als Chioruret in Verbindung mit Sulphas ferri 
und Alumin. Gewöhnlich haben diese Wässer keine freie Kohlen- 
säure, — zuweilen dagegen etwas Acidum hydroBulpfanrie. Bei- 
nabe alle sind kalt + 6® — S*' B. oder etwas weniger über der 
Temperatur der Stellen, woraus sie entspringen. 

Die von Andarahy und Larengeiras werden gegen 
Phthisis tuberculosa mit und ohne Milch gerühmt und verordnet 
Die vorzüglichsten Eisenwässer Brasiliens sind die Ägua de Mtäor 
cavallas^ Ägua de Andarahy, Ägua das La^angeiras, Ägua da rua 
de Suva Manod, Ägua da Lagao de Rodrigo de FreitaSy Nicteray 
am Hügel von S. Lourenzo, Paty do Älferes u. a. allein in der 
Provinz von Rio-Janeiro. 

In der Provinz de Minaa-Geraes befindet sich gleichfallB eine 
grosse Zahl von solchen Wässern, wovon die am meisten bekann- 
ten sind die von Ouro-Prito, Morro de SantrAnna,'Pitangaiv Serra 
da Boa-Morte, Serra de Garaca. Auch noch in andern Provinzen 
des Kaiserreichs giebt es viele Eisenwässer^ vorzüglich ab^inS. 
Paulo, Pemambuco, Maranhao und Piaühy. 

In Rio -Janeiro befindet sich auch eine Fabrik künsüicher 
Mineralwässer, deren Produkte alle Aufinerksamkeit verdienen. 
Sie kommen vorzüglich in Anwendung, wenn es sich darum han- 
delt, einem Kranken für längere Zeit gewisse Mittel beiaubrtngen, 
wie Jod, alkalinische Salze, Eisen etc., weil ihr Gebrauch dadurch 
angenehmer gemacht wird, und in diesen Fällen ist auch deren 
Vermischung mit einem Gaswasser angenehm. 

. Allein auch hier bleiben künstliche Mineralwässer nur Sur- 
rogate für die natürlichen. 
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Die mechanischen Wirkungen der atmosphärischen Luft 

Von Prof. Dr. Werber in Freiburg. 

Die mechanischen Wirkungen der atmosphärischen Luft be- 
ruhen auf der Masse von Luft, welche auf den menschlichen Körper, 
wirkt. Man weiss, dass bef einem Barometerstande von 28'^ ein 
Druck auf den Menschen lastet von ungefähr 30000 Pfund ; bei einem 
Stande von 14" — den höchsten Wohnungen in Asien — 15000 
Pfund ; 1 Linie Abweichung ändert 140 Pfund. In sehr bedeu- 
tender Tiefe oder in künstlich verdichteter Luft lastet natürlich 
ein grösserer üruck auf dem Menschen, als in sehr bedeutender 
Höhe oder in künstlich verdünnter Luft, und daraus gehen sehr 
veränderte Wirkungen hervor. 

1 . Verdichtete — komprimirte — Luft von 1 V« — 3 Atmo- 
sphärendruck macht zunächst die grösste Wirkung auf die peri- 
pherischen Organe, Haut und Lunge ; sie bewirkt Zurüc1(dränguDg 
des Blutes, Verdichtung der Gewebe, vermindertes Gefässlumen, 
bedeutend verlangsamtes, selteneres und tieferes Athmen, das ru- 
higer und kräftiger wird; in zweiter Reihe treten Veränderungen 
im Herzen und Gefässsystem ein; das Herz schlägt langsamer und 
seltener, aber ruhiger und voller; der Blutlauf wird auch lang- 
samer; in dritter Reihe werden die Gase verdichteter, die Mus- 
keln fester und derber, die Glieder stärker in die Gelenkshöhlen 
eingedrückt; in vierter Reihe betrifft es die Ernährung, Absonde- 
rungen tmd Ausscheidungen; die Ernährung steigt mit der etwas 
gehobenen Temperatur, die Absonderungen und Ausscheidungen in 
Lunge und Haut werden vermindert, die des Unterleibes, Galle, 
Stuhlgang, Harn — vermehrt. Man kann sagen, dass die Unter- 
leibsorgane in dem Maasse in erhöhte Thätigkeit in Blut- und 
Saftfalle und Absonderungen eingehen, als die Brustorgane und 
die Hautfläche zurücktreten, so dass ein gewichtiger Antagonismus 
zwischen Unterleib einerseits, und der Lunge und Haut — den 
exhalanten Flächen — anderseits offenbar wird. v. V i v e n o t hat 
viele pneumatische Versuche gemacht und gefunden , dass bei 
einem um '/^ verminderten Luftdruck die Lungenkapazität im 
Mittel um 444*0. C. abnimmt; zugleich repräsentiren die 3646 
C. C. verdünnter. Luft nur 3084 C. C. normaler Luft, also kommt 
fast nur die Hälfte verdünnter Luft in die Lunge; um die Hälfte 
verdiditete Luft bringt auch um die Hälfte mehr atmosphärische 
Luft in die Lunge. Es wachsen die Respirationsmuskeln nach 
J. Lange am Umfang; Pol und Vatelli sahen den das Ve- 
T^enblut bei Arbeitern in komprimirter Luft hellroth; Seiler und 
B a s t i n g behandeln Lungenschwindsüchtige durch elektrische 
Reizung der Brustmuskeln , um den Brustkorb zu erweitern und 
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die Lungto zu vergrössem tur vfirttefcrten An^EUfchiM Htmiffipha- 
rischer Luft und erhöhten Ernährung und Kräftigung des Körpers. 

Man hat nun glückliche Resultate von komprimirter Luft 
in Lungen- und Herzkrankheiten erzielt, entweder Heilungen oder 
bedeutende Besserungen; so bei Atelelrtasie, Emphysem, Asthma, 
Tuberkulose, pleuritischem Eitsudat, chi'onischen bronchitiitchen 
Zuständen — Katarrhe, Blennorrhöen des Kehlkopfis , der Ltittr 
röhre und der Lungen ; ebenso bei katari'halischer Taubheit ; — 
dann bei Herzleiden, Leiden der grossen G^ässstämme, Aneurys- 
men. Das sind Krankheiten, welche auf organischen Verändenm- 
gen, aktiven Irritationen, Hyperämien, ent^üttdlicheti Stinunfiiigen 
und häufig auch auf fieberhaften Regungen beruhen, und bei wel- 
chen eine bedeutende Verlangsatnnng und möglichste Ruhe der 
Lungen- und Herzbewegungen — um die Hälfte vermifi^effi — 
von wesentlichem Yoriheil bei den genannten auf Exzitation be- 
ruhenden Leiden ist. 

2. Verdünnte Luft. Diese bewirkt in gewissen Beziebimg^i 
das Gogentheil der verdichteten , so auf hohen 6ebirg8lag«ii ; sie 
bewirkt zunächst ein Zuströmen der Blutmasse nach deia periphe- 
rischen Organen, nach Haut und Lunge; die Gefässe erweitem 
sich, füllen sich st^u*k mit Blut ; die Lungen athmen rascher^ hisor 
figer, weniger tief; dann kommen das Herz und die Gefässe in 
häufigere und raschere Bewegung , das Blut läuft kbhafter um ; 
Blut und Gase dehnen sich aus (unter der Luftputtipe sterben die 
Thiere gleichsam platzend) ; die Glieder werden wemger stark 
in die Gelenkshöhlen eingedrückt, daher die eigenthümliche Er- 
müdung die erste Zeit auf Höhen von 6 — 8000' und noch mehr 
auf bedeutend höheren Bergen ; der Lebensprosess und der Stoff- 
wechsel sind sehr beschleunigt, und in dem Maasse^ als Blut und 
Leben mehr nach den Organen der Brust und Haut strömt^ in 
dem Maasse entlastet sich der Unterleib und dessen Absonderun- 
gen und Ausscheidungen werden geringer. Das erfithten Perso- 
nen, welche aus Niederungen auf hohe Berge konunen, und bei 
reizbaren Nerven und Gefässen, Lunge und Herz erleiden sie 
meist, wenigstens anfangs , fieberhafte Regungen und Athmungsbe- 
seh werden, genannt Bergfiebeh Zu diesen mechanischem Wirkun- 
gen der höheren G^birgsluft kommen noch die litfthaltigere und 
intensiv wirkende, elektrizitätsreichere, trockenere Afcmosphäte 
mit ihrem sehr beweglichen Wellenspiel« und wirkt dadurch rei* 
zend auf die peripherischen Körpertheile, auf Haut uüd Lunge, 
dann auf Herz und Oefäss^ , auf den Stoffwe<^el und auf die 
Verdauung und die Ernährung ein, und manlbeöbachtet^im Gän- 
sen eine fördernde Anregung der Respiration, Girculation, Diges- 
tion, Nutrition, des Muskel- und des Nervenleberä, und das Be- 
taltat .ist eine durchgreifende Bestauration des G^arnrntteganis- 
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mxm. Die kouqurixoirte Luft verlangsamt ub4 beruhigt die errege 
t^n imi bewagtexK Lebeosprozesse, besonders der Lunge und des 
Herams; die verdttnjate und reizende Gebirgsluft erregt und be- 
schtewiigt alle Lebejisprozesse^ besonders der Lunge und des Her- 
zens, und in Fol^ewirkungen auch die übrigen Verrichtungen. 

Was nun die Lungenkrankheiten betrifft, welche auf die 
Scbweizeralpen oder ähnliche Gebirgshöhen geschickt werden sol- 
len, so siud besonders Brehmer und Dührssen für die Ltin^ 
gentuberkulose oder Lungenschvändsucht. Es bedarf einiger Worte, 
um WS über dieses Leiden klar zu machen. Seit Lännec's 
Vorgang galt Lungenschwindsucht für Tuberkulose. Im Gegen- 
»atse von diesem verwarf Virchow fast alle Tuberkulose und 
nabpi die angeblichen Miliartuberkeln der Lunge für bronchiti- 
Hch»^ IH^ribronchitische und pneumonische Heerde an, und hat 
Virchow das grosse Verdienst, gezeigt zu haben, dass die Ent- 
wickelung, der Tuberkel in der Regel von der Bronchialschleim- 
haulf ausgeht und sich ausbreitet in den lateralen und terminalen 
ßronohieia oder Alveolen, und dass er die Alleinherrschaft der 
Tuberkulose erschütt^te« Niemeyer wusste die Mittelstrasse 
^u gehen, und zu zeigen, dass es allerdings primäre und sekun*^ 
dar^ t^b^kulöse Lungenschwindsüchten ^ibt, aber doch der klei- 
n^r^. Thejl, und da? gröss^e Theil ist, ahnlich Virchow, eine 
Folge vq^ akuliw und chroni&fchen katarrhalischen Pneumonien, 
wel^ß die lA^nge induriren und destruiren, und dies ist die Wahr* 
heit. Und mit dieser Wahrheit wird man sich doch besinnen, 
Imtg^nfii^iwindsiichtigß auf höhere Berge zu schicken , um dort 
sehneUer zu Grunde zu gehen ^ als zu Hause in Stille und Buhe. 
Ich habe immer beobachtet, dass Personen mit Emphysem und 
besonders dabei unter katarrhalischen Erscheinungen auftreten- 
dem Asthma sehr dyspnoisch werden, daher sie nicht auf höhere 
Gebiigsiagen passen. Ebenso primäre oder sekundäre echte Tu- 
berkulose, wenn sie fortgeschritten und fieberhaft sich kundgibt, 
mit BluthnsteU) Abmagerung etc.; diese ereilt rascher das Ende, 
als zu Hanse in Rahe; nicht minder die Lungenschwindsucht,, 
welche aus akuten oder chronischen katarrhalischen Pneumonien 
hervorgeht, wobei noch hyperämische, irritative pder entzündliche 
ErscbeinnngQn entweder noch vorhanden oder zeitweise wieder 
hervortreten bei. nng^nstigeiilEinflüssen (am sichersten mit Pigi- 
üUis oder Kalomel mit Snlph. au^t, oder Natronbikarbonat mit 
etwas Kochsalz und Natironsulphat, und bei häufigem Husten mit 
interponirten Gaben von Fulv. Doweri zu behandeln, bei vorwal- 
tenden Herzleiden auch Veratrin); ferner Blennorrhöen der Ath- 
mungsorgane mit bedeutenden Schwellungen und Wulstungen der 
Schleimhaut des Kehlkopfs, der Luftröhre und Lunge, wobei das 
AÜunen in verdünnter Atmosphäre sehr beengt wird, dagegen in 
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komprimirter Luft leichter. Alle diese Leiden der Athistingsor- 

Sane können nicht ohne mehr oder minder bedeutende Zunahme 
er Beschwerden und selbst Lebensgefahr auf höhere Gebirgslagen 
geschickt werden. Man weiss, dass in der Schweiz über 5000 — 
6000 Fuss Höhe keine Skrofeln und Tuberkeln rorkommen. Man 
weis aber auch, dass Personen mit erblicher oder erworbener An- 
lage zu tuberkuloser Lungenschwindsucht durch längeren Aufent- 
halt auf den Alpen vor dieser furchtbaren Krankheit meist sicher 
bewiüirt werden; auch beginnende Lungenschwindsüchten — am 
sichersten noch ohne Fieber etc. — können noch gerettet werden, 
entscheidende Beispiele vorliegen; Lungenleiden mit atonisehem 
Zustande der Athmungsorgane und Schwäche des Gesammtorga- 
nismuB, meist ältere Personen, können sich Heilung in* der Schweiz 
holen, denn die reizende Gebirgsluft und kräftige Nahrung stär- 
ken und befestigen den ganzen Körper. Vf. würde St. Maria, in 
geschätztester Lage im Oberengadin nahe bei St Moritz, zum 
Aufenthaltsorte mr solche Personen vorschlagen; übrigens gibt es 
noch manche Orte in der Schweiz dafür. Es herrscht noch ge- 
gentheilige Ansicht über die Zuläss^^keit der verdünnte Gebirgs- 
luft für Lunsenschwindsucht ; Brehnier und Diihrssen- spre- 
chen flir verdünnte Liift, G. Lange dagegen und für komprimirte 
Luft. Beneke lässt den Streit unentschieden, aus Mangel an 
entscheidenden Thatsachen. Ich hoffe durch meine Erörterunpen, 
welche auf vielfaltiger Erfahrung fussen , dem Stl*eite eine endliche 
Entscheidung zu bringen. 

Was die Krankheiten des Herzens- und der Gefässstämme 
betrifft, so passen nicht organische Herz- und Gefäs^m(mialien , 
Hypertrophie, Klappenfehler, Aneurysmen etc. auf höhere Gebirge, 
auf welchen die Girkulationsthätigkeit entschieden erhöht wird und * 
Gefahr herbeiführen kann ; auch aktive Kongestivzustände nadi 
dem Herzen bedürfen sehr der Berücksichtigung. Nur at<mische 
Zustände des Cirkulationsapparates — Anämie, Chlorose et6. — 
sowie des ganzen Körpers erhalten rasche und gründliche Hilfe 
auf passenden Gebirgshöhen mit reizender Luft und kräftiger Nah- 
rung. Atonien des Muskel - und Gefasssystems , Asthenien des 
Nervensystems, besonders auch des Unterleibes, mangelhafte Ver- 
dauung, Ernährung und mannigfach gestörte Absonderung^, wel- 
che mit Trägheit und Schwäche des blutbildenden Lebens zusam- 
menhängen, finden ihre trefflichen Heilmittel auf Gebirgshöhen. 
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lieber die Tiefe der Meere. ' -^ 

' Der üoimier des Etats Unk berichtet, dass di« Yeniuobe 
das unterseeische Kabel zu reparireii, €tolegenheit gegebea haben, 
Beobachtimgen über ^ie Tiefe der Meere anzustellen. Die am we- 
nigsten tiefen Meere sind in der Nähe der'Continente , so hat das 
Bsütische Meer oder die Ostsee zwischen Deutschland und Schweden 
nur 120 Fuss, dass Adriatische Meer zwischen Venedig und Triest 
unr i20 Fiiss, die grösste Tiefe des Canals zwischen Frar^kreich ' 
und England ist nicht über 300 Fuss, während der südwestliche 
Theil des Irländischen Meeres mehr als 2000 Fuss tief ist. Die 
äussern Meere am Südende Europas sind viel tiefer als die innern 
der engste Theil der Strasse von Gibraltar erreicht eine Tiefe von 
3000 Fuss, während das Mittelmeer etwa 2000 Fuss tief ist; aii 
den Kästen Spaniens hat das Meer bis 6000 Fuss Tiefe, hie 
grossten Tiefen finden sich in südlichen Meeren; im Westen des 
Claps der guten Hofihune hat das Senkblei bei' 56,000 Fuss, im 
Westen dw Insel St. Helena bei 27,000 Fuss Grund. Dr. Jung 
hat die mittlere Tiefe des Atlantischen Oceans auf 25,000', die des 
stillen Oceans auf 20|000 Fuss berechnet. 



Gefrieren de« Meerwassers. 

Das Meerwasser gefriert nach Meyer und Mo bin s nicht, 
wie ^m Flusswasser, zuerst an der Oberfläche, sondern vom 
Grunde ans, wo sich kreisförmige Eisscheiben bilden, die senkrecht 
in die Höhe steigen und sich dann zusammenfugen. Die T^mpe^ 
ratar nimmt im Meerwasser nicht, wie im Flusswasser, im Sommer 
mit der Tiefe ab und im Winter zu, weil letzteres den höchstttn 
6f ad der Dichtigkeit erreicht, ehe es sich bis zu 0° abgekühlt bat, 
sondern das Meerwasser zieht sich in der Kälte bis zum Gefrier- 
punkt zusammen, so dass es selbst bis unter 0^ abgekühlt werdrä 
kann, wie man in Norwegen bis zu — 2* und — 3* beobaditet 
hat. In diesem Zustande genügt eine geringe Erschütterung, um 
das Wässer zum Gefrieren zu bringen. 



Emwirknng von Seewasser auf gewisse Metalle und 

Leginmgen. 

UntiBr den TOn Crace Gallert untersuchten Metallen hatte 
Eisen am m<»Bten durch das Seewasser an Gewicht rerloren, galr 
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▼anisirtes Eisen am weni^ten. plei yird ehemisch durch See- 
wasser fast gar nicht angegriSen, dagegen ist der Verlost, den das- 
selbe bei hewegftir See« Termöge seiner Weichheit mechanisch er- 
leidet, ein aesodich bedeutender. 



Ueber das Mineralbad Rosenheim in Oberbaicrn. 
Vom Pk'ofessor Dr. Ditteriek in üünchen. 

Das Städtchen Bosenheim liegt 1356 Pariser Foss übc^r dem 
Meere, in dem vereinigten MangfaU* und im InurThale, mit einer 
an Naturreiaen fast verschwenderisch ausgestatteten Umgebung. 
Vor der nördlichen Seite dieses gewerbe* und handelstfaätigBii 
Städtchens schaut aus dem Grün von Qesträuchen und ^umen 
^ dreistöckiges, balkonveraiertes Gebäude, die Fronte gegen Je- 
^les jdso gegen Süden bietend, welche Himmek-Gegend das mäcb- 
tige Alpen-Gebirge mit seinen Zacken , Snitzep und Ziün^i im 
Hintergrunde des Gesichtskreises malerisch abschliesst und das 
in solcher Nähe gegen das Auge heranrückt, dass man zu dem 
Glauben versucht wird, schon nach einstündigem Gehen den Fuss 
dieser gewaltigen. Höben» berühren zu könoen.' Dieses Gebäude 
stellt das Mineralbad Rosenheim dar. Es enthält in seinem Erd- 
geschosse WirthsdbaftB - Räumlichkeiten , namentlich eine eehmale 
oolzgetäfelte Halle zu gemüthliobem und fröhlichem Trunk und 
Schmaus mit humoristischen Trinksprücheo , welche die Wände 
in schwarzer Inschrift. schmücken; in den übrigen Stockw^k^i 
42 Wohnzimmer mit 62 Matrazen-Betien, dann einen weiten und 
iiohen Speisesaal, dessen drei Fensterreihen die Aussieht auf die 
angränzisnden Wiesen und Fluroi, auf das wald*- und matten^ 
reidie G^irge zulassen. Ein länglicher Hinterbau sefttt si<^ an 
die Mitte dieses Grebäudas, wird durch einen geschlossßnen Bo^ 
gengang mit ihm verbunden und fasat Id Bader Cabiinete . zu ebe- 
ner Erde fiir Herren und ebenso viele im ersten Stocke, ftir Dau- 
men , 8 weitere für Schlammbäder und steigend^ wie &Uende 
Douchen in sich. Ein freistehendes Seitenhaus endlich ist dazu 
bestimmt, Familien mit Kindern „lebhaften Temperamentes" im 
ersten Stockwerke zu beherbergen, ferner als Wagenschuppen zu 
diepen« Yor der Fronte des Heoipig^iüdes bietet ^io^f^ii» ge^ 
räumiger Blumen- und Gemüse-Garten« aus , dessen westliche und 
östliche Seiten Obstbäume bestocken und schattige Reben-Lanben 
«tnilehen, .über welche, rechts und* links hinaus a|te wie junge 
:iU|30n au behaglichem. Sohi^dera in. duftiger Kübie «inl^d«^ 
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Dyeltmdi?wati2ig Schritte von g^aiiÄtet Vorderseite (tes O^l^^iuckB 
entfei^t entfllesfit einer hohlen Steintöttle unter tempelartiger Ueber- 
äMAmag ton dichtem Gestränche ufid Sitzbänkett im Kreise mth 
standen dae klai:« Mineralwasser aus 2wei sich entgegengesetästen 
Rdfaren. 

Das atsö ist der Gurort Kosenheim, welcher sein besagtes 
Wasser massenreich aus zwei Quellen empfängt, die eine Viertel- 
stunde westlich von ihm auf einer hügeligen Wiese zu Tage konci- 
men, eine steinerne Fassung von acht Fuss Tiefe haben und mit- 
telst Holzdeichen zum Badehause und Curgarten geleitet werden. 
Die Fläche, welche diese Wasser-Röhren unterirdisch durchziehen, 
wie die ganze westliche , östliche und südliche Umgebung der 
Mineralquellen und Heilanstalt war früher mehr oder weniger 
mooriges Land , das aber seit mehreren Jahren durch die Drai- 
nage entsumpft und in üppiges Culturland verwandelt worden ist. 
Die Ausdünstungen besagter Moor-Gegend brachten den Bewoh- 
nern des damaligen Marktes viel Pein und Leid , indem sie das 
Wechselfieher in seinen vielgestaltigen Krankheits-Formen nicht 
nur .erzeugten, sondern völlig endemisch machten. In gleicher 
Weise hemmten sie auch den Aufschwung des Badeortes, weil 
manche Kranke, statt Besserung oder Heilung ihres Uebels da- 
selbst zu finden, siecher wurden, manche Curg'aste gar das Wech- 
selfieber in ihre Heimath mit zurückbrachten ^ was Alles begreif- 
lich nicht verschwiegen blieb, weil endlich Aerzte , welche oiese 
Oertlichkeits- Verhältnisse bekannt waren , es mit ihrem Gewissen 
nicht vereinen konnten, ihre Kranken zu einer Cur dorthin zu 
^senden und einer drohenden Gefahr auszusetzen. Vorkommende 
sogenannte trockene Jahrgänge deckten natürlich diesen Misstand 
und sie waren es vorzüelich, in welchen die Heilkraft der Rosen- 
beimer Najade ihre Lorbeeren pflückte. 

Die Geschichte des Bades geht zurück bis fast zum ersten 
Jahrzehente des siebenzehnten Jahrhundertes. Der Physikus Dr. 
Tobiar Geiger zu Rosenheim entdeckte 1615 2i:drdlliger Weine 
das Mineralwasser, indem die zu beiden Seiten seines Binnsa^Ieft 
sieh zeigende Ockererde ihn zu der Annahme führte , dass hier 
ein solches zu Tage sickere. Weitere Forschungen und Prüfungen 
brachten ihm Gewissheit, worauf er das Wasser in sein vor dem 
Markte befindliches Haus leitete und ein Bad einrichtete , das 
jedoch nach seinem Wegzuge von Rosenheim zwar fortbest^d, 
aber nicht sonderlich mehr benützt wurde. Der Bürgermrister 
Ruedorfer brachte es im Jahre 1748 in erhöhete Anfinahme, 
indem er die Quelle fassen, ihr Wasser durch Holzröhren seinem 
Wohngebända oi: dw Markte zufuhren, vo|i dem Ort^phy^^us 
Dr. Will and chemisch untersuchen, ein Jahr später u»ebst der 
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li^i^MteUteii Badeanstalt ron ihm beschreibeü liess *) und sö der 
eigentliche Gründer des jetzigen Badeortes wurde, den er seinem 
$(äne Jaoob zum Betriebe hinterliess, welcher ihn auch weiter 
yervoUkomamete, Terschönerte u. s. w. Von nun an blieb das 
Bad im Besitze der Buedorfer'schen Verwandtschaft. Als Herr 
Dr. Talberg, Arzt an den Salinen zu Elmen in Sachsen, die 
Aehnlichkeit der niederprocentigen Salzsoole mit dem Meerwasser 
erkannte, auf sie die ärztliche Aufmerksamkeit gelenkt, eine Soo- 
len-Badeanstalt daselbst 1803 errichtet und 1811 den Nutzen der 
Sool-Bäder veröffentlicht hatte, yerfolgte der Landgerichts- und 
Salinen- Arzt Herr Dr. Martin Schmid — nicht zu verwech- 
seln mit Herrn Dr. Fr. Alexander Schmid, welcher als Phy- 
sikus zu Rosenheim 1773 eine Flugschrift über das Mineralbad 
daselbst geschrieben hatte — die leitenden Gedanken des Ur. Tal- 
l>erg, legte dem damaligen Obermedicinal-Collegium zu München 
den Plan zur Gründung einer Soole-Badeanstalt vor, welches den- 
selben genehmigte und durch ihn wie den Obermedicinalrath Dr. 
v< Loe mittelst beigeschossener Gelder von Seite der kgl. Staats- 
Begierung im Jahre 1821 im Mineralbade Rosenheim zur Aus- 
führung brachte, auf welche Weise mithin das erste Soole- Bad 
Süddeutschland's entstand , dem zwei Jahre später das zu Ischl 
wie nach und nach die übrigen Soole-Curorte im Norden wie im 
Süden Deutschland's folgten. Im Jahre 1809 erwarb zuvor Herr 
6. Aman auf dem Wege des Gantkaufes die Rosenheimer Bade- 
anstalt, nahm während der nächsten Jahre Veränderungen und 
Verbesserungen mit ihr vor und brachte es mit Dr. M. Schmid 
dahin, dass bereits im Jahre 1822 schon über 300 Gäste die Cur 
in ihr gebrauchten , zu welcher Zahl nicht bloss die Bewohner 
von Rosenheim und seiner Umgegend, sondern noch mehr Perso* 
nen aus den Städten an der Salzach, dem Inn, der Isar, der Do- 
nau und des I^ßch ihr Contingent stellten. Herr Dr. Ha Ib rei- 
fte r kaufte im Jahre 1836 das Bad, erweiterte dasselbe und gab 
ihm seine jetzige Gestaltung. Aber die Entstehung der Soole- 
Badeanatalten zu Reichenhall, Traunstein und Äibling, die Berei- 
tung von Soole-Bädern in den oberbaierischen Curorten zu Adel- 
holzen, Empfing, Kreuth, Seeon u. A., ferner die ungünstigen oben 
berührten Oertlichkeits-Verhältnisse drückten den Besuch von Cur- 
gästen sehr. Herr Dr. Halbreiter verkaufte zu Ende der vier- 
ziger Jahre das ganze Bade- Anwesen an einen Herrn Gassner 
und Letzterer wieder vor drei Jahren an Herrn Karl Lehr. 
Dieser junge Mann entwickelte eine rege Thätigkeit, nachdem zu- 
vor schon die Stadt • Verwaltung mit der Entsumpfuhg des Moor- 



*) Bvicbreibiing des Gesund braunen, Tnlgo Kfipferlinge, suRotenbeun. Mün- 
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landes begonnen hätte, welche nun bestens durefageführt ist «od 
ihre erspriesslichen Folgen auf den Oesundheit&^Zustand der Be-. 
wokier Rosenheims bereits klar sichtbar gemacht hat. Die didöen 
und stinkenden Nebel steigen nicht mehr auf, die endemischen 
Wechselfieber sind verschwunden, das Vorkommen eines Falles 
Yon Wechselfieber gehört nun zu den Seltenheiten, wie Herr Be« 
zirksarzt Dr. Ramis versichert, dessen Aussage keinen Zweifel 
zulässt. Der Stadt-Magistrat liess ferner die prächtige Allee ron- 
alten Silberpappebi , welche an der Westseite des Bades zu der 
etwa 150 Schritte von dem Letzteren entfernten Loretto-KapeUe» 
geleitet, durch junge Nacbpflanzungen vermehren und an der Süd* 
ostseite desselben eine neue nach Morgen und Mitte sich ziehende 
anlegen. Herr Lehr selbst möblirte den ganzen Logir^ und Bade^ 
Bau neu, versah alle Betten mit frischen Feder-Matratzmi , ver- 
besserte die Bade-Cabinete und Quellen -Leitung, fiilurte einen 
curmässigen, dabei höchst billigen Speisetisch ein, entsumpfle den 
südöstlichen Gartentheil gänzlich, ist im Begriffe die grosse Wiese 
südUcdb vom Gur^Garten in Park- Anlagen zu verwandeln und hält 
auf die punktlichste Ordnung wie auf wahrhaft holländische Rein- 
lichkeit Herr Bezirks -Arzt Dr. Ramis wendet der umgeschaf- 
fenen Heilanstalt seine volle Sorgfalt zu, erscheint jeden Morgen 
im Cur-Garten und überwacht leitend das Trinken wie das Baden. 
Die Curmittel Rosenheim 's bestehen aus a) der Luft, b) dem 
Mineralwasser, c) der Salzsoole nebst Mutterlauge, d) dem Fich* 
tennadel-Absude, e) aus einem Mineralmoore, f) aus Molken und- 
Kräuter - Säften und g) aus einer Tum- Anstalt. Was vorerst die 
Luft betrifft, so hat dieselbe alle Eigenschaften Jener von den 
Alpen. Bekanntlich geht bei heiterem Wetter am Fusse der AI- 
en oder in deren Tbälem, vorzüglich wenn Letztere gegen Nor- 
en oder Osten sich öffiien, die Luft- Strömung des Tages von 
morgens zwischen 9 und 10 Uhr, also mit dem B^ometer-Wech«^ 
sei, in das Gebirge und bei der Nacht aus dem Gebirge. Der 
Grund, ein rein physikalischer, besteht darin, dass die Bei^töckef 
mit ihren Wänden und Halden von der Sonne erwärmt werden, 
des Nachts aber diese Wärme wieder ausstrahlen, womit gewöhn- 
lich eine Verdichtung des Wasser -Gases Statt findet. Diese Er- 
scheinung nun beobachtet man ebenfalls um Rosenheim. In Folge 
derselben und da das Städtchen mit dem Bade auf breiter Ebene 
liegt, die südlich, südöstlich und südwestlich von den ' Vorborgen 
der Alpen, östlich und nördlich theils von einem bebauten Hügel- 
lande, iheils von dichtem Walde begränzt wird, ist die Luftwelle 
stets angenehm bewegt, des Morgens und des Abends kühl, die 
Nacht über sehr frisch, femer verhältnissmässig etwas dünn, in-- 
dem die jenseits des Thüringer Waldes beginnende grosse nord-' 
deutsche l^bene nur von einer Höhe von 200 Fuss sich allmälig 
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^egen das GMiida der Nord- und Ostsee eeokt, . üi^ TiütV Qnd 
FloBS^QebiBte Söd* and W^BtdeutscUanda entfernt Yoa d^o Alpea 
akh höch$tei» auf 600 Fus8 erhoben zoigeii. Mitbm macbt »ieb 
zn Botenheim gegenüber den genuntoo Oege&den 9efaon ein^ Yer- 
minderimg des Lufi^Druckes mit allen Folgen anf die feg^tativeo 
Verricfatimgeii des Tbier-Körpi^rB geltend, bildet weiiers die Atmos- 
phäre datelbst ein erbeblicbes Cunnittel. Diese verhältnissmässig 
dönne Alpenloft, welche dsa Städtchen mit seiner Umgetmng um* 
wogt, ist nicht trocken, vielmehr wegen der üpp^n Vegetation, 
die dort wuchert und sjhtos^, wegen der hier sieh vereiiugenden 
ilnss-^Mbiete di^t Mang&U und des Inn sehr mit Wasser-Gafi er- 
fallt, femer wegen der fortwährenden Verdnnaitnng beiden» Sieden 
der Soole in der Bosenheimer Saline mit Salz- Theilchen dorch- 
setat, übt mithin einen gelinde Beis auf die Sohl^mhmit der 
Athnüngs * Organe ans , abgeeehen von der An&ahme dei^aelben 
im daa Blot auf dem Wege der Athmung* Dieses Yorkommnias 
dürfte wohl die Seltenheit des Keimeos der Lungen - Tubercmlose 
bei der Bevölkernag Bosenheime erklären, welche Th^tsache seit 
vielen Jahren gleich wie in anderen Gegenden mit Sal^-Sied^reien 
ärstlidb iM^stäliget ist* Allerdings liegen die BaUnenrQiebäiide vom 
Bade 500 Schritte entfernt am Ende der diesem entgegengesetz- 
ten Seite des Städtchens. Nachdem aber neuerdic^ B^, I^p 
Gillebert d'Hercourt in der Akademie der Medifdn au Pa- 
tm das Verkomm«» von Seesalz in der maritimen AtmospiMM^e 
terch si^e Versuche naQhgewiesen hat und zwar in der Ansdoh- 
nnag tder Lufischicbte auf 1200 bis 15D0 Fuae der fiorizoitta)- 
wA 210 Fuss der HoheurBic^tung; da derselbe ferner dai^etiban 
hn/t, ditss die Ffertbewegnng der %lz - Molecüle . dwoh die Winde 
siiA auf bedeutende Entfernungen erstrecken könne , indem mm 
i» wsit von der Kiiste aufgesammelten Begen-Waasero sehr me^rk- 
Udbe Bpuren vpn Seeaale rzu entdecken vermochte: daendiif^ die 
SalineiAAtmospbäre Jener an den Meerf^Eüst^ JÜmelt; sQierjS^ 
rtgeit echüessUch gar kein Zweifel , dass die das Bos^beimer Mi- 
iMdralbad umgebenden Luftwellen ^salzige pbarmaJ^odynainisc^ JS^ 
genschalten besitzen, folglich therapcutis^ zu verwortben sind- 

Das helle und kla^re Mineralwasser scfaillert, wenn es 
aar Hälfte eine Wamfe gefüllt hat, ähnlich wie das Sun^fwdaser 
aal 4er Mooswiese bei SaJzburg (Badeanstalt Marienbad), urie die 
Gewässer der Murg in Baden u> A. m., in's Kupf^brämUche, 
wöbet der Iräihere Nsime der MineralqUiellen wie ihr^* Ursprangs^ 
Siti^te rthren mochte. Das mag wohl ^buch der Grund gewesen 
sw», warum dem Badeorte leindiUche Stimmen daß .Bosenheimer 
WAsser fiir ^ein Moor-Wasser ausgaben, zi^unal die gan^e Umg^ 
bftng des Quellen >• (Ir^runges weithin sumpfig w^r. Anch i^ 
IPli^ desshalb «u selcher Aimahme'verfiihrti jedoob Bpätör»§in6l 
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Besseten "b^lelitl;. Die s^ei QueHba kofinom wtrMlidh im «iiwr^ 
Qer6!I-Lage von dtei Ftrts Tiefe, welche TOn hartem -Filse© unter- 
aeixt h(tj irte schon Ht. Dr. Wilt*and angegeben hatte. Ihk' 
WasH^r gibt (shieh. ^chw^acben 0«mch nadi Sdftv^«! ^ W^flis^rslofSi 
den fdeiehen Q^^M^mack, noch mehr aber «inen gritnde erdig<<i^ 
senhuten. flerr Hofirath Dr. Vogel analysirte dasselbe gleich 
den anderen Mineralwassern des Königreiches Bayeifn im Jahn» 
1824 und erhielt «ob 16 Cnsed 

kohlensanere Kaikeide . . . « . • . 1.100 Giran 

y, - Bittererde OÄ» „ 

ji Natron ...«.«• <M}60 ^ 
« Eiien-Oxydttl ; . . . . 0.100 « 

p Chlonatrinm I ninn 

^ Ohlorkaliuni ^ * • • "-^^ » 

„ schwefelsaures Natron . . OiOSO ^ > 

j, Humus - Extract .... 0.100 f, 

« Kieselerde .... . . 0.100 ^ 

2.14a Gran 

, Schwefelwasserstoff-Gas . . 0.160 Knb.-ZoU. ' 

Im pegologischen Systeme muss daher das Bosenheimer Wasoer' 
als eisenhamg*erdiges schwaches Schwefelwasser registrii^ irerden.' 
Indessen rulit seine Bedeutung für den Arzt zum Wenigsten ilii 
Schwefelwasserstoff-Gehalte vielmehr in seinem Antheile an Eisen 
und ^9en. Meine am Orte angestellten Reagens- Yersndbebesift« 
tigen die VogeTschen Ergebnisse betreffs des Eisens voUkomm^j 
bezüglich des Schwefelwasserstoffes jedoch keineswegs. Da nun 
Hr. Vogel vier Jahre vor ^äier Analyse zu Bosenlieim Icamn 
eine Spur von Schwefelwasserstoff auffinden konnte, so ist das zu- 
sammen ein Beweis, dass dieses Gas im Mineralwasser w^eeifaselt. 
Jedenfalls erscheint nach dem jetzigen Standpunkte der Ohettd^ 
eine neue Analyse nothwendfg;' ich rieth zur Anfertigimg eiiter 
Solchen und 33aL Professor Br. LA. Buchner wird noch im 
Laiufe dieses JaJires dieselbe Msführen. Dann wird auish zweck** 
isiäsBiger über die (physiologische sowie Heil-Wirkung dieses Was« 
seia zu sja^echen s^in^ einstweilen nur so viel, dass dasselbe, die 
Menge der Salze abgerechnet , auffallende Aefanlichkeit mit dem 
Hasflfurtcer hat, .:^ welches dae Herr^i Leser dieses Blattes vor 
einigen Jahnen kennen gelernt habeu, dass es jedoch eben dieses 
geringeren GeJiaUes an Erden halber iK)ch verdsMilicber und bei 
seinem Zebntheil Gran kohlensaueren Eisen-Oxydules alle jene 
Indicationen zu .erfüllen jeeeignet isi^ welche der Arzt betreffs des 
Gebrauches eines schwachen erdigen Eisenwassers stellt, daher 
namentlich bei der albuminösen, serösen und fettigen Blntkrase, 
bei Obligaemie uiid ihren Fp]geu , bei Chlorose , chronischen !Ka- 
i arrhen, \Kheuma, tjidbt u. A. Flatz zu greifen hat, überhaupt al- 
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len ssartw .Qad sohwäGhliclien Körper -Coosti^tioiien trafflidh zu- 
sagt, die bekanntlich weder Sätterlinge noch starke Eisenwasser 
(Ä^e NachtlMil ertragen können. Imd dieses erdige, schwach 
sc^wefelwasserstoffige Stahlfrasser ist fnr Oberbayem am so 
wertbToUer, als diese Provina sicher kein Oleiches, ja das ganze 
Königreidii ein Solches mit der aufgeführten ZusammenseifeKiiBg 
nicht beaitet 

Die Sale-Sode besteht aus einer Mischung Berchtesgadener 
Sinkersoole, der Edel- und Karl Theoder-QueUe zu Beicbenhall 
und aus gradirter Soole zu je gleichen Theilen. So wird sie mit- 
telst der berühmten Beichenbach^schen Leitung von Berchtesgadeu 
und Reichenfaall über Bei^ und Thal nach Traunstein und Ro- 
senheim des Salz-Siedens halber geschafft. Hr. Professor Dr. L. 
A. Buchner analysirte obige und die aus ihr nach demSalz-Sie- 
den zurückgebliebene Mutterlauge, welche in sechzehn Unzen ihm 
lieferten und zwar aus der 





Soole : 


Mutterlauge: 


Ghlornatrium 


1739.807 


1387.442 Gran 


Cblormagnesium .... 


17.081 


428.861 


n 


Ghlorkalium ..... 


2.465 


43.993 
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Gblorammonium .... 


0.253 


0.123 


n 


Brommagnesium .... 


0.113 = 


0.097 9.349 


= 8.046 
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schwefelsaures Natron . 


30.G50 
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schwefelsauere Magnesia . 
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, ^ Kalkerde . 
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kohlensauere Kalkerde 


2.048 
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, , Magnesia 
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kohlensaueres Eisenoxydul 
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Thonerde 


0.048 
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Kieselerde ...... 


0.192 
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1821.183 1945.918 Gran. 

Sämmf liehe Salze sind wasserfrei berechnet; die oben angefUirte 
Menge des Glaubersalzes würde 69.297, die des Kalk- Sulphates 
35.387 und des Bittersalzes 155.092 Gran im krystaUisirten was- 
serhaltigen Zustande betragen und es ist hieraus ersichtlich, dass 
die Rosenheimer Soole und Mutterlauge zu den starken, bromrei- 
oben gehören. Beide dienen zu Biidem, werden aber auch als 
Zusatz zum Mineralwasser in geeigneten Krankheits- Fällen 
getrunken. 

Das Materiale für den Fi^cMennadel^Äbsud und Fichtennadd- 
Auseug liefern die nahen Coniferen- Waldungen in mehr als hin- 
reichender Menge. Decoct wie Extract werden in der Stadt-Apo- 
theke bereitet, entsprechen demnach allen Anforderungen der 
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Qtite: Sie werden ewtw^er mit dem Mineralwasser allein oder 
auch mit dem Zusätze von Sooie oder Mutterlauge zu Bädern 
verwendet. 

Der Mineralmoor wird von demselben Bauern, welcher 
ikn ab Moorerde in das Bad nach Aibling von seinem Besitzthume 
auf dem Karotinerfelder Moose schafft, ebenfalls nach Rosenbeim 
gefahren uud seitwärts vom Badehause in einem besonderen Be- 
hälter aufgehäuft Die verehrliohen Herren Leser kennen ihn 
also schon aus früheren Mittheilungen über den Gurort Aibling. 
Die mit demselben bereiteten Bäder theilen demnach nicht bloss 
die gleiehen Eigenschaften wie im Letzteren , söxMlern haben noch 
die Besonderheit, dass sie wegen ihrer Mischung mit dem Rosen- 
heimer Mineralwasser schwach schwefelwasserstoffig und ^eisen- 
haltig sind, was fir manche Krankheits-Fälle dem Arzte höchst 
wünachenswerth erscheint; Bei der Bereitung der Bäder wird be- 
gi-eiflich Sorgfalt nicht gespart. Sämmtliche Wannen im Rosen- 
heimer Bade sind hölzerne, was ich recht sehr billige, denn ich 
bin grundsätzlich gegen alle. Wannen von Stein oder Porzellan. 
Letztere sehen zwar ganz schön und röinlich aus, allein Personen 
mit reizbarer Haut erkälten sich, wie die Erfahrung nachweist, 
an den mit den Wänden und dem Boden der Wannen in Berüh- 
rung komm^iden Körper-Theilen , indem das Wasser- oder Moor- 
Bad wenigstens eine Stunde lang vor seinem Gebrauche mit sei- 
nem 30* R. warmen Inhalte bereit stehen muss, wenn wegen der 
höchst langsamen allmähligen Erwärmung des steinernen oder por* 
zellanen Materiales Obiges nicht geschehen soll. Und diesen Zeit- 
aufwand gestatten nur etwas zahlreich besuchte Badeorte keines- 
wegs: Anders verhält es sich freilich, falls wie z. B. in Pfäffers 
und Ragaz das Thermalwasser ununterbrochen in die Porzellan- 
Wannen ein- und ebenso aus ihnen fliegst, so dass diese den gan- 
zen Tag über gleichmässig erwärmt sind. 

Die Molken und Kräuter-Säfte werden in der Stadt- 
Apotheke nach bekannten Vorschriften bereitet, dann in die Cur- 
anstalt gebracht oder auch bei der geringen Entfernung Jener von 
Letzterer dort getrunken. Kuh- und Ziegen-Molken, süsse, arznei- 
lich bereitete, sind auf ärztliche Anordnung dort zu haben und 
Molken wie Kräuter-Säfte gleich gut, weil die Umgegend Rosen- 
heims nicht bloss eines vortrefflichen Wiesenwuclises, sondern 
theilweise auch einer subalpinen Flora sich erfreut. 

Die Turn-Anstalt befindet sich zwischen dem Städtchen 
und dem Bade, fast an den Garten des Letzteren anstossend, und 
besitzt die sämmtlichen bekannten wie erforderlichen Vor- und 
Einrichtungen, so dass Gymnastik vollauf geübt werden kann. 

In dieser Art verhalten sich demnach Rosenheim's Curmittel, 
welche sich übrigens durch Beiziehung des bekannten Heufelder 

« 
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Fabrikates, nämlich des Reichenhaller Mutterlaugen -Extractes, 
femer durch kalte Bäder in einem am Gurorte vorbeifliesaenden 
Bache, in der Mangfall wie im Inn, endlich mittelst Anwendung 
auswärtiger Mineralwasser zur Trinkcur verwenden lassen. Die- 
ser vielgliederige Heilapparat und die Möglichkeit, die einzelnen 
Curmittel für die gegebenen Krankheits^Fälle zu verbinden, ver* 
leiht der Rosenheimer Anstalt einen besondern Werth. Schon der 
Physikus Herr Dr. Martin Schmid bediente sich der Soolezum 
inneren Gebrauche, indem er jedem Glase Mineralwasser einen 
Esslöffel voll von ihr zusetzen liess, wenn er die Schleimhaut des 
Magens und Darmkanales stärker reizen, ihr Wasser entziehen 
d. h. abfuhren wollte. Und dieser Gebrauch hat sich erhalten, 
da die Erfahrung seinen Nutzen bei der Behandlung skropholöser, 
bämorrhoidaler und gichtischer, überhaupt dyskratischer Krank* 
heits-Zustände, sowie in allen jenen Fällen nachwies, in welcher 
Hartleibigkeit zu bekämpfen und die Absonderung der Mucosa 
des Yerdauungs- Schlauches zu bethätigen war. Ich selbst habe 
dieses Verfahren in früheren Jahren ebenfalls zu BeichenhaU ein- 
gehalten und war mit seinen Ergebnissen wohl zufrieden, wenn 
ich auch nicht in Abrede stellen kann, dass die Verbindung der 
Soole mit gewöhnlichem Quellwasser oder mit Molke zum Trünke 
gerade nicht angenehm schmeckt, was bei der Mischung Jener 
mit Rosenheimer Mineralwasser viel weniger bemerkt wird. Aller- 
dings hat die Soole zu Rosenheim an Kohlensäure äusserst wenig, 
wie denn alle hochprocentigen Kochsalz-Wasser, selbst die Soole- 
quellen, z. B. die Edelquelle Reichenhairs, von ihr nur einen ge- 
ringen Antheil besitzen ; aber betrefis der Wirkung auf Haut und 
Schleimhaut kommt, ja die Kohlensäure bei solchen hochprocen- 
tigen Soolen zu gar keiner nennenswerthen Bedeutung. Dagegen 
trifft es sich zu Rosenheim wieder darin glücklich, dass sein Mi- 
neralwasser eisenhaltig ist, folglich die wasserentziehende, hiedurch 
lösende und abführende Kraft der Chlorsalze von der Soole in 
Etwas beschränkt und die secundäre schwächende Eigenschaft der 
Letzteren verbessert wird. Mit dem Zusätze von einem Esslöffel 
voll Soole zu einem Glase voll Mineralwasser bringt der Curgast, 
den Inhalt des Löffels zu einer halben Unze gerechnet, 105 Gran 
des Kochsalzes zum Wasser und verleibt mit dreien , in viertel- 
stündigen Pausen getrunkenen Gläsern, das Glas zu sechs Unzen, 
315 Gran Kochsalzes nebst einem Zehntheilgran Eisen seinem 
Körper ein. Da nun die Menge in besagter Weise genommen 
Ni^hthartleibigen drei bis vier mehr oder weniger breiige Stuhl- 
gänge erzeugt, das Eisen aber nur in ^ruchtheilen eines Gnmes 
in das Blut aufgenommen wird , während der übrige Theil einer 
grösseren Gabe mit den Kothmassen aus dem Darmrohre geschafft 
wird , wie ich das bei anderen Gel^enheiten dargethan habe, so 
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mii66 die Heilbedeiitaiig einer solchen Mischung jedem Arzte ohne 
besonderes Nachdenken schon einleuchten. Aehnlich verhält es 
sich mit dem pharmakodynamischen Werthe einer Verbindung 
des Rosenheimer Mineralwassers mit der Molke , die gleich einem 
kräftigen Mineralwasser ausser dem Milchzucker und Osmazom 
an Mineralsalzen reich ist, d. i. nach den chemischen Untersu- 
chungen in 16 Unzen fast 46 Gran der Letzteren enthält. Auch 
die JÜischung der Soole mit dem Bosenheimer Mineralwasser und 
Jene der Moorerde mit Beiden zu Bädern erscheint wirksamer 
als die mit gewöhnlichem Quellwasser. Die angeführten Gurmitr 
tel bekommen im Rosenheimer Curorte noch weitere beachtens- 
Werthe Beihilfe durch die yortreffliche Küche mit ihren fein be* 
leiteten Speisen, durch die zahlreichen Spazirg^^ngs-Punkte in den 
Auen der Mangfall und des Innstromes, durch die Erheiterung 
des Gemüthes bei dem Betrachten des bunten Treibens auf dem 
Eisenbahn-Hofe mit seinem lebhaften Personen-Verkehre, durch 
die Möglichkeit mittelst der Bahn in kürzester Zeit in das Alpen- 
Gebirge zu gelangen, dessen Naturreize die Sinne so sehr fesseln, 
einen Abstecher in die malerischen Städte Salzburg und Innsbruck 
ohne Störung der Cur machen zu können. Und bei air dem die 
lädierlich billigen Geldpreise in der Anstalt wie im Städtchen, 
das ebenfalls Wohnungen in Menge bietet. Soviel für jetzt I Ich 
gedenke diesen Sommer mit Herrn Collega Ramis noch einge- 
hende Untersuchungen über die physiologischen Wirkungen des 
Rosenheimer Mineralwassers zu bewerkstelligen und werde dann 
in späterer Zeit über deren Ergebniss berichten. 



IL Kritik anä b'terarische Ansi^eigen. 

Der Curort Giesshübi m Böhmen, Von Dr. Lösch n er. Sechste 
vermehrte Auflage. JPrag^ McMoni iwd Knöll ^867. 
Angezeigt von Dr. Friedrich Fieber in Wien. 

Der steigende Ruf des Giesshübler Sauerbrunnens, eine neue 
Analyse der König-Otto-Quelle, die Fassung und chemische 
Untersuchung einer zweiten Quelle, sowie Neubauten im Curorte 
veranlassten Hofrath Löschner zu einer nochmaligen Bearbei' 
tun gseiner über Giesshübi veröfEentlichten Schrift., deren Haupt* 
inhalt wir in den folgenden Zeilen skizziren. 

Die therapeuthisch verwertheten Quellen sind der eben er- 
^vähnte „Oiesshübler 8auerbrunnen„ (früher „Btschsäuerling"^ jetzt 
y^König-Otto-QueUe'^ genannt) und der ^^neue Brunnen^' 1862 ge- 
fasst und a^alysirt. Ersterer bat in der Nähe von Carlsbad seine 
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Uf sprungsBtätte und üiU QQt^r reichlidier ShUiviokhu^ ton Gm- 
blasen aus einer Granitspalte zu Tage. Zahlreiche Nfttoraohön- 
heiten, sowieüreffliche Bade-EinricbtungeD tragen zur Unterstützung 
des Heilzweckes wesentlich bei und ergänzen sich gegensdüg. 

Die Quelle war aller Wahrscheinlichkeit nach lange vor dem 
U.U. 1 2. Jahrhundert den Bewohnern der Umg^pend bekannt; ant» 
den ihrer erwähnenden Schriften ist der „TractaU^s ie Ühermis 
Caroli IV. suis prope Elbogm et Vollem Set. Joadiim^^ von Wen- 
zeslaus Parer de Cubito (Leipzig 1522) die älteste, wäh- 
rend Friedrich Hoffmanil im Jahre 1742 die erste Analyse 
veröfEentlichte. — Im Jahre 1798 wurde der „ ArcftMiiififJi«^^ von 
Damm und Mitterbacher, 1824 von Steihmann, 1824 von 
Gottl und 1862 von Schneider analysirt. In neuerer Zeit 
(von 1820 angefangen) verdankte Qiesshühl seine rasche Fwderung 
namentlich dem berühmten Kliniker Prof. Krombhoiz und 
in neuester Zeit der 1846 erschienenen balneologisehen Arbeit 
Lös ebner 's in der .^Präger VierkUjahrssehrifl:' 

Eine n^ue Quelle wurde 1861 von dem Domänen besitzer 
Baron Neuberg gefasst. Im September 1862 besuchten zahl- 
reiche Theilnehmer der in. Carlsbad tagenden Versammlung deut- 
scher Naturforscher und Aerzte das schöne Thal. 

Die Temperatur des y^Buchsäuerlmga'' betragt nadi Schnei- 
der 7.2^ — 7.5^ B., das specißsdie Gewicht ist 1.0025 und die 
Wassermenge in der Stunde 8 Mass. 

Hinsichtlich der chemischen Verhältnisse ist zu bemerk», 
dass die Wirksamkeit der Quelle ausschliesslich auf dem grossen 
Gehalte an KoMensäure, sowie auf dem an kohlefisauren Alkalien 
und etwas Eisenoxydtd beruht. In der nachfolgenden Uebersicht 
finden sich die Resultate der St ei nmann'schen auch heute noch 
werthvollen Untei^ucbiing. 

In 10.000 Gewicbtstheilen sind enthalten: 

Doppeltkohlensaures Natron . . . 12.364 

„ Kali .... 1.367 

Doppeltkohlensaurer Kalk .... 3.489 

„ Talk .... 2.507 

Kaliumchlorid 0.339 

Schwefelsaures Kali 0.321 

Doppeltkohlensaures Lithion . . . 0.109 

„ Strontiw . . 0.020 

„ Eisenozydul . 0.036 

^ Manganoxydui 0.006 

Kieselerde \ 0.622 

Summe der festen Bestandtheiie 21.180 

Freie Kohlensäure 16.065 



Summe sämmtli<riber Bestandtheiie- . 37.246 



•- 26f — 

Dor Qehalt «n freier Kohleaeäure ist dem Baomenaoh dfm 
Volumen des Wassers gleich. 

Eine höchst interessante j^Differmeinmg der $iB¥Mig$ten dem 
GriesskUUer cAnlicim SoHerbrwinen^*^ weldie dem berühmten Bai* 
neologen Gelegenheit gibt, seine ebenso umfassenden, als tief ^in* 
gehenden Studien in der Heilauellenlehre auf glänsende Weise 
idarzulegen, empfehlen wir der oesonderen Beachtung aUer prak^ 
tischen Aerzte. Hier wollen wir nur andeuten, dass Gies9hiM 
als zarter alkalischer, durch die beigemischten Mittelsalze kaum 
alterirter Säuerling: Büin als kräftig alkalisch -erdig -salinischer; 
SeUers als Natronchloridsäuerling; Liebwerda als gelinde alka- 
lisch-erdiger Sauerbrunnen aufzufassen sind; aber bei wenigen 
anderen Säuerlingen dürfte die Mischung der Bestandtheile eine 
für therapeutische ^edce so )gümttga sein, wie bei dem Giess- 
hübler. 

Zu den Krankheiten , in welchen der Säuerling besonders 
angezeigt er^idmnt, gehcNWi mammigfaeike jBrkt<mhun§en des Gas- 
iromiestinülirae^ ^ (namentiich solche, welche aus übermäseiger 
Stmrehüdung entstehen), Hämorrhoiden, Gicht, lAthion^ M, Bfij^Uüi 
JExmdaie m verschiedenen Orgswen, chronischer ^[a^rrh mit 6der 
ohne FoUicuiarwucherung und deren Folgen; SSasen in der Leber 
tmd MUjb, leterus gaetroduodenaUe^ Skr^shdn^ Bhoieiitis, JDirüsen- 
E^fpertrephie, WaseereuM nach Seharlaoh u. s. w. Namentlich bei 
Kindern und zarten nervösen Frauen ist Giee^üld besonders su 
ettp£ahleii. 

▲aeh ätiseerluA i&t die König^OttoVQaelle mit Nutzen ange^ 
wendet worden, und es fallen in dieser Hinsicht ihre Wirkung und 
IxHÜcation mit jener der Säuerlingsbäder im Allgemeinen zusam« 
mw*. Chronische gichtige und rheumatis^ Leiden mit ihren Folr 
gezuständen <Lähmungen^ Alleen), Prurigo^ Forrigo^ Bcfp^, Jnh 
petiga^ Sknaphtdose torpider Individuen und Coaries ^eropMosu m^ 
dicken; Neigung zu Apopkucie^ CkmgesUonen^ (kpasmue^ Teheßt^ru^ 
Limgen^ und Herjskrmkheitefi contraindiciren die Quelle. , 

Der Buohsäuerling wird entweder allein, oder mit Milob» 
Molke, Kräutersäften getrui^en; die Quantität richtet SAch naoh 
dem zü erzielenden Zwecd^e. 

Nach einer umfaßsenden Darstellung dec geognostisehen Ver-^ 
häHmiise gelangen wir zu der Besprechung der Nem^^mOey welc)^ 
sich von der Ottoquelle bloss durch den geringeren Ciehalt s,n 
featon Bestandtbeilen untersdinidet wd deinn<^ im schwäche- 
ren, geliiMle aiuflösenden Säuerlingen b^uz^^hl^n ist. — Die, JJte- 
totm über Gieeshühl beschränkt sich ausser eix^geu A^rb^teot vqq 
Sorger 46h€arro und üoQhstett^r auf Arbeiten \m fiof; 
TSiÜ^ LöscWer, die zu den ausserordientJicben Yerdienstei)« 
w^lcJbe «ich dereeljbe um die Balneologie im A^lg^meij»^n und iim 
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den auf Böhmens Qaellen bezäglicben Theil derselben insbeson- 
dere erwarb, einen neuen reichen Beitrag liefern. 

Wir enthalten nns über die Torliegende Schrift jedes (J^ 
tbeils ; es genfigt auf den^ Namen des ausgezeichneten Gelehrten 
hinzuweisen, aus dessen Feder sie geflossen ist Die Ausstattung 
der Monographie ist eine sehr gefiUlige und drei trefflich ansge* 
ffihrte litiiographische Ansichten sind eine besondere Zierde des 
Buches! 



IIL Monatsehroiiik. 



•.^•v^^ W'V^'*^^^* 



A la 'ir MslM isitsskti istirforschsr-Tersmlung trag Dr. J6r. 

gsaseo AUS flUel fiber die Behandlang def Tjrpbof abdominalis mifttaltt conae- 
qn«Bt«r WiürmaentiiabnDg vor. An der lebhaften Disknssion, die ueb an den- 
selben kaSpIte, haben deb die Professoren Ziemssen und Liebenadster, nad dtt 
DDr. Obemier, Varrentrapp nnd Hom betheiligt 

Prof. Ziemssen sprach über denselben Gegenstand aosl&brUch: nach ihm 
kann diese Behandlung bei allen fieberhaften firkrankangen nfltilich werden and 
stimmen seine Beobachtangen mit denen Jiirgensen's ToUkommen überein. Die 
Dauer der Krankheit wird dnreh diese Behandlangsmethode abgekiivat und die 
schwere in eine relatir leichtere Krankheit umgewandelt. Am sweckmisngsten 
bewihrt sich das Vollbad mit allmälig herabgesetster Temperatur, jedoch ist die 
strengste Rahe naeh dem Bade nothwendig. Contraindication finden diese Bäder 
nach Z» nur bei Darmblutungen. — Dr. Obemier warnt allzu sanguinische 
Hoffnungen auf die Wftrmeentiiehung beim T^hns so setsen nnd behauptet, dsss 
Fieber und Temperatursteigernng nicht identisch sind. - Dr. Varrentrapp bat 
keine gOnstigea Besultate mit dieser Behandlungsmethode endelt, halt ein Cou- 
piren des T^hus durch WärmeentEiehnng Ar unmöglich und eine BedttCti<Hi der 
Ifortalitit hat er nicht constatiren können. — Dr. Hom verweist auf die nächste 
Auijpibe, nämlich die genaueren Indieationen bei der Kaltwasserbehandlung des 
T^hus festtnstellen. — Prof. Liebermeister aus Basel, schliesst sich Jürgensen 
und Ziemsser an und erwähnt, dwns die frühere sehr bedeutende Mortalität wäh- 
rend der Typhusepidemien in Basel (25-29*/t)9 durch die Kaltwasserbehandlung 
auf die Hälfte herabgedrnckt sei. 

A TertriC tker BneralliellenlOlurs. in Frankfurt a. ll hielt einen 
solchen Vortrag Herr Professor Dr. Fresenius, der berühmte Analy- 
tiker aus Wiesbaden, ror einer sahlreiehen Zuhörerschaft der hiesigen Mnseums- 
gesellschaft. Derselbe begründete seinen Vortrag damit, dass die Bädtr ein so 
erheblicher Factor der Oesellschaff unserer Zeit geworden, indem sie jeden Som- 
mer den Brennpunkt Ar das hastige Treiben der modernen Welt bilden, um da* 
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darc& 4«r6D KnuikBein und Wohlsein gleicbmiMig in ihr« Kreise ti^ea. Es 
lohne sieh deshalb wohl der Möhe sn der Wirkung eneh die Ursache, soweit sie 
im Schoosse der Erde robt, kennen sn lernen. — 

Das Element, das in seiner Beweglichkeit den ewigen Wechsel der StQffe 
ia der Natnr am meisten vermittelt, das Wasser, ensteht, soweit es nicht Meteor- 
Ersengniss ist, theils ans den Gebirge-, theib ans den aufsteigenden Quellen und 
bringt durch das Auslaugen der tou ihm berührten Lagerungsschichten die ver- 
schiedenartigsten Bestandtbeile su Tage. Wahrend sich nach ihrer yerbaltniss- 
massigen Beinheit die Gletscher-, die Flnss-, die Brunnenwasser, letstere biswei- 
len bis aur ScbftdUchkeit abstufen, werden die Mineralquellen, welche meist ans 
frtther vulkanischem Boden, wie in der Eifel, in der Taunus- und Maingegend, 
entspringen, durch weitere chemisehe Beimischungen und vornehmlich durch die 
Snlse in Folge deren leichterer Löslichkeit gesättigt. Die Verschiedenheit des 
Safadagers und der salinischen Verbindungen ergibt die Kochsais-, die Glauber* 
snlsqnellen und die Bitterwasser, hier und da auch einigen Jod- und Bromgehalt, 
und ab andere Arten die Eisen- (nur euphemistisch Stahlquellen) and. die Schwe- 
felwüsser: Der Hinsutritt von Gasen oft in colossalen Mengen, veranlasst eine 
weitere Gruppe, und die Kohlensäure namentlich, enseugt die Säuerlinge, deren 
brillantester Repriuentant in dem weltbekannten Selterser Brunnen aufkommt. 
Wenn trockene Sommer, also gute Weinjahre, die Quellen schwachen, ist es 
anderseits auffällig, dass je höher der Wasserreichthum, auch ihr innerer Gehalt 
desto stärker wird. Neben den stofflichen Znthaten aber qnalificirt eine höhere. 
Temperatur (in einer Zunahme von einem Grad auf je 115 Fnss Tiefe, womit 
sich angeich die Entstehung des Erdkörpers aujf feuerflilssigem Zustand, der im 
Innern noch fortdauert erweist) die Wasser als Mineralwasser und swar als die 
Thermisn, so swar, dass selbst indifferente Quellen, denen eine hervorstehende 
chemische Eigenschaft gans abgeht, wie Gastein, Ptäffers, wenigstens als Heilquellen 
geaählt werden. Zum Schluss besprach der Redner ausser den Sinterbildungen 
die Herstellung der künstlichen Mineralwasser, welche er, wenn sie anders mit 
der erforderlichen Sorgfalt geschieht, den natürlichen eur Seite su setsen sein, 
würde. — 

«% bl Badenweiler soll ein neues Schwimmbad von Thermalwasser herge- 
stellt werden, zu welchem Zwecke bereits einer der älteren Gasthöfe, welcher 
eine eigene eigiebige Quelle besitzt, angekauft wurde. Die Orosshersogl. Regie- 
rang hat für diese sowie andere Neuerungen im Kurorte (Anlage sweier Strassen] 
die Summe von 88,000 fl. bewilligt 

/« Sckwalbnch. Die von der Königl. Regierung aufgestellte Kurtaxe, wie 
dieselbe mit Beginn der nächstjährigen Saison erhoben werden soll, Ist wie folgt 
normirt : 

1) von einer einzelnen Person . . S Thaler, 

2) „ 9 Familie von 8 Personen S » 

*) » » » 9 * — 5 „ 6 , 

&) V I» grösseren Familie . . 6 ^ 
Kinder und Dienstboten werden mitgerechnet. Aerste sind taxfrei. Unbemittelte 
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iliid thtitiMit gtast frif oder «dilen wenig^er. Die Kortme Mf#M eitt«d eifduoD 
Fond, det Qtiter der Verwidtaiig des Gemeindersths stellt, i%0r iepao'ftt rerreeliiMt 
wird nnd sn folgenden Zwecken verwendet werden ^eH: 1) Kur Ben^ting der 
Ktunttuaik, 9) inr Unterhidtnng der P^menaden, 8} snr Aitfßhäffnlig^ voa Tischen, 
Stttbleti tind Bänken in den Knrflflkigeo, nnd 4) cnr Dnterfaaltmig ^nes L«se- 
knbinettes. Soffen Gelder ans dem Knrtazen-Fond tu noeh stadern 2weeken 
▼ei%endet werden, so moü daan die Genehmigung der Beglermig eingehet wer> 
den. In jedem FriHijahr toll der Hlfrr Borgermehter vnter Zosielmng des fierm 
Ktii^ommissSrs das Bndget anfirt^len ; letsterer hat ilbeiliavpt bei VerweBdvng 
der Kurtaxen mitsureden. ^ Die Taxe soll erst erhoben werdlen, wenn die Frem* 
den wenigstens acht Tage lang hier shid. ~ Mit dem Bane der engiisdten Kirehe 
daiiier dürfte es nunmehr bald voran gehen. 

«% In 86hlUlg6llbii soll das nette herrsehaMiche Badehana mit Begian 
dar Saison vollendet und eröflfnet werden. 

«% Bl6 SpielftilkfhtKe i» Wiesbaden ist nmr endgiltig dabin entaehl«de» 
wotden, dass die Spielbank bis snm Jahre 1979 fortdauert. Wftkread dieser Zeh 
h$% jährlidi die Spielbankgeseüschaft 200, 0(m Thaler an die Siaatskaase iD,B«riia 
abfenliefera; ebenso soll am Schlnsse des Jahres 1879 f&r daa MobiHsr eine Bm- 
sehftdignng von 40,000 Thatem gegeben werden. Die jedes Jahr in Bnlin eio- 
gehenden Zahlungen sollen dort in 4% prosentigen Staatspapieren aogfelegt wer- 
den trad sobald der ganze Betrag von 1 Milfion Thaler beisammen iat, übe mi m mt 
der Staat die Verwaltung und gewährt ewei Drittel der Zinsen Wiesbaden, ein 
Drittel Ems. 

«% El*. Prof Siegen, Bmnnenarzt in Karlsbad, hielt in der letzten 
Siteung der k. k. Gesellschaft der Aerzte einen höchst lehrreichen Vortrag über 
die Ausscheidung des StickstofiTes der im Körper umgesetzten Albuminate. Ans 
den übereinstimmenden Ergebnisseti seiner Untersuchungen gelangt der Vortra- 
gende zu folgenden Schlüssen: 

l) t>ie stickstoffhaltigen Umsatzprodukte werden nicht blos mit Koth und 
Harn ausgeschieden; Es gibt für dieselben auch andere Ansscheidungswege, und 
wahrscheinlich wird ein Tbeil des Stickstoffes durch Haut und Lungen ausge- 
schieden. . 

9) Üntet verschiedenen, noch nicht ermittelten Einflüssen ist die Ausschei- 
dung der umgeseftten Stickstoffelemente durch den Harn die Vorwdtende , * wäh- 
rend unter anderen Bedingungen ein grosser Theil und selbst bis zur Hälfte des 
umgesetzten Stickstoffes auf anderem Wege den Körper verlässt 

8) Das kohlensaure Natron scheint die Ausscheidung der stickstoffhaltigen 
Umsatzprodukte durch die Nieren in Form von Harnstoff wesentiioh zu steigern. 

4) Man ist nicht berechtigt, jedes Defizit zwischen Stickstoffeinnahme und 
Ausgabe durch Harn und Koth als ein dem Körper zu Gute kommendes Stick- 
stofferspamiss anzusehen und als Pleischansatz zu berechnen. 
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Der Lindenbrunnen zu Schwalbach. 
Von Dr. Genth daselbst 

Der schon zu des Tabemämontanus Zeiten bekannte, zu 
medicinischen Zwecken seither aber nicht verwendete, im un- 
teren Theile Schwalbachs gelegene Lindenbrunnen, wird seit Juli 
1867 zur Speisung eines neuen Badehauses benutzt. 

Es wurde zu diesem Behufe eine Neufassung des Brunnens 
von dem Bauinspector Malm aus Wiesbaden veranstaltet, und 
das von einer AktieDgesellschaft in elegantem Style erbaute Bad- 
haus in unmittelbarste Nähe des Brunnens gestellt: Das Haus 



entkSlt in zwei Stockwerke» 25 schöne, gerlu9)]g6 Badecabifiette, 
welche alle heilbar sind. Das Wasser des Brunnens wkd dorck 
eine tief nnter dem Spiegel desselben liegende, htr^e, stets gefiHUe 
Bohre in das unter dem Gebäude befindliche gewölbte Reservoir 
unter möglichster Vermeidung zersetaender Einflüsse geleitet. 
Die Einflttssöffhung liegt auf dm» Boim des Beservolrs. Van dem 
Boden des Reservoirs gelangt es mittelst einer Hebemaschine 
nach den in den Fussböden liegenden Röhrenleitungen« nachdem 
es ein höher gelegenes Bes^voir passirfc *littt, welches jedesmal un- 
mütdba/t vor den Badestnnden gefüllt wird. Die Erwärmung des 
Wassers geschieht mit Dampf nach der Seh war tauschen Me- 
thode. MX Speisung der Datftpfkessel wird das in den Dampf- 
kammem der Badewannen sich niederschlagende Wasser ben atzt. 
Das Hans kostet 60j[)00 Gulden. Alle JBinrichtungen desselben 
sind in jeder Beziehung tadellos. % 

Die nach der Neufassung des Lindenbrunnens rou Frese- 
nius vorgenommene Untersuchung des Wassers ergab folgende 
Besaltate : 

A. PhpstkaUscke Verh^^isse. 

Das Wasser fst vollkommen klar und farblos. In der Quelle 
ist es in steter Bewegung dnreh aufsteigende grössere Oasblasen. 
aO den Tt anaungen ttes t^ueiienusssnis untt m ueui a DnussKanair 
setzt sich Ocker ab. 

Der Geschmack ist sehr angenehm, säuerlich, erfrischend, 
einen Geruch hat das Wasser nicht. 

Die Temperatur des Wassers betrug am lö. Mai 1867 (bei 
20« C. = 16« B. Luft-Temperatur) = 9,2« C, oder 7,36« B. 

Biaues Lacknuspapier wird im Wasser roth, das gf rötbete 
aber beim Liegen an der Luft wieder blau. 

Die Quelle lieferte aift H). üni 1867 in 7 Secunden 4 Maass 
oder 8 Liter Wasser; somit liefert sie in 1 Minute 68,6 Liter, 
in einer Stunde 4116 Liter, und in 24 Stunden 98,784 Liter. 

Die Menge des frei aueetrömende» Gases betrug am 10. Mai 
1867 •/, Liter in 13 Secunden. Somit liefert die Quelle in 1 
Minute 2,3, in 1 Stunde 138, und in 24 Stunden 3312 Liter. 

Das Yerhältniss des frei ausströmenden Gases zum Wasser, 
welches die Quelle liefert, ist somit wie 1 : 30. 

Das specifische Gewicht des Wassers, bei 21^ C. bestimmt, 
ergab sich ^ 1,001683. 

B. Chemisehe ZusafMnemeteimg > 

Das Lindenbrunnenwasser enthält: 

Die kohlensauren Salze als wasserfreie Bicarbonate berechnet: 
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a) in wägbarer Menge varhandme BesUmdtheile : 



9t 
99 
» 

5» 

9 



Doppeltkohlensaures Natnm 

Chlornatrium 

Schwefelsaures Natron . . 

Schwefelsaures Kali . . . 

Salpetersaures Natron . . 

Phosphorsaures Natron . . 

Doppeltkohlensaures Lithion 

' „ Amnion« 

kohlensaurer Kalk . 

„ Strontian 

kohlensaure Magnesia 
kohlensaures Eäsenoxydul 

Manganoxydul . 

Phosphorsaure Thonerde . . 

Kieselsäure , 

Summa 
Kohlensäure , völlig freie . , 

Summa aller Bestandtheile 



In 1000 Thei- 
ton WaM6r: 

0,042317 
0,017622 
0,016156 
0,006414 
0,005541 
0,000438 
0,002033 
0,002205 
0,429277 
0,001048 
0,395267 
0,009902 
0,004680 
0,000197 
0,032821 



0,965918 
2,248930 



in r Pfund «• 
76SO Qran: 

0,324995 
0,135337 
0,124078 
0,049260 
0,042555 
0,003364 
0,015613 
0,016934 
3,296847 
0,008049 
3,035651 
0,076047 
0,035942 
0,001513 
0,252065 



7,418250 
17,271782 



3,214848 24,690032, 



b) in unwägbarer Menge vorhandene ßestandtheUe: 

Jodnatrium und Bromnatrium sehr geringe Spuren, 

Borsaures Natron sehr geringe Mengis» 

Kohlensaure Baryt Spur« 

Stickgas geringe Menge. 

Organische Materien höchst geringe Spuren» 

Die Bäder des Linde&brunnens stehen hiemach in Bezug 
ihrer Kohtensäurewirkung zwischen denen des Weinbrunn^ns und 
des Paulinenbrunnens. 

Getrunken wurde der Brunnen bis jetzt noch nicht. Er 
wird sich auch schwerlich zum Bange eines Trinkbrunnens erhe- 
ben ,, da sein Eisengehalt im Vergleiche zu den anderen hiesigen 
Quellen sehr gering ist. 

Dürfea wir aus dem Resultate des ersten Betriebsjahres ein 
Urtheil abgeben, so können wir der neuen Badeanstalt ein günstir 
ges Prognosticon stellen. 

Obwohl dos Haus erst am 10. Juli 1867 eröffnet werden 
konnte, wurden bis zum 24. September 5240 Bäder gegeben. Von 
Seiten des Kurpublikums habe ich nur Stimmen des Lobes, sowohl 
in Bezug der Qualität der Bäder, ah auch in Betreff der Bedie- 



- 268 - 

nang und Reinlichkeit in denselben gehört. Die Bäder moussiren 
ebenso lebhaft, wie diejenigen des grossen Badhanses. Ueber- 
wacht wird die Verwaltung des Hauses durch den Bürgermeister 
der Stadt Schwalbach, Herrn Philippi. 



Liebig^s künstliche Milch. 

üeber dieses Präparat hat L. der Akademie der Wissen- 
schaften zu Paris ein Memoir eingereicht, in dem er sagt: 

Die zahlreiche Sterblichkeit der Kinder in den ersten Jah- 
ren der Geburt in den grossen Städten hat in letzter Zeit ernst- 
lich die Aufmerksamkeit der französischen Aerzte auf sich gezogen. 

Gleiche Beobachtungen hat man in Deutschland gemacht, und 
die statistischen Tabellen des Grossherzogthums Baden, herausge- 
geben von D i e t z ; beweisen unwiderleglich, dass die Sterblichkeit 
der Kinder in den Gegenden relativ grösser ist, wo die Mutter 
gezwungen ist durch eigene Arbeit zun) Unterhalt der Familie 
beizutragen. So beträgt m der sehr fruchtbaren Ebene zwischen 
dem Schwar«iwald , dem Odenwald und Rheine die Sterblichkeit 
der Kinder in den ersten Lebensjahren 15 — 18 pCt., während sie 
in den bergigen Gegenden des- Schwarzwaldes , wo die Lebensbe- 
dürfnisse viel schwieriger zu beschaffen sind, bis auf 42 pCt. 
steigt. Dieselbe Progression zeiet Baiern. 

Viele deutsche Aerzte glauoen in der Ernährung der Kinder 
mittelst eines Breies aus Mehl und Milch eine der Ursachen die- 
ser betrübenden Thatsache suchen zu müssen. Die chemische Zu- 
sammensetzung des Weizenmehles ist in der That derartig, dass 
sie die schädliche Wirkung auf die kindliche Gesundheit zur Evi- 
denz erklärt ; es besitzt eine saure Beaction, und lässt nach der 
Einäscherung saure Phosphate zurück, welche bei der Verdauung 
die zur Blutbildung uöthige Menge Alkali nicht hergeben können. 

Als ich nun vor zwei und einem halben Jahre wegen eines 
geeigneten Nahrungsmittels für meine beiden Enkel, welche von 
ihren Müttern nicht ernährt werden konnten, um Kath gefragt 
wurde, habe ich eine Reihe Versuche angestellt, um ein nährendes 
Mittel zu präpariren, welches besser als* der Pappe den Bedürfnis- 
sen der Kinder entspricht. 

Man begreift leicht, welche Schwierigkeit die Ernährung der 
Kinder ohne Muttermilch bereitet, und die künstliche Nahrung, 
welche man solchen Kindern reicht, kommt jener nie in ihrem 
Nährwerthe gleich. 

Die Zusammensetzung der Milch ist nicht constant; je nach 
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der von der Mutter angewandten Nahrung variiren die Mengen 
des Käsestoffis, des Milchzuckers und der Butter. Als Basis für 
mein Präparat habe ich die Zusammensetzung einer normalen 
Frauenmilch genommen, welche von Haidien in Giessen analysirt 
worden ist, und in 1000 Theilen 31 Käse, 43 Milchzucker und 31 
Butter enthält; die nährenden Bestandtheile verhalten sich in die- 
ser Milch zu den erwärmenden wie 10:38: in nicht abgerahmter 
Kuhmilch wie 10 : 30, in abgerahmter wie 10 : 25. 

Zu meinem Präparate wendete ich abgerahmte Milch, Wei* 
zenmehl, Gerstenmalz und doppeltkohlensaures Kali an. Man darf 
Dicht sagen, dass das Amylum im gewöhnlichen Pappe zur Ernäh- 
rung der Kinder untauglich sei, aber es ist auch ebenso wahr, 
dass man zu seiner Umformung in Zucker dem Organismus des 
Säuglings eine unnütze Arbeit aufbürdet; man erspart sie ihm, 
wenn man vorher das Stärkemehl in Zucker und lösliches Dextrin 
verwandelt. Diese Erwägung erklärt die Anwendung des Malzes 
bei der Darstellung meiner künstlichen Milch. Ausserdem ist es 
von Wichtigkeit, dass die Gonsistenz des Nahrungsmittels so sei, 
dass man es dem Kinde mittelst des Saugfläschchens beibringen 
kann. 

Zur Darstellung meiner künstlichen Milch kocht man 16 
Grammen Weizenmehl mit 160 Grammen abgerahmter Milch bis 
ein homogener Brei entstanden ist; dann nimmt man denselben 
vom Feuer weg und fügt unmittelbar darauf 16 Grammen Gersten- 
malz, welches auf einer Kaffeemühle zerkleinert, und mit 32 ' 
Gramm kaltem Wasser und 3 Gramm einer Lösung von doppelt- 
kohlensaurem Kali angerührt worden ist,, hinzu. Die Salzlösung 
ist in dem Verhältniss von 11 Wasser zu 2 Salz dargestellt. 

Nach dem Zusätze des Malzes stellt man das Gefäss in war^ 
mes Wasser oder an einen warmen Ort, bis der Brei seine dicke 
Gonsistenz verloren hat, und süss und dünn wie Bahm geworden 
ist. Nach 15 bis 20 Minuten stellt man das Ganze wieder auf 
das Feuer und lässt es einige Augenblicke kochen, dann giesst 
man es durch ein enges Seiden- oder Haarsieb, welches die Fa- 
sern aus der Gerste zurückhält. Ehe man diese Milch dem Kinde 
giebt, ist es gut, sie eine kurze Zeit ruhig absetzen zu lassen, da- 
mit die in Suspension gebliebenen feinen Fasern entfernt werden. 

Die so dargestellte künstliche Milch enthält die zur Ernäh- 
rung und die zur Respiration nöthigen Elemente fast genau in 
dem Verhältniss von 10 : 38 wie die Frauenmilch, deren doppelte 
Concentration sie besitzt; zum Sieden erhitzt, hält sie sich 24 
Stunden lang. 

Die Väter meiner beiden Enkel sind Aerzte, und vollkom- 
men im Stande, die Wirkung meiner künstlichen Milch zu wür- 
digen ; voll ihres Beifalles , und nachdem ich durch sechsmonat- 
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liehe Versuche die Ueberzeugnng gewonnen habe, dass sie ein 
Torztigliches Ernährangsmittel ist, habe ich ihre Zubereitung xmi 
die Principien derselben in meinen Annalen der Chemie, Band 
CXXXIII. beschriebenf ohne ihr Anfangs eine besondere Wichtig- 
keit beizulegen ; aber als ich nach jener Publication in Deutsch- 
land, England und den Vereinigten Staaten von Nord -Amerika 
an fünfzig Etablissements entstehen sah, welche eine Mischung 
aus Malz und doppeltkohlensaurem Kali, oder nach meiner Vor- 
schrift mit Mehl yermischt verkauften, überzeugte ich mich leb- 
haft von dem allgemeinen Bednrfniss nach einem solchen Nah- 
rungsmittel. 

Um einen Begriff von der Ausdehnung, welche die Bereitung 
dieser künstlichen Milch erlangt hat zu geben, wird es genügen, den 
Prospectus einer Gesellschaft zu erwähnen, welche sich unter den 
Auspicien des Marquis Townshenff gebildet hat, und in deren Co- 
mitee sich 8 der eminentesten Hospital-Aerzte Londons befinden. 
Diese Gesellschaft lässt jenes Nahrungsmittel in grossem Maass- 
stabe bereiten und zu einem sehr massigen Preise an arme Fa- 
milien vertheilen. 

Nach dem Berichte des Dr. Walther und des Directors der 
Entbindungsanstalt zu. München, Dr. Hecker, wird meine künst- 
liche Milch in vielen Fällen von Dispepsie und anderen Magen- 
krankheiten bei Erwachsenen angewandt. 

Dr. Vogel in München , welcher sich hauptsächlich mit der 
Behandlung von Kinderkrankheiten beschäftigt, begegnete Anfange 
bei der Einfuhrung dieser künstlichen Milch in armen Familien 
Tiden Schwierigkeiten , weil der dicke Brei durch Hinzufügung 
des Malzes seine Consistenz verliert und dünnflüssig wird; man 
glaubte in jenen Familien , dass die nähr^iden Eigenschaften je- 
nes Nahrungsmittels im Verhältniss zu seiner Consistenz ständen, 
und durch die Hinzufügung der Gerste vermindert würden. 

Eine erwähnenswerthe physiologische Thatsache ist die, dass 
die künstliche Milch bei Anwendung von Natron- statt Kalibicar- 
bonat viel von ihren nützlichen Eigenschaften einbüsst; während 
sie, mit Sali bereitet, eine vollkommene Begdmäfisigkeit in allen 
animalischen Functionen befördert, als Schlaf, Verdauung, voran 
lasst sie, mit Soda bereitet, verschiedene Störungen, ein Umstand, 
der uns die wichtige Rolle des Kali in der natürlichen Milch er- 
klärt, welche bekanntlich, ausser einer geringen Menge Kochsab, 
keine Natron salze enthält. 

Schliesslich heisst es in dem Memoir: 

Obgleich der Gegenstand dieser Note nicht auf der Höhe der 
Mittheilungen steht, welche diese berühmte Academie zu hören 
gewohnt ist, so habe ich dennoch geglaubt, dass sie dieselbe mit 
Nachsicht aufnehmen wird, indem sie die Nützlichkeit, welche 
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diese Zubereitung bei der Ernährung in den iinnen Familien 
Frankreichs darbieten kann, in Rechnung zieht. 

Sowohl in der Academje imperiale de medecine wie in der 
Societe de Pharm acie* de Paris hat diese künstliche Milch bedan- 
tende Widersacher gefunden, worauf wir zurückkommen. 



lieber ResQi*ption durch die Haut 
Von ReTeil und Ore. 

Reveil stellte Versuche an Eindesleichen an, welche ge- 
waschen und gewogen in warmes Wasser gelegt wurden. Wenn 
keine weitere Vorsichtsmassregeln, als etwa Unterbindung des 
Nabelstranges und Nichteintauchen des Kopfes angewendet wur- 
den, so erfolgte in 24 Stunden eine Gewichtszunahme ¥on 10 bis 
SO Grms. Wenn aber die Harnröhren* und Afteröffnung ^ Nabel- 
strang und' 8ohlenflächen mit Gollodium überzogen worden waren, 
ausserdem auch der Kopf ausser Wasser war, so betrug die Ge- 
wichtszunahme nur 4 und 5,5 Grms. in 24 Stunden. Schon dus 
Ueberziehen der Hand- und Fussäächen allein mit Gollodium war 
in dieser Richtung von Einfluss, so wie umgekehrt das blosse Ein- 
tauchen der Hände und Füsse in 24 Stunden in einer Qewichti»- 
znnahme von 9 Grms. führte. 

Das in dem Wasser gelöste ßlutlaugensak drang mcbt eiv^ 
war nirgends unter der Haut , nicht einmal in der Epidermi^t su 
finden. Als vor dem Eintauchen einer Leiche unter deren Haut 
Jodkaliumlösung injicirt und die Verletzung sorgfältig überklejd?t 
war, fand sich nach 24 Stunden Jodkalium in dem Bade; i^bßr 
das mit dem Jodkalium eingespritze Fuchsin hatte nirgends die 
Epidermis gefärbt. Der Versuch wurde auch ^o angestellt, dass 
ausser den Injectionen unter die Haut auch in die Cs^rotii Jod- 
kalium injicirt wurde, die sorgfaltig geschlossenen Verletzungen 
aber ausser Wasser gehalten wurden: Jod war schon von der 
zweiten Stunde an zunehmend im Bade na,ehweisbar. Auch gip- 
gen Chloride aus dem Cadaver in das destillirte Wasser des Ba- 
des über. • 

Während also Blutlaugensalz von aussen nicht durch die 
Haut drang, wanderte Jodkalium von Innen her durch. Eisen- 
chlorid auf die Innenfläche der Cutis eines Hautstückes gebracht, 
durchdrang die Cutis, aber nicht in die Epidermis, und eben »o 
wenig drang Eisenchlorid von Außsen in die Epidermis. Der Yer- 
such mit BTutlaugen^al? geib dasselbe Resultat. Als das Scrotum 
eines Kindes mit Blutlaugensalz gefüllt in Eiien^hloiidlpsung ge- 
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taacht wurde , «fand aich nach sechs Tagen noch nirgends Berli- 
nerblan. Diese Versuche bestätigen die ähnlichen von C. Krause. 

R^Tcil theilte ferner eine grosse Anzahl von Versuchen 
mit, in denen er dturch verschiedene thierische Membranen Lö- 
sungen verschiedener Substanzen gegen Wasser diffdndiren Hess. 
Hier kann nur hervorgehoben werden, dass die Diffusion durch 
Menschenhaut stattfand, aber immer nur durch die Haut der Vola 
manus und Planta pedis, höchst selten, ausnahmsweise und in 
sehr geringem Maasse nur durch Haut von anderen Köiperstellen. 

Zwei Tropfen mit Fuchsin gefärbten Wassers auf die Vola 
manus gebracht und mit einem Uhrglase bedeckt, waren, so gibt 
R. an, nach V4 Stunden vollständig resorbirt, während auf ande- 
ren Hautstellen bei demselben Versuche gar Nichts resorbirt wurde. 

Nach einem zweistündigen Bade mit 50 Grms. arseniksau- 
rem Natron fand sich kein Arsenik im Harne, eben so wenig ging 
chlorsaures Kali und Blutlaugensalz aus dem Bade in den Harn 
über, wie auch Laures fand. Nach Jodkaliumbädem fand Re- 
veil dann, wenn das Salz in grosser Menge zugegen war (z. B. 
150 Grms. in 10 Litres), Jod im Harne und Speichel, nicht aber 
bei geringerer Concentration. Aus einem concentrirten Jodkalium- 
fussbade, aus welchem zuerst Jodaufnahme stattgefunden hatte, 
wurde in einem zweiten Versuche Nichts aufgenommen, als die 
Planta ^edis und die Haut zwischen den Zehen nebst der Knie- 
kehle mit Collodium überzogen waren. Laures hat nach lange 
(mehrere Stunden) dauernden Bädern von Spargelabkoehusgen den 
eigenthümlichen Geruch im Harne, wie nach Spargelgenuss wahr- 
genommen, nicht nach nur kürzere Zeit dauernden Bädern. 

Dass aus wohlbedeckten Bädern mit Belladonnainfus und 
mit Digitalis keine Resorption stattfindet, sofern sich die Wirkun- 
gen dieser Stoffe im Körper nicht zeigen, fand R. bestätigt. Auch 
bei Thieren beobachtete R. keine Aufnahme von in dem umge- 
benden Wasser gelösten Substanzen, so bei Blutegeln, die einen 
Monat in Blutlaugensalzlösung oder in Jodkaliumlösung zugebracht 
hatten, nichts von dem Salze im Körper; Frösche nahmen gleich- 
falls im Laufe eines Monats kein Blutlaugensalz, kein JodkaUum 
aus dem Wasser auf. 

Ore gelangt in seiner kritischen Untersuchung der Frage 
über die Resorption durch die äussere Haut aus Bädern , unter 
Ausschluss der Schleimhäute, worin er alle die in neuerer Zeit 
hierüber in Frankreich publicirten Experimental- Untersuchungen 
berücksichtigt, zu dem Schlüsse, dass Salze, wie Jodkalium, Blut- 
laugensalz, Chlorkalium, kohlensaures Natron u. a., im Bad- Was- 
ser gelöst, weder im Harne noch im Speichel angefunden wer- 
den, ferner Substanzen wie Belladonna, Digitalin vom Badewasser 
aus ihre spedfischen Wirkungen nicht geltend machen, folglich 



~ 273 — 

die Resorption aller dieser Substanzen aus Bädern durch die äus- 
sere Haut negirt werden ^ müsse. Die Resultate der Körperwär 
gungen vor und nach Bädern hält der Verf. aus bekannten Grün- 
den mit Recht für unbrauchbar zu sicheren Schlüssen in Bezug 
auf die Resorption. Die Wirkung der Bäder (ohne besondere 
mechanische Einwirkungen) bestehe, meint Ore, (was die äussere 
Haut betrifft) nur in einer „ Berührungswirkung, ** die je nach der 
Art der aufgelösten Substanzen eine verschiedene sei. 

Ein Versuch, den Ore zur Controle der Angaben von Se- 
rey's über die Aufnahme von Substanzen, die in feinem Staub- 
r^en auf die Haut gebracht wurden , anstellte , fiel zwar negativ 
aus, doch will Ore deshalb Serey's Angaben nicht entgegentre- 
ten, da er sah, dass durch den Staubregen die Haut stark ge- 
drückt und viel stärker durchfeuchtet wurde , als durch ein ein- 
faches Bad. 



11. Kritik and literarische Anzeigen. 

Klinische Studien über die Behandlung des Ahdominaityphus mittelst 
des kalten Wassers. Nach dem Material der medidnischen 
Äbfheüung des akademischen Hospitals isu Kiel, von Dr. Theo- 
dor JtirgiBnsen, PrivcUdocent und L Assisknearzte der 
mediz, Klinik, Leipzig 1866. F. C. W. Vogel. 

Angezeigt vom Docenten Dr. Wilhelm Winternitz. 

Die Arbeit Jürgens ens, die er seinem Lehrer Prof. Bar- 
tels in Kiel, der mit nachahmungswürdiger Liberalität das Ma- 
teriale seiner Klinik zur Verfügung stellte, widmete, ist, was Ge- 
diegenheit, Wissenschaftlichkeit und Schärfe des Beweises anbelangt, 
ein Phönix in der hydriatischen Literatur, und kann mit Recht 
als mustergiltiges Vorbild der Art und Weise , wie die Hydrothe- 
rapie als Wissenschaft gefördert werden sollte, hingestellt werden. 

Ich werde bei der Anzeige dieses Werkes mich desshalb 
möglichst genau an Form und Inhalt binden, weil so die Eigen- 
thümlichkeiten der Arbeit am anschaulichsten werden dürften. 
Es wird sich mir dabei schon die Gelegenheit ergeben, wo ich 
von dem Verfasser abweichende Anschauungeh vertrete, diess zu 
betonen. 

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gestellt, zu beweisen, 
ndcMs der Tifphus durtk das kalte Wasser erheblich in semer Mar- 
i4düät herabgesetzt^ dass der Verlauf der eigentlichen Krankheit ein 
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gdinderer^ und dasff die Beconvalescei^j: bedeutend Mreer wird.*'^ Ver 
fMser hebt es gleich in dem Vorworte hervor, dass diese Thatsa- 
chen nicht neu sind, sondern nur vergegsen wurden. 

J. erweist diess trefflich in seinem ersten Capitel: Zur Ge- 
schichte der Wasserbehandlung in fieberhaften Krankheiten, na- 
mentlich dem Typhus. Er documentirt in diesem Capitel eine 
tüchtige Literaturkenntniss. Nichts Wichtigeres, auf seinen Gegen- 
stand Bezügliches wird übergangen und uns im Gegensätze zu den 
meisten historischen Skizzen in anziehender Form mit gediegener 
kritischer Begabung vorgeführt. So weiss Verfasser auch öfters 
durch manch' drastisches Schlaglicht aus der Vergangenheit die 
Zustände der Gegenwart zu beleuchten. 

Es sei mir gestattet, die Stelle aus dem Briefe eines Dr. ü 1- 
rieh in Hildesheim, die Jürgensen mit folgenden Worten be- 
gleitet, hier mitzutheilen, p. 9: „Trotz der günstigen Erfolge bil- 
dete der Briefschreiber sein Verfahren nicht weiter aus, und er- 
zählt naiv seine Gründe. Vielleicht ist auch nach dieser Rich- 
tung die Gegenwart bisweilen ein Spiegelbild der Vergangen- 
heit — man hat nur die Naivetät verlernt." Dr. U Ir ich schreibt: 
„Doch war ich so verwegen nicht, himnaen weiter zu experimeu- 
tiren, 1. weil ich keinen Patienten darnach hatte und mit ordinä- 
ren Mitteln ziemlich fertig damit werden konnte; 2. weil ich mei- 
nem Renommee nicht gerne schaden, noch solche exponiren wollte; 
3. weil ich besorgte, dass unsere altmodigen Herren Medici hier- 
über in*s Hörn blasen möchten.'^ Sehr richtig setzt nun J. die 
Frage hinzu: „H^^^^ ^^^ sich wohl auch gescheut, eine Erfaii- 
rung zu verwerthen, wenn es sich um ein schulgerechtes pharma 

ceutisches,,R^™^^iuii^^ gehandelt hätte?^ 

Das zweite Capitel p. 18 u. s. f. handelt von der Methode 
der Typhus-Behandlung. 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass die Temperatur- 
steigerung einen Massstab für die Schwere der Typhus-Erkrankung 
abgibt, findet er in dem kalten Wasser ein Mittel, die Körper- 
wärme des Typhus-Kranken dauernd herabsetzen, und damit eine 
schwere Typhus - Erkrankung dem Verlaufe nach einer leichteren 
ähnlich zu machen. 

Das einzige Hülfsmittel, um sichere Indicationen für den 
Gebrauch des Wassers stellen zu können , ist dem Verfasser das 
Thermometer. * Der Verfasser stellte die Temperaturmessungen 
im Mastdarm an. Die Temperatureteigerung gab Veranlassung 
zu therapeutischem Handeln, sobald und so oft das Thermometer 
im Rectum 40® zeigte. Manchmal in schwereren Fällen wurde 
bei einer Temperatursteigerung bis zu 39.2*^ C. schon zur Abküh- 
lung geschritten. Bei noch tieferem Stand der Körperwärme 
wurde nur dann eine kui / dauernde Douche gegeben , M^enn die 
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Kranken selbst, wie ee öfters geschab, Verlangen darnach tnigen. 
Die Abkühlungen wurden in der Begel durch die Regendouche 
herbeigeführt Die Kranken, nur mit dem Hemde bekleidet, führte 
man in die zu keiner Jahreszeit geheizte Badezelle, mid Hess sie na- 
ckend in eine gewöhnliche Kupferwanne von grossen Dimensionen 
steigen, lieber dieser Wanne befindet sich eine Brause, auf die 
das Wasser aus einer Fallhöhe von 20 — 25' wirkte. Die Kranken 
sassen oder hockten in der Wanne, aus der das Wasser meist so- 
gleich abfloss; ausser bei gewünschter stärkerer Abkühlung Hess 
man das Wasser in der Wanne sich ansammeln. 

Die Dauer des Einzelbades und die Zahl der in 24 Stunden 
gegebenen hing ab von der Temperatur des Badewassers und von 
der Schwere der Erkrankung und der Zeit derselben. Das Maxi- 
mum der Zeitdauer einer Douche war beim Verfasser 15 Minuten, 
das Minimum 2 bis 3 Minuten. 

(Wenn Jurgensen die Schwere der Erkrankung auch nach 
der Zeit beurtheilt, welche nach einer Abkühlung v^fliessen muss, 
bis die Temperatur ihren Stand vor derselben erreicht hat, so ist 
diess gewiss richtig; jedoch glaube ich. dass die Zeit-Interstitien 
bis zum so hohen Wiederansteigen der Tenrperatur nach einer 
Abkühlung jedenfalls auch von der Art und Weise abhängig ist, 
in der die Abkühlung vorgenommen wird. Die Methode der Ab- 
kühlung ist auf die derselben folgende raschere oder langsamere 
Wiedererwärmung von zweifellosem Einflüsse.) 

Nach beendigtem Bade wurden die Kranken an Ort und 
8teUe mit einem nicht erwärmten Lieintuche abgetrocknet, dann 
in das Bett gebracht und wie gewöhnlich zugedeckt. Für gleich* 
massige Erwärmung, namentlich der peripherischen Theile nach 
dem Bade, wurde, wo nöthig, durch Wärmeflaschen .gesorgt. 

Modificationen der angegebenen Methode wurden vorgenom- 
men: 1. bei Darmblutungen, um die Wiederholung der Blutung 
durch Drucksteigerung in den inneren Oefässen, bedingt von der 
unter der Douche eintretenden Contractien der peripherischen 
Gefässe, nicht zu veranlassen. 

(Wir hätten in ähnlichen Fällen statt der vom Verf. empfoh^ 
lenen gewöhnlichen Eisbehandlung theilweise Waschungen und 
Umschläge angewendet.) 

2. Bei solchen Kranken , welche neben gesteigerter Körper- 
wärme kühle Extremitäten zeigten. Hier wandte J. Douchen im 
warmen Vollbade (soll wohl heissen Ealbbadj nachdem J. von Ap- 
plication der Douche in demselben auf Kopf, Rücken und Brust 
spricht; eine äusserst zweckmässige Procedur, die ich in fieberhaf* 
ten Krankheiten häufig anwende) von 37— SS* C, an. Dasselbe 
fand bei denjenigen statt , welche neben starker Lungenafiisction 
mehr oder minder «ausgesprochen die Erscheinungen der Herein* 
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suf&cienz darboten. Das 37 — 38* warme Bad entzieht dem Kör- 
per genügende Wärmemengen , während es für die kühleren Ex- 
tremitäten zur Wärmequelle wird. 

Bei Lungen - Affectionen wendet Bef. häufig lange dauernde 
Halbbäder, die allmälig in ihrer Temperatur herabgesetzt werden, 
mit grosser Erleichterung der subjectiven Erscheinungen, nament- 
lich der Dyspnoe, an. Tüchtige Frictionen der Füsse sind dabei 
unerlässlich. 

3. Hat J. von der Anwendung der Douche abgesehen in 
Fällen, wo das Thermometer 41" zeigte und das vorhandene Bade- 
wasser hoch . temperirt war. J. wendete hier Vollbäder von 
17 — 21" C. 15 — 20 Minuten lang an, zum Schlüsse mit Uebergies- 
sungen von Eiswasser. In neuerer Zeit hat Verf. kalte Vollbäder 
an Stelle der Douchen treten lassen, und zwar desshalb, weil die 
Vollbäder eine ebenso energische Wärmeentziehung bewirken, wie 
die Douchen, weil sie billiger sind für die speciellen Verhältnisse 
des Hospitales, weil sie den Kranken angenehmer sind, der fol- 
gende Schüttelfrost schwächer. Verf. hält dieses Frieren übrigens 
lür gleichgültig, und es dürfe nie von der Wasseranwendung ab- 
halten, so lange das Thermometer dieselbe fördert. Es scheint 
Verf. gerathen, bei stark hervortretenden Hirnerscheinungen einige 
Eimer Wasser auf Kopf und Nacken wirken zu lassen. Medica^ 
mente werden nur hin und wieder angewendet; bei Stuhlver- 
stopfung vorwaltend Klystiere. 

Neben der Anwendung des kalten Wassers wurde die Zufuhr 
frischer Luft als eine Nothwendigkeit für die Behandlung der Typhus- 
kranken erachtet, und auch zu diesem Behufe Kranke im Freien, 
unter Zelten untergebracht. Verf. sagt, er habe alle Ursache, mit 
der Zelt-Behandlung zufrieden zu sein. 

Leichte Bedeckung schien das rasche Wiederansteigen der 
Temperatur zu verzögern. Ventilation, Desinfection der Wäsche 
und Fäces schützten vor der Ausbreitung des Contagiums. Der 
Verf. bestätigt gleichfalls, dass bei der Wasserbehandlung des 
Typhus der Appetit auch während des heftigen Fiebers nicht ver- 
loren geht. 

Im dritten Gapitel unter dem Titel: „Bemerkungen über 
frühere hydriatische Methoden und Modificationen der angegebenen 
für die Privatpraxis^' fuhrt J. ein nicht ganz vollständiges Ver- 
zeichniss der die einzelnen Methoden vertretenden Autoren an, 
und geht sodann in eine Kritik der von Brand empfohlenen ein. 
Wenn ich auch im Allgemeinen die Ansichten des Verfassers über 
die von Brand gepriesenen Hautreizungen, und die durch die- 
selben hervorgerufeiren Eruptionen theile, so kann ich seinem Ur- 
theile betrefifs^ der Temperatur -Wahl und der Umschläge nicht 
beistimmen. Ich fand nämlich, dass der Wechsel der Umschläge, 
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DaBaentlich ziemlich grosser und dicker Umschlage, nicht so häufig 
geschehen muss. Wenn man die ersten 2 bis 3 Umschläge alle 
halbe Stunde wechselt, so genügt es meist die spätem erst nach 
einer bis zwei Stunden gegen frische umzutauschen, und es haben 
diese grossen Umschläge den besondern Nutzen, dass die Tempe- 
ratursteigerung' beträchtlich verzögert wird. Es fällt damit die 
Nothwendigkeit der so häufigen allgemeinen Abkühlungen (bis zu 
11 in 24 Stunden nach J.) weg, und es genügen mir in schweren 
Fällen auf der Acme oft 3 bis 4 allgemeine Proceduren, zu denen 
ich Douchen und Uebergiessungen nur dann verwende, so lainge 
eine grösaere Unbesinnlichkeit, überhaupt Hicnerscheinungen vor- 
handen; sobald diese beseitigt sind, wähle ich temperirte Halb- 
bäder oder gewechselte Einpackungen mit nachfolgenden Halbbä- 
dem, und ich fand , dass auf diese Proceduren , wenn sie bis zu 
einer allmäligen Herabsetzung der Körperwärme gediehen sind 
(bis etwa zur Norm oder darunter, jedoch nicht zu tief), meist 
ein weit allmäligeres Wiederansteigen der Temperatur folge, als 
nach sehr kalten Bädern oder solchen, die mit Stoss oder Fall 
verbunden sind. Es wird wohl dem subjectiven Ermessen des 
Kranken überlassen bleiben müssen, zu entscheiden, ob es ihm 
mehr Annehmlichkeit gewähre, 1 1 Mal aus dem Bette in die kalte 
Badekammer geschleppt zu werden, oder vielleicht nur 3 allge- 
meine Abkühlungen zu bestehen , und in der Zwischenzeit bloss 
einigemal durch den Wechsel von Umschlägen gestört zu werden. Es 
nimmt mich der Widerstand J.^s gegen Umschläge um so mehr 
Wunder, als er schon in einer leichten Bedeckung allein eine 
Verzögerung des Wiederansteigens der Temperatur findet. 

Das^ vierte Capitel p. 54 u. s. f. liefert die Beweise dafür, 
äckss dwrch Tcaltes Wasser die Körperwärme der Typhus -Kranken 
dauernd herabgesetzt werden könne, in überzeugender Weise. We- 
niger übei^eugend ist mir, was Jürgensen über die Abänderung 
der Gurvenform durch Abkühlungen angibt. Ich habe die be- 
stimmte Ueberzeugung erlangt und werde die bezüglichen Beweise 
bald zu veröfientlichen in der Lage sein , dass auf das raschere 
oder langsamere Wiederansteigen der Temperatur und auf die 
Höhe desselben die Wassertemperatur , so wie die Anwendungs- 
form, unter sonst gleichen Umständen, von entschiedenem Einfluss 
sei. Ein Vergleich von Curve Nr. 2 und 8 bei Jürgensen lässt 
diess schon einigermassen erkennen. In Nr. 2 wurde 11' Wasser 
durch 10 Minuten angewendet, das Ansteigen erfolgte langsamer 
und minder hoch als in Nr. 8, wo bei derselben Kranken 7* Was- 
ser angewendet wurde. Auch wäre hier ein continxiirliches Mes^ 
sen der Temperatur wichtig gewesen ; da es öfters vorkömmt, 
dass die Temperatur nach einer solchen Einwirkung selbst höher, 
wenn auch nur auf kurze Zeit, als vor der Abkühlung anzusteigen 
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pflegt. Ich muss übrigens auf das Buch selbst yerweisen, da eine 
Besprechttüg dieses Capitels, die ich mir für einen anderen Ort 
Torbehalte, oiich zu weit fähren würde. Es ist für die Hydro- 
therapie sehr werthToIl und in mannigfacher Richtung anregend. 

Im flinften Capitel p. 66 u. s. f. wird uns ^er Einflass der 
Wasserbehandlung auf die Mortalität im Typhus dargelegt. 

Das Materifiie zu J.'s Beobachtungen und Schlüssen lieferten 
160 Fälle Ton Abdominaltyphus, die in etwas mehr als zwei Jah- 
ren ' auf der Klinik des Prof. Bartels in Kiel zur Aufnahme 
kamen. 

Zum Vergleiche zwischen der Wasserbehandlung und einem 
anderen Verfahren stellte J. die in den Jahren 1860—1861 im 
Spital daselbst behandelten Tjrphen zusammen. Es umfasst diese 
Zusammenstellung 330 Fälle, bei denen meist eine indifferente, 
bloss diätetische Therapie angewendet worden war. 

Schon ein roher Vergleich zeigt, dass das Percent der Mor- 
talität bei indiffer^ter Behandlung 15.4 betrug, bei Wasserbe- 
handlung bloss 3.1%. l)ie Sterblichkeit der mit Wasser hekandd- 
ten FäUe verhält stdt demnach zu der ohne Wasser behanddten 
wie 1:5; obwohl alle anderen Factoren, die auf die Typhus- 
Sterblichkeit Yon Einfluss sind, so der Character der YergUchenen 
Epidemieen, das Lebensalter, die Dauer der Erkrankung vor dem 
Eintritt in zweckmässige ärztliche Behandlung, Einrichtung der 
Hospitäler, Gomplicationen mit Schwächezuständen oder Erkran- 
kungen chronischen Verlaufes, und auch das Geschlecht, wie J. 
nachweist, als annähernd gleich betrachtet werden können. 

Eine genauere Analyse der Todesursachen führjb J. zu dem 
Schlüsse, dass die bei weitem grösste Zahl der Todesfälle im 
Typhus der Lungen« und Herz-Insufficienz zugeschrieben werden 
m&ise. Die Erfahrung lehrt nun, dass die Wasserbehandlung die 
Steigerung der Körpekemperaiur, also die constanteste.Fieberer" 
scheinung herabeusetzen , so wie auch die Lungen&erimderung&i^ 
hmtanauhaUen im Stamde sei. J. ist demnach wohl berechtigt, als 
Ergebniss dieser Untersuchungen es auszusprechen : „dos^ durch 
eine cmsequente^ mit Hülfe des Thermometers di$rchgefiihrte Wasser- 
hehanähmg die Sterblichkeit im Typhus auf eine, im Vergleich mit 
der gewöhnUdieni sekr geringe Grösse herahgesetet «wd." Die Belege 
zu diesem Capitel enthalten interessante und beweisende Daten. 

Das nachfolgende Capitel p. 93 u. & f. beschäftigt sich mit 
dem Einflüsse der Wasserbehandlung auf die Domer der Erkrm- 
hmg tmd der Beconvalescena^ die NachkranJAeiten des Tjffihua und 
seine Beddime, 

Zunächst 'verneint der Verf. die schon wiederholt angeregte 
Frage, ob der Typhus durch kaltes Wasser coupirt werden könne. 

In Bezug auf die Frage , ob die Behandlung mit kaltem 
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Wasser die Dauer des typhösen Processes abkürzt, scheint bloss 
wahrscheinlich, dass die Wasserbehandlung im Stande soi, eine 
Restitutio in integrum rascher herbeizuführen, wenn einmal der 
dem typhösen Process eigenthümliche Cyclus sein Ende erreicht 
hat. Dagegen hat die Wasserbehandlung schon während der 
Dauer des typhösen Processes Einfluss auf die secundären Verän- 
derungen $ die namentlich durch eine erhöhte Blutwärme herbei- 
geführt werden, wie 'die Veränderungen in den Muskeln. „Das 
consequent angewendete kalte Wasser setzt der dauernden und 
excessiven Temperatursteigerung einen Damm entgegen, es bedingt 
eine weniger erhebliche Schwächung des Organismus, die Annahme 
eines rascheren Ausgleiches hat daher einige Wahrscheinlichkeit 
für sich." 

Dagegen kürzt die Wasserbehandlung die Reconvalescenz 
nach dem Typhus entschieden ab. 

Aue einer Vergleichung der Zeiten, die die mit Wasser und 
ohne Wasser behandelten Typhen im Spitale zubrachten , ergibt 
sich unzweifelhaft, dass die ersteren viel kürzere Zeit im Spitale 
blieben, als die letzteren. 

Was die Nachkrankheiten anbelangt, so fehlt hier der Ver- 
gleich mit den ohne Wasser behandelten Typhen. Zu den Aus- 
nahmen gehören darnach bei der Wasserbehandlung Decubitus, 
lang dauernde Gehirnstörung, Abscesse in den Muskeln, schwerere 
Störungen in den Respirationsorganen und Darmblutungen. Ei- 
ner, wie es scheint, der Wasserbehandlung als solcher zukommen- 
den Erscheinung gedenkt der. Verf. Es sind diese Schmerzen in 
den Fusssohlei^ deren Genese übrigens unklar geblieben ist. 

J. scheint die Seltenheit und Gutartigkeit der Secundarpro- 
cesse erklärlich aus der leichten Abtheilungs- und kurzdauernden 
Reconvalescenzperiode. Recidive verhindert die Kaltwasserbehand- 
lung ebenso wenig, wie irgend eine andere Methode. 

Wir kommen nun zu dem Schluss-Capitel, das den Einfluss 
der Wasserbehandlung auf die Symptome des Typhus beleuchtet. 
Hirn- und Nerventrscheinuftff&n treten meist, wenn auch nicht 
immer, bei der hydriatrschen Behandlung zurück, und diess um 
so sicherer, in einem je früheren Erkrankungsstadium diese Be- 
handlung eingeleitet wird. Es sprechen viele Gründe dafür, dass 
es gerade die Abkühlungen sind^ die das Sensorium frei erbalten. 
So ist auch Muskelzittern und excessive Schwäche nur in den 
schwersten Fällen stärker hervortretend. 

Kreislaufstönmgen, die auch J. nach Liebermeister als 
Parese des Herzens auffasst, Collapsuszustände kommen bei dieser 
Behandlung seltener vor und werden meist unter Beihilfe ron Al- 
koholiscis glücklich überwunden. Herabsetzung der Pulsfrequenz 
ist auch hier eine Folge der kalten Bäder, 
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Die Immanitat des Sensoriums, die stets mögliche Nahrungs- 
aufnahme, da der Appetit nicht verloren geht, lassen die Erreg- 
barkeit des Centrums, wie der Peripherie, nicht so stark vermin- 
dert sein; femer der Doucherei^ selbst, der energische Respira- 
tionsbewegungen auslöst, die häufigen selbststandigen Lageverän- 
derungen der besinnlichen, kräftigeren Kranken, die niedrigere 
Bluttemperatur verhindern die sonst oft ominösen Lungenaffedio- 
fteti, eine grössere Bedeutung zu erlangen, namentlich die Lungen- 
Collapie 

Mit Annahme des nie vorkommenden Meteorismus zeigen 
Magen- und Darm-Svmptome keine Abweichung von den gewöhn- 
lichen. Auch die Beschaffenheit der Schleimhäute ist etwas an- 
ders, die Zunge bleibt meist feucht und rein. 

Diess wären die wesentlichsten Dinge, die sich J. ergaben, 
und man wird es wohl zugestehen müssen, dass durch das kalte 
Wasser der schwere Typhus der Höhe der Körperwärme nach, 
80 wie auch in allen bedrohlichen Local- Symptomen, ausgenom- 
men allein die Darmaffection, in einen leichten umgewandelt wer- 
den kann. 

Nach air dem Angeführten ißt es dem Verfasser gelungen, 
unwiderlegbare Beweise dafür beizubringen, wie er es in dem Vor- 
worte versprochen , dass der Typhus durch das kälte Wasser er- 
heblich in seiner Mortalität herabgesetzt , dass der Verlauf der 
eigentlichen Krankheit ein gelinderer, und dass die Reconvales- 
cenz bedeutend kürzer wird. 

Wir können schliesslich nur den Wunsch aussprechen, es 
möge diese grosse Wahrheit auch in der Praxis die verdiente all- 
gemeine Nachahmung finden. 



IIL Feuilleton. 



Entwurf zu einer Reform in der Versendungsart der 
natürlichen Mineralwässer und deren Verkauf. 

Sämmtliche praktische Aerzte des In- und Auslandes stini' 
men darin überein, dass der Verbrauch der natürlichen Mineral- 
Wässer in steter Zunahme sei. 

Ebenso ist es nachweislich, dass das Vertrauen des srossen 
Publikums zu den künstlichen Mineral - Wässern als Medikament 
abnimmt, nicht allein in Oesterreich, sondern auch in Deutsch- 
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land y daher der Verbrauch der natärlichen Mineral* Wässer sich 
als ein geringerer sich herausstellt. 

Bis zu den 40ger Jahren bewahrheitete sich die auf Beob- 
achtungen gestützte Annahme, dass — je grösser der Export der 
natürlichen Mineral- Wässer in den Monaten März und April war 
— ein desto grösserer Besuch für die nächste Eur-Saison voraus- 
zusagen war. 

Da nun seit den letzten 10 Jahren sich alljährlich die An- 
zahl der der Kurorte aufsuchenden Fremden steigerte, und auch 
der häusliche Gonsum der natärlichen Mineral -Wässer besonders 
in den Hauptstädten ausserordentlich zugenommen hat, so müsste 
folgerichtig der Export unserer natürlichen Mineral -Wässer im 
selben Verhältnisse ein ungemein gesteigerter sein. 

Diesem entgegen bemerkt man bei allen Mineral- Wässer- 
Versendungen nicht allein Böhmens, sondern auch und in weit 
bedeutenderem Masse bei denen des Auslandes, so z. B. bei Sel- 
ters eine entschiedene Neigung zum Bückschreiten. 

Es sind Versendungen darunter, die in dieser Zeit von 
3,000,000 auf 2,000,000 Flaschen und von 800,000 auf 600,000 
in der Zahl herabgesunken sind. 

Die böhmischen Mineral- Wässer- Versendungen müssen leider 
diesen anderen, Orts, gemachten Wahrnehmungen trotz der oben 
angegebenen, für die Versendung so günstigen Momenten aus eige- 
ner Erfahrung beipflichten. 

Nach reiflicher Ueberlegung und Prüfung allär Umstände 
sieht man sich gezwungen, die Ursache dieses Rückschreitens in 
dem Verkaufe künstlicher Mineral- Wässer als natürlicher zu su- 
chen, und wir wurden darin bestärkt, als man nur zufällig z. B* 
in Lemberg und Lübeck einen förmlichen fabrikmässig betriebe- 
nen Exporthandel von natürlichen Mineral -Wässern fand, und 
alles nur Falsiflkat war. 

Um diesen Betrügereien gegenüber des grossen Publikums 
wirksam entgegenzutreten, scheint es uns nöthig, dass 

a) die Mineral- Wasser-Versendungen die grösstmöglichsten An- 
strengungen machen um auf die nur möglichst beste Art 
und Weise zu versenden und 

b) müssten die respect. hohen Regierungen den Export eines in 
sanitärer und national-ökonomischer Hinsicht für den Staat 
so hochwichtigen Heilmittels, als welches die natürlichen 
Mineral- Wässer auftreten, kräftigst zu schützen bemüht sein. 

ad a) Die böhmischen Mineral -Wässer -Versendungen sind 
zur Ueberzeugung gelangt, dass sie: 

1. eleganter im äusseren und 

2. in einer Weise versenden müssen, dass das, dem Publikum 
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gehoienpi Heilmittel durch eine möglichst entsprechende Ver- 
sondungsart auch unverändert im Verkauf komme. 

Beides hofft man dadurch zu erreichen, dass die wirklich 
in ihrer Aeusserlichkeit unschönen , ungleichen und so häufig po- 
rösen, daher die Zersetzung der natürlichen Mineral - Wasser för- 
dernden Thvnkriige ffane verworfen werder>, und durch entspre- 
chende Glasflaschen zu ersetzen sind. Diese Glasfiaschen sollen 
eine schöne Form haben und aus einer dunklen doch festen, nicht 
spröden, harten und gut abgekühlten Massa gefertiget sein, dass 
sie den Druck der Verkorkungsmaschinen aushalten können. 

Diese Flaschen sollen durchwegs nur eine Grösse tmä eine 
hestimmte Form hahrni. 

Mit der Fabrikation derselben wäre, um ünterschleife zu ver- 
hüten — für einen gewissen Rayon von Curorten nur eine Glas- 
fabrik zu konzessioniren. Diese ist zu überwachen, und diese ist 
auch dann im Stande bei dem ungeheuren Verbrauch die mög- 
lichst billigen Preise zu stellen. 

Jede Flasche muss en relief , daher unvertilgbar den Namen 
des Curortes und das Wappen des Besitzers als Markenschatz 
tragen, ferner muss jede Flasche eine Etiquette aufgeklebt haben 
mit dem Namen der Quelle etc. etc. und dieses in eiiier Vertie- 
fung der Glasmassa, dass selbe beim Packen nicht heruntergestos- 
sen werden kann. 

Der Verschluss muss nur mit ausgezeichnetem Koi^e und 
Staniolkapsel geschehen. 

Der Einwurf bezüglich der Glasflaschen » der einerseits ge» 
macht wurde: ob Thonkrug, ob Glasflasche, letztere Einrichtmg 
wird ebensowenig den Falsificanten abhalten , diese aufzukaufen 
und das gemachte Wasser hineinzufüllen, und der Betrug offerirt 
sich dann dem Publicum nur in anderer flülle. 

Obwohl Schutzmarken,. Etiquetten, Ueberwachung der Hand- 
lungen etc. etwas mehr erschwerend auftreten werden, so bleibt 
dieser Einwurf ein gewiss sehr wichtiger. 

Alle Versendungen sind aber auch darüber einig: die Jah- 
reszahl auf der Flasche selbst und auf eine unvertilgbare Weise 
angebracht, wäre das einzige, das radikalste Mittel, denn die 
Flasche ist nicht zum zweitenmale zu gebrauchen. Die Jahres- 
zahl auf der Staniolkapsel ist so viel wie nichts. 

Gegen diejsen Vorschlag werden aber die meisten Versendungen 
die gewiss sehr zu beachtenden Einwendungen machen, nämlich: 

Die Anschaffung einer nie mit Sicherheit anzugebenden Quan- 
tität Flaschen aus der Glasfabrik, das Vorsenden an die Händler 
und das mögliche Liegenbleiben so vieler Tausenden von Flaschen 
bei den Grosshandlungen würde und müsste auf den Geschäfts- 
betrieb beengend ja störend rüekwirken. 
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Auf einer Seite die berechtigte Forderung des Publikums: 
j,Gd>t uns eine Sicherheit, nie altes ^ daher verdorbenes natürliches 
idinercd' Wasser jsu erhalten"^ — wozu die un vertilgbare Jahres-' 
zahl auf der Flasche das alleinige Mittel bieten würde ; — auf 
der andern Seite die Bedenken der Versendungen und Händler 
über Störung und Hemmung im ganzen Geschäfte. 

Es scheint hier, um beiden gerecht zu werden, ein Ausweg 
möglich. . 

Die Glasäasche trage en relief , daher für immer unvertilg- 
bar diB laufende und die nächste Jahreszahl auf folgende Weise 
1868/69. 

Das ist ein Schutz gegenüber des Publikums , ein Hemmniss 
für den Falsificanten und keine Beengung für die Versenduft^ 
noch den Händler. 

3. Das Publikum muss durch stete im gemeinschaftlichen 
Interesse aller Kuranstalten verfasste kurze Berichte aufmerksam 
gemacht werden, auf die früheren Fälschungen, und es müsste 
hingewiesen werden auf die jetzige Art der Füllung, worin der 
Käufer den Schutz finden soll, um nicht falsches für natürliches 
Mineral- Wasser zu kaufen, so auf den Namen der Quelle, den 
Markenschutz, die Jahreszahl etc. und auf die zum Verkaufe allein 
"berechtigten Handlungen. — 

Das entschieden wichtigste für jedes Versandtgeschäft der 
natürlichen Mineral - Wässer, ist: das Misstrauen des Publikums 
jsu beheben, dass es gefälschtes oder altes, daher schon verdorbenes 
Mineral- Wasser in einer Handlung bekommen könnte, 

ad B muss von sämmtlichen Brunnenversendungen die ehr- 
furchtsvolle Bitte an die respectiven hohen Regierungen gestellt 
werden, diesen hochwichtigen Exportartikel ihres Schutzes würdig 
erachten zu wollen. Die Regierungen hätten besonders darauf zu 
sehen, dass: 

1. Die fabrizirten künstlichen Mineralwässer nicht als natür- 
liche Mineralwässer verkauft werden. 

2. Dass der Verkauf des natürlichen Mineral- Wassers als Heil- 
mittel nur Kaufleuten von erprobter Solidität und mit ent- 
sprechenden Lagerräumen konzessionsweise gestattet 
werde. (Apothekern.) 

3. Den Markenschutz* den Mineralwasserflaechen zu gewähren, 
und 

4. einen Ausschuss aller Minerdt- Walser- Versendungen im Lande 
jsu genehmigen, mit welchem die Regierung verhandelt, um. 
eine grössere Einheit zu erzielen und um schneller und 
williger das Gute gefördert zu sehen. 

Der Betrug mit natürlichem Mineral- Wasser ist zu gewinn- 
bringend und wird von Jahr zu Jahr allgemeiner, und die patür- 
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liehe Folge ist, wenn nicht entschieden dagegen aufgetreten wird, 
der Verfäl der Versendungen der natürlichen Mineral* Wässer; 
denn nirgends wird man die Sicherheit haben, ungefälschtes und 
frisches natürliches Mineral- Wasser zu bekommen. 

Eger, im Februar 1868. Dr. y. Koestler. 
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IV. Korrespondenz. 



H* ÜTIeii« Protokoll aber die auf Einladung der Bmnnen-lDspec- 
tion in Marienbad ergangene , im Einvernehmen mit den Brunnen - Versendungi • 
Directionen in Franzensbad und Carlsbad, am 18. Februar 1868 in Wien abge- 
haltene COüfereilX ▼OB deiit8€li-58terreielii8€li6B BnmneB-YeneBdiuigsaBStiltei. 

Zu dieser Versammlung erschienen die P. T. Herren: Biedermann G., 
Director der furstl. Lobkowits'schen Industrie- und Commerz-Direction in Bilia« 
Gseßuer, Dr., Bürgermeister der Stadt Eger. Heyl Carl Otto, Kaufmann ood 
Generalagent norddeutscher Brunnen - Directionen in Berlin, von Koestler, Dr., 
stiid tischer Brunnen-Director in Franzensbad. Pröckl Fineenz, Brunn en-Inspectoi 
in Franzensbad. Schimhofer fF»^ Secretar des Gleichenberger Actien - Vereines 
in Graz. Sehneider Alois, Brunnenverwalter in Marienbad. Sehiiler, Dr., Di- 
rector der landschaftlichen Curanstalt Bohitsch-Sauerbrnnn. fFiUe Emü, Bevoll- 
mächtigter für die Brunnen-Versendungs-Directionen in Carlsbad, Giesshäbl und 
für die Gemeinde Bitterwasser Direction in PüUna. 

Herr Dr. von Koestler erklärt ab Alterspräsident die gegenwärtige V«r- 
Sammlung als »Erste Versammlung der deutsch - österreichischen Mineralwisser- 
QueUen-Besitzer"* und ^ersucht zur Wahl eines Obmannes; Beferenten und Schrift- 
führers zu schreiten, bei deren Vornahme die Herren: 

Dr. Gschier als Obmann, 

Dr. yon Koestler als Referent und 

W. Schimhofer als Schriftführer 
gewählt wurden. 

Herr Dr. Gschier ersucht Herrn Dr. von Koestler, das Programm 
der Versammlung vorzulesen, aus welchem folgende zwei Gesichtspunkte zom 
Gegenstand der Verhandlung kommen: 

1. Welche/ Schritte sind zu ^un, um gegen die vielfach erkannten und 
zuletzt in Lemberg und Lübeck nachgewiesenen Verfälschungen und Ungehörig- 
keiten beim Verkaufe der natürlichen Mineralwässer einzuschreiten, und 

2. in welcher Weite ist der bestmöglichste Versandt und Betrieb des Ge- 
schäftes zu realisiren. 

Obschon anerkannt, dass in Gestenreich, im Vorzuge vor Norddeut8chliii<l 
gesetzliche Bestimmungen bestehen, namentlich 'das Hofdekret vom 11. Novem- 
ber 1867, Z. 87869, welches dem Publikum, wie den Versendungen natürlicher 
Mineralwässer, hinreichenden Schutz gewähren würden, so werden diese gesets^ 
liehen Bestimmungen in der Vollziehung so schonend angewisndet, dass sie dem 
ursprünglichen Zwecke nicht entsprechen. 
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Bei wirklichen Fälschungen und einem offenbar betrügerischen Vorganges 
ift.der Beweis naeh dem dermaligen Strafgesetze, namentlich rücksicbtlich des 
Setrages des Schadens so ersehwert, dass die diessfälligen Gesetze nicht aas- 
reichen dürften, namentlich gegenüber dem grossen Schaden, der unter allen Um- 
ständen, dem heilsnchenden Kranken, durch ein verfälschtes Mcdicament droht. 

Es sind aber durch einen solchen betrügerischen Vorgang, so wie durch 
die Uebergriffe künstlicher Mineralwasser-Versendungen , Unternehmungen ge- 
fährdet, welche einen nicht unbedeutenden Theil des Nationalvermögens und 
Activhandel Oesterreichs repräsentiren. 

Es wurde desshalb sofort beschlossen, in erster Richtung sich an den Mi- 
nister des Innern, in zweiter Beziehung an den Minister der Justiz und in drit- 
ter , an den Minister des Handels , zu wenden , mit dem Ersuchen, das heilsu- 
chende Publikum, so wie die Brunnen- Versendyngen in Schutz zu nehmen. Zu 
diesem Behufe wurde eine Deputation, bestehend aus den Herren: 

G. Biedermann^ Dr. Gsehier, Dr. von KoesÜer, A, Schneider, Dr. Schüler 
gewählt und an die betreffenden Minister abgesenc|et: 

Für: 
ad 2, wurden folgende Unterabtheilungen beantragt und angebommen: 

a^ Die Füllung selbst. 

b) Der Verschleiss durch die Mineralwasserhändler. 

c) Die Ueberwachnng des Geschäftes und allgemeine Förderung des Ver- 
schleisses der natürlichen Mineralwässer. — 

ad A) Die Fällung selbst. 

Die Versammlung war ohne Widerspruch der Ansicht, dass es nicht irgend 
welcher Majorität beikommen dürfe, einen Zwang auf andere Brunnen -Versen- 
dungen durch Beschlüsse ausüben zu wollen, dass vielmehr alles Dasjenige, wu 
von derselben , als Kath - SachTcrständiger ausgesprochen , auch nur als solcheTv 
der Einsicht der hinderen Brunnenversendungen unterbreitet sei und der Freiheit \ 
des Endschlusses jeder einzelnen Brunn eD-V6rsendnngs-Direction, in welcher Form 
dieselbe die vorhandene Concurrenz zu bestehen gedenkt, in keiner Weise Schran- 
ken gesetzt werden dürfe. 

Demnächst verständigten sich die Brunnen- Versendungen dahin, dass wenn 
m Böhmen gleich gute Krüge zu haben wären, wie solche z. B. Selters zum 
Versandte benützt, die Beibehaltung solcher anzuempfehlen sein möchte ; obgleich . 
auch bei Sehers und bei den Krügen von Bilin, die nächst Selters die besten, 
allerdings nur vereinzelte vorkommen , die durch Auflösung von Salztheilen der 
Glasur , Salzgeschmack annehmen , somit verdorben sind und bei den Consumen- 
ten dem Vertrauen für das natürliche Mineralwasser schaden. Da jedoch die 
Herstellung guter Krüge in Böhmen , das reich an Glasfabriken , gleiche Kosten 
wie Glasflaschen veranlassen würde, so entschied sich die Majorität auszusprechen: 

nDase, wenn auch nicht plötzlich, aber doch sobald diess thunlich, der 
Versandt der natürlichen Mineralwässer in Flaschen vorzunehmen sei.'* 

Eine nnvertilgbare Bezeichnung der Flaschen als von einer bestimmten 
Mineralwasser- Quelle herrührend , wurde nicht anzurathen beschlossen . da hier- 
durch der Wiederbenützung jener Flaschen für nachgeahmtes Mineralwasser, Vor- 
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tehob geleislel wird nnd ebenso ertchien die nnveitilgbare Anbringiin^ der Jah- 
reezihl im QlMe der FUscbe nicbt ansarathen, ea wurde vielmehr, ioweit diess 
der im Auge su behaltende bUlige Preis des natürlichen Mineralwassers erlaubt, 
filr richtig crkaani, durch kunstvolle Herstellung kennseiehnender Etiquettes, 
welche möglichst , Nainenschiffen) enthalten sollen , gegen Fälschung zu wahren 
«nd dadurch, dass der Känfer durch Publioation, genau auf die Ausstattung uod 
Kennseichen hingeführt wird. 

Der Verschluss mit ZSnnkapseln, die je nach Haltbarkeit des natörlichea 
Mineralwasser mit Jahreszahl «u verschen sind , oder ohne Bezeichnung des Jah- 
res der Föllung bleiben, wurde als elegant und gut befunden. 

Als ein zweiter und ais mindestens eben so wichtig anerkannter Moment, 
den Käufer vor gefälschtem Mineralwasser zu schützen, wurde bei Abtheilang 
ad B) «Der Verschleiss durch die Mineralwaäserhändler" hervorgehoben, dass 
in dem bisher bei Weitem zu verzweigten und nicht concentrirtem Verschleisse 
der natürlichen Mineralwässer eine Aenderung eintreten müsse. Als GnindsatE 
des ferneren Verschleisses wurde gutgeheissen : 

a) Niederlagen nur durchaus gut accreditirten Firmen zu geben und zu be- 
lassen, gegen deren Handlungsweise kein Grund der Beargwöhnung vor- 
liegt. 

b) Desgleichen Niederlagen nur ferner in Städten zu errichten, in denen 
eine solche nicht schon besteht und jedenfalls an jedem Platze nur den- 
jenigen Firmen zu gestatten , als Haupt-Niederlage zu annonciren, welche 
hiezu ausdrücklich autorisirt sind, indem unberechtigten Annoncen ande- 
rer Handlungen von Seiten der Brunnen- Versendungs- Directionen direct 
zu widersprechen seL 

c) Handlungen , in welchen neben natürlichen Mineralwässern , auch derglei- 
chen künstliche verkauft werden, sind keine directen Sendungen zu machen. 

d) Gegen Handlungen, in den Fälschungen und Unregelmässigkeiten vorge- 
kommen , gemeinsam einzuschreiten und mit denselben jeden Verkehr ab- 
zubrechen. 

Es wurde femer ad C) beschlossen , die Versammlungen der Mineraiwss- 
Serversender und deren Vertreter zu wiederholen und, soll die nächste Versamm- 
lung gegen Ende October des laufenden Jahres in Eger stattfinden. Zur Ver- 
tretung der Gesammtinleressen , bis zu dieser zweiten Versammlung wurde ein 
Comitä gewählt, bestehend aus den Herren G, Biedermann , Dr. Gschier^ C. 0. 
Heyl und A Schneider, und wird Herr Dr. Gschier die bis dahin einlaufenden 
Vorlagen und Schreiben in Empfang nehmen. Von Seiten dieses Comit^s wird 
die Versammlung nach Eger möglichst frühzeitig berufen. 

Als nächste Aufgabe,, der sich Herr G. Biedermann speciell zu unterziehen 
zusagte, wurde für das Comit^ aufgestellt, durch tüchtige Artikel in Journalen 
und Zeitungen aufmerksam zu machen , welcher kostspieligen und beengenden 
Aufsicht in Oesterreich die Füllung und Versendung der Mineralwasser - Qaellen 
4iusgesetzt sei, während die Fabrikation des sogenannten künstlichen Mineral- 
Wasiers, nach einmal erlangter C'oncession seitens des Betreffenden, sich all' and 
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jeder Aafflichft entsiebt, indem dafür eine solche, nnr nach erfolgtei* Denunciation 
vorgekomttiener PKlaohiingeii; exi§tirt. 

Speeielkr anf die Beeeicbnung der fernei* in den versehiedenen Stildten 
l>eisiibebaltenden Hanpt-Niederlagen einzugehen , bebäh sich die VersaramluDg big 
zQr nächsten Zosammenkunft vor, doch wurde anf Antrag ieiteni von Bilin, 
Carlobad, Pransensbad, Marienbad and Püflna bedchtossen , den Verkehr gans 
abftabrechen mit dem Geschäfte sub Pirma : 

M. C. P ab er in Lübeck, bei welchem unvereeihticbe Handhabung 

des Geschäftes nachgewiesen ; 
Samuel Bitter in Leipzig, als ebett so aaatigenehiner als nn- 

coulanter Geschäftsverbindung ; 
Dr. Lehmann in Berlin, sofern sich derselbe aicht verpflichtet, 
das Geschäft mit künstlichem Mineralirasser ganz anftrageben und 
sich nie femer als Haupt-Niederlage zu giriren. 
Die durch die berühmten Joumalartikel und Dmcklegang gegenwärtigen 
Protokolls erwachsenden Kosten, verpflichten sich die ersehienenen Vertreter, der 
einzelnen Brunnen - Versendnngsanstalten zu decken. Hiermit wurden die Ver- 
handlungen abgebrochen und nur noch beigefügt, dass die Deputation nach Mit- 
theilnng der Glieder derselben, bei s'ämmtlichen Herren Ministem eine freund« 
liehe Aufnahme gefunden und die Zusicherung erhalten haben , dass den BrniH 
nen-Versendnngsanstalten von Seite der hohen Ministerien, der mdglicbste Schutz 
za Theil werden solle. 

Herr Director Biedermann hat es übernommen, die diesfälHgen Em* 
gaben an das Ministerium zu entwerfen und den betreffenden Bronnen -Versen« 
dungs-Anstalten zur Unterschrift vorzulegen. 
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V. Monatschronik. 
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«*]|» Kfftkfil im März. (Zur Neutralitätserklärung der Kurorte). Dieser 
Tage iat^hier jsia erfreulicher Schritt zur Verwirklichung der zuerst von dem 
Redakteur Ihrer Zeitung Hrn. Docenten Dr. Klsch angeregten Idee der Neu« 
tralitätserkläinng der Kurorte gesebeben. Die hiesige balneologische Kommission 
hat btaeblossen, dahin zu wirken, dass die Bade- und Kurorte im Pelle eines 
Krieges der Woblthaten der Genfer Konvention theilhaftig werden. Ein Comit^, 
bestehend aus den Doktoren Warschauer, Doskowski undZielenlewskit 
ist mit den hierauf bezüglichen Vorarbeiten betraut worden. Es wäre zu wün- 
schen , dass auch die Badeärzte der anderen Länder Oesterreichs für die Reali- 
strung dieser Idee thätig wären. — Im Badeorte K r y n i c a wird schon in der 
nächsten Saison eine vollständige meceorblogische Beobachtungsstation errichtel 
werden. 

«% (IrAOttlMUlg«) Dr. Schüler^ bisher Badearzt von Neuhaus (Steier- 
mark) , wurde in Anerkennung seiner besondem Verdienste um diesen Kurort, 
zum Badeärzte und Direktor von Kohitsch ernannt. Dem Landes aftsschusa« wie 
auch dem Badeorte selbst ist zu dieser Wahl zu gramliren. 
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«% TodeiflUe. Iq Bad Koten starb im Januar 1. J. der Generalarzt 
a. D., Qeh. Sanit&tarath Dr. Hanck, der tou den Bad^&ttea vielfach consol- 
tirt wnrde. ^ In Oieisbfibl starb der th&tige Förderer. der Karinteressen 
Eduard Freiherr von Neuberg, welcher für da« Aufblühen Gieaahübri 
•ehr viel geleistet hatte. 

/«, KarlsMl. (Ertrag der Kuranstalten.) För das Jahr 1868 ist den 
Kuranstalten im Budget der Stadt Karlsbad in folgender Weise preveliminirt: 
Mineralwasser- Versendung mit 13810 fl., Spmdel-Versinterung mit 739 fl., Spru- 
delseife mit 522 fl., Sprudelsais mit 3240 fl., Badeanstalten mit 18479 fl., Kur- 
taxen und Handelstaxen - Ertrag mit 80139 fl. , in Summa daher mit 66,929 fi. 
österr. Währ. 

•% OvdOWa (Frequens der letsten Saison). Während des Toi^brigen 
Sommers wurde das Bad von 431 Famrlien oder 738 Personen besucht, von wei- 
chen 552 (154 männlich und 898 weiblich) die Badekur brauchten. Es wurden 
in dieser Zeit 14,506 Mineral -Wasserbäder, 534 Douchen, 843 Gasbäder nod 
1484 Preuss. Quart Ziegenmolke an 177 Personen verabreicht. 

Die Badeanstalt, welche, wie bekannt, aur Herrschaft Deutsch -Tschemey 
in der Grafschaft Glats gehört und seit dem Jahre 1847 schon vier Mal ihren 
Besitzer gewechselt hat , ist am 19. September 1867 durch Kauf in das Eigen- 
thnm des Kammerherm Baron v. Otterstädt übergegangen. 

«% HOBlblirg (Frequens der letzten Saison). Das amtliche Kuriremden- 
verzeichniss gibt die Gesammtzahl der im Laute des Sommers hier eingetroffenen 
und anwesend gewesenen Badegäste mit 14069. Im Jahre 1865 hatte die Fre- 
quenz mit 12,478 Personen ihren Höhepunkt erreicht, dieser ist nun um 1596 
übertroffen. Im verflossenen Jahre war, der Kriegsereigniase wegen, die Zahl 
der verweilenden Besucher nur 7330, also kaum die Hälfte der diesjährigen Zahl 
i;ewe8en. 

4,\ PjTIDOBt (Frequenz der letzten Saison). Die während des vorigen 
Sommers erschienenen 69 Kurlisten ergeben als Gesammtzahl der Fremden etc. 
7581 Pefsonen, nämlich Passanten 2148, Landlente etc. 2t!67 und Kurgäste 3142. 
Da die entsprechenden Ziffern von 1865, der bis dahin frequentesten Saison, an 
Passanten 2071, Landlenten etc. 2241 und an Kurgästen 2227 ergeben, so fiber- 
steigt die Frequenz des Jahres 1867 die von 1865 ira Allgemeinen um 1042 und zwar 
nament^ch bei den Passanten um 77, Landlenten 26 und bei den Kurgästenum 915. 

«*« KoiMn (Frequenz der letzten Saison). Die Zahl der vorjährigen 
Kurgäste belief sieh auf 809; zu Molken wurden 28,000 Quart Milch verbraucht. 

BlUe« Wir ersnclieii alle Badedirektionen und die geehrten Kolle- 

fen in den Kurorten, nns mSglicIiBt raseh von den in diesen ▼orgenommenen 
eriidemngen nnd Yerbessemngen , so wie von den neien Analysen der 
anellen in Kenntniss in setser Es liegt dies im wohlverstandenen Inte- 
resse der Knrorte selbst ! 

Die Redaction. 
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Verlag der J. H. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteur Dr. 
fi. Heinr. Kisch in Marienbad. — Druck von Ph. Werle in Coblenz. 
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